
6. Avifaunistische Daten 

Eistaucher 
Gavia i111111er 
1802,3. Band,9. Hefi , S.409-4 12 

Der schwarzkehliche Ententaucher 
„ ... Dieser schöne Taucher gehört in unsern Gegendell zu den sehr seltnen Vögeln; denn sei­
ne Heirnath ist eigentlich der kalte Norden. Das nördliche Eismee1; die no1dlichen Küsten der 
Ostsee, desgleichen die vielen Sch\\ledischen Seen und Meerbusen sind seine So111111eraufent­
haltsörte1; aus 1velchen er sich dann auch im Winter zuweilen bis auf unsre Landseen ve1flieg t. 
So ist er .::. B. ai(f"dem Eisleber Sal.:see 1

, nach Aussage der Fischer daselbst, fast alle Jahr im 
spären Herbsr, 1venn die Gewässer sich schon mir Eise .:u belegen anfangen, oder ivenn 111ir­
ren im Winter manchmal Thau wetter einfällt, und die Gewässer aufgehen, fasr alle Jahr an.:u­
rreffen. Sie kenllen ihn unrer dem Neunen Meergans, und prophe.:eihen sich aus seinem .fürch­
terlichen, außerordentlich weittönenden Geschrei iible stiirmische Willerullg. Ob er gleich in 
seiner Heimath sehr kirre fzahm. zu traulich] sein soll, so ist er doch hier so scheu daß er sich mit 
einem Kahne nie schußmäßig ankomrnen frißt . und vom lande aus nach ihm. zu schießen, ist 
auch nicht möglich, 11·eil er sich stets auf der Mitt e und der größten Tiefe des Wassers aufzu­
halten pflegt . ... " 

Sterntaucher 
Gavia stellata 
1802. 3. Band. 9. Heft, S. 413 - 414 

Der rothkehlige Ententaucher 
„ ... Dieser Taucher gehört in die nördlichsten Länder von Europa, Asien und Amerika .:u Hau­
se. wo er sich auf eiern Meere aufhält und nur höchst selten an 's Land kommt. Sehr strenge 
Winterkälte treibt ihn in die Ost- und Nordsee herab, wo er denn auch die deutschen Küsten 
und Miindungen der großen Flüsse wweilen besucht, und sich auch .:uweilen einige Meilen 
ins La11.d herein auf die Gewässer daselbst ve1fliegt. Bis bei uns verf liegt er sich aber nie, we­
nigstens habe ich ihn hier noch nie angetroffe11.. sahe mich daher genöth.igt, meine Zeichnung 
nach einem ausgestopften Exemplare .:u entwe1fen . ... " 

18 11 . Nachtrag, 4. Heft, S. 229-232 

Der gesprenkelte Seetaucher 2 

„ ... Er ist ein Bewohner der Gewässer der kalten Zon e, scheint aber mehr noch siiße Wasser zu 
lieben als der schwar.:kehlige Seetauchei: Nur i111 Winter geht er in die Mündungen der Fliis ­
se, die in die Ost- und Nordsee strömen, und auf diesen herai!l bis tief ins Land herein, wo er 

In der 2. Au fl age, Bel. 12 ( 1844) sieht J. F. NA MANN diese Beobachtungen wesentlich k riti scher. Darin heißt es: 
.. A1!f"unsere111 schönen Doppelsee unweil Eisleben sind einigemal ein:eln e Seetaucher der beiden folge nden Ar­
ten. aber unseres Wissens keiner von dieser großen A rt erlegt 11·orden. obgleich 1.-ir nicht : 11·eifeln. daß er sich 
dahin : 111\'eilen auch ve1fliegt, da 11-ir selbst fast jeden Winter einige 1·on jenen und unter diesen auch einmal ei­
nen viel größeren. also vermutlich diese Art bemerkten. ihn aber nicht erlegen konnten.· · 
A us welcher Samm lung das in Bd. 3. Heft 9 ( 1802) beschriebene und abgebildete Exemplar (Tab.[= Tabula, Ta­
fel] 66, Fig. 103) stammt. is1 heute nicht mehr nachwei sbar. 

2 Stern1aucher Gavia stellora im Jugendk leid. 

12 



dann die Landseeen, kleinern F/iisse und selbs1 große Teiche besucht. A t({ der Elbe, Mulde. 
Saale und dem Sal::.see sieht man ihn in j eden Winter ein::.eln und in kleinen Gesell schaffen. Er 
1rird hier öfters geschossen. doch is f er kein gem einer Vogel. Daß man aber 111ehrentheils jun ­
ge, ein - 11nd ::.ll'eijährige Vögel dieser Art bekömmt, dagegen die a lten sehr selten siel11 , davon 
habe ich schon die Ursachen bei dem vorhe1gehenden, dem sch1rar::.kehligen Seetauchei: an­
geführt. und ich f üge n11r noch hin::. 11 , daß ich a11 chfür sehr wahrscheinlich halte, daß die alten 
Vögel sich nicht so weit von ihren eigentlichen Wohn - und Bru1plät::.en entfern en, als die 11ner­
fahrn en jungen. A11ch fin det man alte Vögel immer ein::.eln, selten paarweise beisammen. wie 
man dies::.. B. auch an den sägeschni.ibligen Tauchenten, besonders an den M. M erga11ser be­
merken kann. „. Man sieht ihn hier von der Mirre Novembers bis Anfang Mär::.; dann streicht 
er wieder seiner Heimath, den Kiisten 1111d Landseeen von Dänema rk. No1wegen. Schweden, 
Ruß land u.s. \\ '. ::.u, 1ro er sich im Sommer lll(fhi.ilt. und daselbst brütet." 

Prachttaucher 
Ga via arctica 
1802, 3. Band, 9. Heft, S. 4 14-4 19 

Der graue Entenwucher 
„ „. Dieser Taucher wi1d wif'1111sem Ge11'i.issern öfte rer ange1rojfen als die vorhergehenden. Er 
besucht l'Or::.iiglich in strengen Wintern die ofnen Stellen der Fliisse, de r Elbe, Mulde. Saa le 
u.d.gl„ wo man ihn ::.u 11 ·eile11 sogar in kleinen Gesellschaften antrift. Der oben beschriebene 
und a1if· der 68sten Kupfertcifel 3 vorgestellte g raue Ente11tauc!te1: (ll'e lchen Namen, ll'eil ich 
keinen bestimmtem wußte. ich ihm selbs1 beilegte) 1rnrde oh1111•eit Bille1feld und Jesnit::. atif 
der Mulde geschossen. Ich erhiel1 ihn ausgestopft, konnte also nicht ge11·iß bestimmen. ob es 
ein Männ chen oder ein Weibelten wa1: doch vers icherten mich mehrere Personen. die diese 
Taucher a1if· den oben genannten Flüssen bei ·11·enger anhaltender Kälte Jas / alle Wim er sa­
hen. dqß sie 11 ·enigstens in der Ferne. alle l'On einerlei Farbe und Zeichnung schienen. Doch 
kann ich mich fü r diese Na chrichten nicht verbii1gen, weil ich es nie selbs1 gesehen habe. A lle 
Besit::.er de r Jagden an diesen Flüssen waren so 111is1rauisch. daß es 111ir nie gelang. (a 11ch fii r 
Geld nicht) eine Erlaubniß. se//ne Vögel für meine Sa111111l11ng an einem oder andern Orte der 
Elbe, Saale, Mulde, oder der Seen und Teichen, die in der Nähe dieser Flüsse liegen, schießen 
zu dii1fen, ::.u erbetteln, ob ich hier in dieser Gegend gleich j ederman bekannt bin. Ich w11r­
de immer gan::. kalt abge 11•iesen. 1111d meine Unternehmungen schienen manchem sehr gleich­
gültig, manchem wohl gar nicht der Müh e werth, dra1.if ::.u a ·!tten. War ja einer so gütig, so 
erhielt ich ::.ur Annrort: ich sollte jedesmal, wenn ich in seinem Re1•iere Vögel schießen woll­
te, mich vorher bei ihm melden, und dann sollte sein Jäger mitgehen. Wer aber j e wif derglei­
chen Jagden ausgegangen ist. wird sehr leicht einsehen, daß mir diese Gefälligkeiten. welche 
sie sich doch oft sehr hoch anrechneten, gar nichts helfen kon111en. Ich kam z. B. an einen sol­
chen Orr; der Jäger hatte gerade nöthigere Geschiifte, 111uß1e den Tag an diesen oder j enen 
Ort at( f die Jagd oder sonst wohin, und ich mi(ßte in der Stube bleiben. unrerdeß vielleicht der 
Zug eines Vogels at.if ein ganz.es Jah r voriiber ging. Anderen mißtrauischen und ungefälligen 
Menschen ka111 ich o llngelegen. daß sie mir große Versprechungen machten, welche sie aber 
nachher nicht hielten um mich nur cuif eine gute Art loß ::.LI W erden. Da hieß es unter andern: 
ich sollte ihnen doch sagen, was mir in meiner Sammlung noch f ür Vögel f ehlten; sobald nlln 
ihr Jäger einen solchen mir noch fe hlenden Vogel schöße. so ~l'ollten sie 111ir ihn schicken. Wie 

3 Bel . 3, Heft 9 ( 1802) Tab. 68:Fig. 105 = Jungvoge l. 
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viel sind aber unter den Jägern, die mehr Thiere und Vögel als die ihnen alle Tage vorkom ­
men.den und jagdbaren kennen ? Ja , eine große Menge derselben weiß wohl nicht einmal. was 
Naturgeschichte ist; und wie kann ich ihnen denn die Vögel bestimmen, von denen ich, ehe ich 
sie nicht selbst sahe, vo rher ga r nicht glaubte dc1ß sie hier wären ? Ich muß sie ja selbst sehen, 
ich muß sie selbst beobachten, wenn ich Wahrheiten niederschreiben will. Denn Jäger Nach­
richten sind oft nichts beßeres. als Mährchen. -So habe ich mir denn seit einigen Jahren Mühe 
genug gegeben, habe aber nichts erlangen können und nn!ß mich also mit dem begnügen, was 
ich habe. Kämen die Vögel, die im Winter auf die Elbe, Saale u. s. w. kommen, auch auf die 
Eisleber Seen, so würde ich m.ich um keinen dieser Flüsse bekümmen und meine Jagden dort 
gehörig betrieben haben. Allein viele Enten- und Taucherar1en kommen nur im Winl er von 
der Nordsee auf der Elbe herauf. und entfernen sich nie weit von dem Flusse, weil sie in einer 
Jahreszeit da sind, wo Teiche und stehende Gewässer mit Eise bedeckt sind. und sie also nir­
gends als cnif'den Flüssen offen Wasser finden. Daher kam es, daß ich einige Entenarten f eh­
len lassen mußte, weil ich sie nie anders wo als auf' den großen Fliißen im Winter antraf, ich 
aber da keine Erlaubniß zu schießen hatte; andere Menschen da mm zu bitten, den oder j enen 
seltenen Vogel zu schießen, und sich darauf verlassen zu wollen, wäre wahrlich sehr thöricht. 
Auf eine solche Weise bekäme man die Arten der Vögel eines kleinen Distrikts in einem halben 
Sekulurn [Siikulum, Jahrhundert] ge vi ·!ß noch nicht wsarnmen. Durch einen besondern Zufall be­
kam ich das ausgestopfte Exemplar dieses grauen Ententauchers, das, wie schon gesagt, auf 
der Mulde geschossen worden wm: Die Jäger erzählten mir alles eben schon gesag te von ihm, 
allein keiner war so gefällig und schoß mir einen, und so gieng es mir stets. Wenn ich nicht 
selbst meine Flinte über die Schulter gewo1fen, aller Orten umhergelaufen und mir die mir 
noch fehlenden Vögel selbst geschoßen hätte, so hälle ich gewiß nur sehr wenige bekommen. 
Ich scheuere weder Mühe noch Arbeit und that wo es mir erlaubt war was ich nur irgend thun 
konnte mit wahren Vergnügen, würde aber noch vielmehr haben thun können, wenn mir nicht 
immer andre Menschen im Wege gestanden hänen." 

1811, Nachtrag, 4. Heft, S. 220-228 

Der schwarzkehlige Seetaucher 
„ .„ Da am 7ten Februar l 805 in meiner Nachbarschaft ein sehr schönes Exemplar des 
weißzehigen Seetauchers, der nach meiner Ueberzeugung nichts anders als der e i nj ä h -
r i g e sc hwar z k e h I i g e S ee tau c h e r ist, geschossen und mir lebendig überliefert wur­
de, so konnte ich ihn nach dem Leben mahlen, und liefere hier die genaue Beschreibung 
desselben. „ . 

Dieser Vogel ist ein Bewohner der nördlichsten Lände1; wo er in Gesellschaft des Eistau­
chers, des rothkehligen Seetauchers, der Taucherhühne1; Alken u. d. gl. auf den Meeren in der 
Nähe der Küsten, in den Buchten und Baien und auf großen Landseen angetroffen wird. Man 
findet ihn aber auch an den Küsten der Ostsee, und auf Pommerischen und Brandenburgischen 
Landseeen, wo er auch einzeln brüten soll. Von hier streicht er im Winte1; besonders wenn die­
ser streng ist, weiter südlich und körnmt dann auch zu uns Cll(f die Flüsse und Seeen.. Man sieht 
ihn einzeln alle Jahr auf der Elbe und dem Salzsee bei Eisleben., ja auf diesem oft in kleinen 
Gesellschaften. Es hält aber schwer, diesen Taucher in groß er Entfernung (denn schußrecht 
kommen sie einem selten) und auf dem Wasser schwimmend vom großen Eistaucher (s iehe dies 
Werk Bd. 3. S. 409) zu unterscheiden, außer wenn man sie beisammen sieht; doch ist dieser 
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weil seltn er als der hier beschriebene sch 1rn r::.kehlige. Ich traf einstmals 6 Stiick auf dem er­
wähnten See an, die enrns ::.erstreut wnherschll'ammen, einerlei Stimme hören ließen. gleich­
wo/ abe1; so 11 iel ich in der Fem e be111erken komue. an den Hälsen nicht einerlei Zeichnung 
hallen, da mir einige mehr 1reiß schienen als die andern. Es glückte mir auch einen, der sich 
dem Ufer bis etwa auf l 00 Schritte genähert hatte, zu beschleichen 11nd auf ihn z11 schießen, 
aber ohne Eifolg: denn er tauchte u111er und scl11rn111111 ruhig der großen Wasse1fläche ::.u. So 
viel ich in dieser Entfernung unterscheiden konnte. schien er mir ein. Eistaucher ::.u seyn und 
ich schließe hieraus, daß auch dieser eben so wie der schwar::.kehlige Seetaucher variirt, und 
mehrere Jahre ve1j7ießen 111ögen, ehe er sein vollkommen gefärbtes Gefieder erhält. -Nachher 
trc!l auch 111ein ::.weiter Sohn eine Gesellschaft großer Taucher dort an, es flogen einige iiber 
ihn weg und er schoß einen heru11te1; der aber ins Wasser fie l, untertauchte und nicht 1vieder 
::.um Vorschein kam. Sie ließen alle einerlei Stimme hören bis mif einen. dessen Stimme anders 
klang. und der ver11111thlich ::. 11 einer andern Art gehörte. Er ist al o bei uns nicht selten. man 
bekö1111nt n11r nicht oft einen ::.u111 Schuß. 1111d 11 ·en11 d ies geschieht, so sind es 111ehrentheils j1111 -
ge, sogenannte ive(ß::.ehige Seetaucher; 11 ·eil die alten , 11·ie bei allen Vögeln ge~röhnlich ist, im­
mer scheue1; vorsichtiger und auch seltner sind als die jungen. Es ist ja bei allen Vögeln , die 
binnen einigen Jahren erst ihr vollko111111n es Gefieder erhalten, so. ::. . 8. bei den Tauchergän­
sen, Seerachen tbeide Begriffe stehen für Gänse- und Mi11clsägcr- K. L.] und l'ielen Raubvögeln. 

Man sieht diesen TaL1 cher n11r in den Wint ermonaten d. i vom November bis Anfang Mär::. in 
unsern Gegenden . Er begiebt sich dw 111 wieder an seine Brutörter in die nördlichen Lände1: Aiif 
seinen Reisen ;:.wingt ihn oft der H11nge1; sich a L1ch ::.lllreilen azif Teiche nieder::.lllassen. „. 

Seine Stimme, die er öfters hören läßt, ist l'erschieden. 11 ·ie ich bei einem Exemp/w; das ich 
einige Tage lebendig halle, sehr gllt beobachten konnte. Sie klang bald: k r ii ii k ! bald: k rau! 
und k ra o 11 ! welches let::.tere am schönsten und stärksten klang . ... " 

Haubentaucher 
Podiceps cristatus 
1802. 3. Band, 9. Heft, S. 425 - 438 

Der große Haubentaucher 
„ „. Dieser Tau cher ist aiif unsern Landseen und großen Teichen bloß im Winter nicht cmwtref­
fen. in den übrigen Jahreszeiten triji man ihn aber gewiß allenthalben an. Man sieht ihn aber 
nie truppweise, sondern nur paarweise und einzelne. Ein Pärchen , das sich einmal zusammen­
gepaa ret hat, bleibt auch das gan::.e Jahr beisammen, und theilt alle Gefahren mit einande1: 
Seine eigentliche Zugzeit ist der Monat Mär::. und April: er ::.iehet wie alle andere Taucher die­
ser Familie des Nachts, und besucht a zif seinen Reisen die kleinem Teiche und Flüsse nur im 
höchsten Nothfa ll, wartet alif denselben auch nie bis zu Tage . ... 

Zu Ausgang des Aprils macht dieser Taucher zum brüthen Anstalt. Solche Seen und große 
Teiche in welchen viel Rohr und Schilf wächst, die aber auch große Flächen fre ies Wasser ha­
ben m.iissen, wäh lt er zu seinem SommeraLifenthalt . ... 

Sein Herbstzug fängt sich schon ::.u Ausgang Septembers an, und währet bis zu Ende No­
vembers, ja einige halten sich oft so lange bei uns allf, als es 1111r offenes Wasser giebt; doch 
da1f man hierbei unter dieses die Flüsse nicht mit rechnen, denn diese ganze Tauche1fa 111ilie 
11erabscheuet dieselben . ... " 
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Rothalstaucher 
Podiceps grisegena 
1802, 3. Band, 9. Heft, S. 438 - 445 

Der graukehlige Taucher 
„ . .. Dieser auf unsern großen Teichen und chilji·eichen Seen so gewöhnliche Taucher kommt 
irn Mär-;, 11nd April bei uns an. Man findet ihn dann auf großen Teichen und Landseen die viel 
Schilf und Rohr haben. gew fß allenthalben, und häufiger als den großen Haubentaucher: ... 
In den let-;,ten Tagen des Aprils sucht er sich auf schilji·eichen Seen und großen Teichen einen 
schicklichen Briitheplat-;,, und er ist a11f allen nur enl'Cls beträchtlichen stehenden Gewässern 
hiesiger Gegend dann ein sehr gewöhnlicher Vogel . ... 

In den Septembe1; Ok1obe1; und Novembernächten verläßt uns dieser schöne Ta11che1; und 
überwintert in einem milderen Himmelsstriche . .. . " 

Ohrentaucher 
Podiceps auritus 
1817, Nachtrag , 7. Heft, S. 375-381 

Der gehörnte Stefßfi!ß 
„ ... Schon der junge Vogel wird im nördlichen Deutschlande se!Tener als andre Ste1ßfiiße an­
getroffen und der alte gehört unter die größten Seltenheiten. Lange bestrebte ich mich vergeb­
lich seiner habhaft -;, 11 werden. bis endlich mein -;,weiler Sohn. vor.fast 2 Jahren, im Mai, durch 
ein nahe gelegenes Do1f 4 kam und auf einem großen Teiche in demselben drei Vögel gewahr 
w111de, die er sogleich für ihn unbekannte seltne Tau cher hielt ; so -;,eichneten sie sich a11ch 
schon in einiger Entfernung vor andern aus. Er l·t:t{ßte sich sehr bald ein Feuergewehr z.u ver­
schaffen und, bekannt mit der Ta11che1jagd. nahm er den günstigen Zeitpunkt gewahr; und er­
legte alle drei auf einen Sclu!ß· - Ob wo/ dieser Tau cher !eich/er als der große Haubentauche1; 
der kleine und Ohrentaucher zu schie/Jen ist, so wird doch gewij.i j eder; der mit dieser künst li­
chen Jagd einiger111c!ßen bekannt ist, diesen glücklichen Zi(fal/ bewundern. Genug. ich bekam 
dadurch drei herrliche alte gehörnte Ta11 che1; ein Männ chen und -;,wei Weibchen in meine Ge­
~ra lt, wovon diese Beschreibungen und Abbildungen enrwo1jen sind. ... " 

Schwarzhalstaucher 
Podiceps nigricollis 
1802, 3. Band 9. Heft. S. 445 - 450 

Der Ohre111a11cher 5 

„ ... Im Merz. und April kommt dieser Tau cher z. u uns, und besucht dann die großen Teiche und 
Landseen in welchen viel Schilf wächst. Hier hält er s ich fast beständig zwischen dem Schil­
fe auf und läßt sich wenig auf dem freien Wasser sehen, denn er ist u111er den Tau chern einer 
der scheuesten und vorsichtigsten. Die einsamsten schi!ji·eichen Winkel großer Teiche wählt er 

..i In der Naumannia ( 1850) Bel. 1, Heft 2. S. 15 berichtet J. F. NAUMANN von zwei M ännchen und ein Weibchen 
des gehörnten Lappentauchers (Ohrentaucher), die se in Bruder CARL ANDREAS i 111 Mai 18 15 auf einem Teich i 111 

Dorfe L ibchna I Anh. erlegte. 
5 l n ,.Naturgeschich te der Land- und Wasservögel„ ( 1802) Bd. 3. Heft 9. S. 450-454 wird noch .. Der sc/11rn r~hrau -

11 e Taucher·· besch rieben. Dabei ha ndelt es sich um den Schwarzhalstaucher Podiceps 11igricollis im Sehlicht­
kleid. 
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am liebsten :::.u seinem Aufenthalte, und 11·ird er auch hier einen Menschen gewahr; so flüchtet 
er sich tief ins Schilf hinein, und läß sich lange nicht wieder sehen. Solche Teiche und Th eile 
derselben, wo 1nehrentheils Schilf( Tvpha, A co ru s, Sparga 11i11111 , Ir is. S cirp11 s u. dergl. ) \·rächst, 
:::. ieh t er denjenigen, irorinnen nur Rohr ( A ru11do) wächst. ireit vo 1; man 11·ircl ihn in let:::. tere11 

daher nll r selten antreffen . .. . 
Man.findet ::war diesen Taucher fas t a1(/ den 111ehresten großen Schi(fteichen und Landseen 

unsrer Gegenden, allein nur i111111er sehr ein::eln. Denn man sieht ofr auf einem solchen Teiche. 

ivo vier bis f ünf Paar grau kehlige Taucher briithen, kaum zwei Ohre11taucherpärchen . ... 
!111 Oktober und November :::. ieht dieser Ta ucher des Nachts von llns . .. . " 

Zwergtaucher 
Tachybaptus ruficollis 
1802, 3. Band, 9. Heft, S. 454-462 

Der kleine Taucher 
„ .. . Der kleine Taucher ist ein harter Vogel, de r ::.ie111liche Käl!e \'ertragen kann, denn im Mer::. 
ko1111nt er schon zu uns, und wa rtet im Herbst oft so lange, bis ihn der Frosr iiberrascht. Doch 
kann ihm oft ein solcher Vonril//er so hart :::.usetzen, daß er von Kälte und Hunger; wenn die 
ojfnen Quellen selten werden, und a lles ::l!friert, erstarrt, und sich 111it Händen f angen läßt. 
So fin g ei11111al vor ein igen Jahren mein Nachba r einen aqfse ine111 Hofe mit den Händen, wel­
cher von Kälte ersta rr/ (es wa r im November) nicht 11•eiter hatte ko111111en können. sich hier 
niedergelassen ha lle lind vo1111rocknen sich nichr irieder halle in die Höhe sein ringen können. 
Erjliegt ::. war :::. iemlich schnell, doch aber mit so g roßer Anstrengung daß es ihm sehr schwer 
fä llr, eine weite Reise :::.u machen. Er jliegt daher nur immer des Nachts von einem Teiche :::.um 
a11dern , und es kostet am Tage oft die größte Mühe, ihn ::u111 Auffliegen :::. u b ringen, und. da 11 ·0 

er brütet bringr man ihn nie da:::.u . .. . 
Der kleine Taucher wählr vor::. iiglich solche Teiche d ie einige Rohr- Schilf- oder Binsen hor­

ste haben, und die wenig von Menschen besucht ;rerden. ::.u seinem At(fentha lte. Mäßig g roß e 
Teiche scheint er den größ ern und den Landseen vorzuziehen. auch wohnt er lieber auf .w ichen 
Teichen und Siimpfe n, die seichtes morastiges Wasser haben und in welchen viel sogenanntes 
Fischkraut [Laichkra ut] wächst. Atif solchen Teichen findet man ihn i11 1111 serer Gegend hin und 

wieder; in gebirgigten Gegenden soll er aber noch häufiger an ::.utrefl'en sein. Wenn er i111 Som ­
mer seine Jungen er::.ogen hat, ven vechselt er oft seinen ersten A iifenthaltsort mit einem an­
dern, oft schlechtem ; wenn dieser nur einsam lieg t, so m.ag er iib rige11 s groß oder klein sein, 
es verhindert ihn nichts, dase lbst oji Monathe lang zu bleiben, und sich sogar da :::.u vermau ­
sern. So wurde einmal vor 2 Jahren eine kleine Gesellschaft aiif einem sehr kleinen Teiche mit­
ten im Felde, der gewöhnlich kein Wa sser harte und dazumal gerade von einigen sta rken Re­
gengüssen angeschwollen wa1; angetroffen, die alle nicht fliegen konnten, und mit den Händen 
lebendig gefangen wurden. . ... 

Er fä ngt schon an im Septernber einzeln weg:::.u:::. iehen, hält sich aber auch oji bis ::. u Aus­
gang Novembers. so daß ihn nicht selten Frost und Schnee überraschen, und er gezwungen 
wird, seine Reise eiligs t an::utreren . . „" 
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Baßtölpel 
Morus bassanus (Sula bassana) 
181 7, Nachtrag, 7. Heft, S. 389-396 

Der weiße Tölpel 
„ „. Der weiße Tölpel bewohnt im Sommer die Meeresküsten und Inseln der kalten Zone und 
::.ieht in strengen. Wintern in südlichere Gegenden. Er ist ein Seevogel, der nur als Verirrter; zu­
weilen in weiter Entfernung von den Seeküsten bemerkt wird. In den Küsten/ändern kommt er; 
vermuthlich von Stürmen verschlagen, manchmal vOI; aber in solchen Gegenden, die so weit 
vom Meere en(fernt liegen, wie die unsrige, gehört er ::.u den größten Seltenheiten. Diese Ver­
irrten sind auch dann immer von der großen Anstrengung einer so weiten Reise, auch wol aus 
Mangel an ihren ge1vöhnlichen Nahrungsmitteln, so ermarret, dqß sie mir leichter Mühe ge­
fangen und geschossen werden können. In Europa sind die Küsten 1·on Norwegen, Island, den 
Faroe- und Schortländischen Inseln. unter let::.reren vor::.üglich die Insel Ba s oder Bassa n 
und Sr. K i I da, diejenigen Lände1; 1-rn dieser Vogel in großer An::.ah/ angetroffen wird. Aus 
diesen Gegenden ::.iehr er gegen den Wimer an südlichere Küsten, ::.. B. von Portugal/ und der 
Barbarei [die Mittel meerküste Norclwestafrikas.-K. L.]. und erscheint erst gegen das Frühjahr wieder 
in j enen. Er isT dort ein so häufiger und geselliger Vogel. daß man tausende beisammen sieht. 
Nur selten wird er auch an die deutschen Kiisren verschlagen, von wo denn sich auch ::.uweilen 
einer bis ::.u uns verirr!, wie das Exemplar beweist, von dem die Abbildung geno111111en und das 
vor ohngefähr 8 Jahren bei Witr en b erg von einem Bauer mir dem Stacke erschlagen wur­
de. Auch vom südlichen Deutsch lande sind ein paar Beispiele der An bekannl. - Daß wir sie 
als von Stürmen und andern Ursachen verschlagene und verirrte. aberfiir keine eigentlichen 
Zugvögel ansehen müssen, beweist auch noch der Umstand, daß es immer alte Vögel waren, 
welche ein widriges Geschick bis in die Mitte von Deutschland trieb, da man etwas ähn liches 
bei unsern Zugvögeln. mehr von den jungen gewohnt ist; wie die Taucher (C o!y111/Ji) und Sä­
ger ( M e rg;) z.u r Genüge beweisen. „. 

Er brütet auf den schon erwähnten Inseln Baß und St. Kilda in so großer Menge. daß die da­
selbst nistende Anzahl von glaub würdigen Männern auf Million en geschät::.t H·ird. Sie machen, 
nebsr ihren Eiern und Jungen, ein Hauptnahrungsmitte/ der dasigen Einwohner aus. „." 

Kormoran 
Phalacrocorax carbo 
1817, Nac/11rag, 8. Heft, S. 454-461 

Der Kormoran -Scharbe 
„ „. Unser Kormoran ist ein Bewohner der Seekiisten und Inseln der kalten Zone beider Welten, 
besucht aber nicht nur öfters die nördlichen Küsten Deutschlands, sondern brütet auch hie 
da in der Nähe der Meeresküsren desselben. Er kommt sowol an der Osrsee wie auch an der 
Nordsee vor und ist in Holland ziemlich hi:h(fig, aber auf die Gewässer des innern Deursch­
lands kommt er nur höchsr selten, und mehrentheils nur in den Wintermonaten. Es sind j edoch 
mehrere Beispiele davon bekannt ; so wurden in der Nähe von Breslau in Schlesien drei Stück 
bemerkt, die sich in einem kle inen Eichwalde niederließen und wovon ein altes Männchen von 
einer Eiche herabgeschossen. wurde. Ein anderes wurde vor einigen Jahren im Thüringischen 
erlegt, und so könnre ich rnehrere Beispiele der Art anführen. 

Es ist ein Gesellschaji liebende1; scheuer Vogel, doch 1venn er eine derbe Mahlzeit gehalten 
hat, kann man dem Einzelnen leichter ankommen. Er hält sich gern in den kleinen Busen und 
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Buchten. die das Meer bildet, und auf den, dem Meere nahe gelegenen, Landseen und großen 
Teichen auf; wo man ihn auf hervorragenden Steinen, Pfählen und schwimmenden Hol::.stäm­
men, oft lange an der nämlichen Stelle, ruhig sit::.en sieht. „ . 

Er briitet gern in Gesellschaji von mehreren Paaren seiner Art. Schon im Holstein.sehen trifft 
man hin und wieder solche kleinen Colon ien an. aber weiter nordll'ärts sollen sie oft in groß­
en Sc/waren nebeneinander briiten . . „ 

Man richtet diesen Vogel auch ::.um Fischfange ab und traf ihn sonst in vielen Falknerien an, 
besonders wenn deren Falkoniere Holländer H·aren. die ihn aus ihrem Vaterlande mitbrach­
ten. So habe ich ihn in der Falkn erie ::.u Ballenstädt gesehe11.. aber nie dem interessanten Fisch­
fan g mit beige1Voh111. ... " 

Rosapelikan 
Pelecanus onocrotalus 
1817, Nachtrag, 8. Heft, S. 449 -454 

Der große Pelikan 
Der große Pelekan bewohnt die heißen Länder und ist am Kaspischen und schwar::.ern 

Meere häufig anzutreffen, von 11 ·0 aus er auf den Flüssen. namentlich der Donau, nach der eu­
ropäischen Tiirkei [um 1800 erstreckte sich das Gebiet des Osmani schen Reiches nordwü rt s bis an die Save. 

dem Grenzfluß zwischen Kroat ien und Bosnien. bis an die Donau bei Belgrad und schloß neben der gesa1111en Bal­

kanhalbinsel die Walachei und die Moldau ein. - K . L.J herauf geht und ein::.eln nach Ungarn kommt. 
Von hier aus verstreicht er sich, die Donau herauf, auch ::.uweilen nach Deutschland und ist 
auf den Seeen der Sc/111·e it::. öfters gesehen und geschossen \\'Orden. In Deutschland, beson­
ders dem nördlichen, gehört er unter die seltnen Erscheinungen. In Schlesien, namentlich bei 
Ratibor und bei Liegnit::., auf den Schll'anensee bei E1fur1 und an mehreren andern Orten, ist 
er j edoch schon geschossen wOJden, und auch wir sahen einmal in hiesiger Gegend 6 (es war 
im Augustmonat) diesen großen Vog el über uns wegfliegen . ... " 

Graureiher 
Ardea cinerea 
1800, 3. Band. 3. Heft, S. 110- 115 

Der gemeine Reiher 
„ ... Zu Ausgang des Merz und im April kommt er ::.u uns; im August fliegen schon viele. ein ­
::.eln , an den Fischreichen u111he1; und schicken sich zum Forr::.uge im September und Oktober 
an, j edoch bleiben auch einige vom Nach::.uge hie1: Diese Reiher gehen denn von einer war­
men Quelle und ofnen vom Eise entblößten Gewiißer zum andern. bis sie endlich der Frost 
vertreibt. sobald es aber wieder gelinde und offen Wetter ivird, sind sie auch wieder da, diese 
sind alsdenn wahre Strichvögel . ... " 

1800. 3. Band, 4. Heft, S. 120-122 

Der große Reiher 
,„ .. Die Eigenschajien dieses Reihers stimmen mit denen des gemeinen Reihers gän::.lich über­
ein , er ist aber in unsern Gegenden äußerst selten . ... 

6 NAUM •\NN ( 1842) Bd . 11 : „ .. vor vielen Jahren i111 Aug11s1111011a1 hier im Anhaltischen einen sotchen iiber 1111.\' 

/J i111l'eg.fliege11 . ga r nicht : 11 l;och, 111n i/111 sogleich : 11 erkennen. " 
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Ich habe immerfleißig auf diese Reiherart acht gegeben, aber nur selten einen gesehen. und 
so oji die.ß geschah, allemal .:u Ausgang Oktobers und Anfang Novembers. Wallte man muth­
mc1ßen daß diese große Reiher vielleicht recht alte gemeine Reiher wären., so streitet doch ihre 
Seltenheit dagegen, dahingegen let;.tere so häi({ig sind, und weil der Reiher ein so schlauer; 
vorsichtiger Vogel ist. so 11 ·ürden gewiß mehrere ein solches Alter erreichen. 

Am Anfange meiner l el11jah re als ich die Jägerei lernte, schoß ich einstmals des Abends 
bei 'm Mondscheine zwei dieser Art Reiher 1•on einem hohen Baume; es war im späten Herbst 
da die Bäume schon fällig entlaubt waren. Damals kannte ich sie noch nicht genau. sondern 
hie /1 sie f ür gemeine Reiher; ich be1rnnderte die schönen Federn , und machte mir \'Oll den 
schwar.:en Seitenfedem einen Federbusch auf den Hurh . Als diese nachher .:erissen und alr 
wurden. suchte ich wieder solche Reiher um mir wieder neue Federbüsche .:u machen. In die­
ser Absicht schoß ich so viel Reiher als ich bekommen konnte, allein zu meinen Erstaunen fand 
ich keinen unter den allen der solche Federn gehabt härte, und nun sahe ich erst daß es eine 
besondre Art seyn müsse, da ich denn j er:.t nur nach l'ieler Müh e, ein Exemplar von einem gu­
ten Freund erhielr, wn eine treue Zeichnung da von .:u entwe1j'en. '' 

1811 , Nachtrag, 6. Heft, S. 3 13-315 

„ Berichtigungen iiber 
S. J 10. bis 122. des dritren Bandes. 

Es sind nehmlich dort der g e 111 e in e R e ih e r und der g roße R e ih e r als -::. wei verschiedene 
Arten getrennr worden. Nach vielen l'On mir seit der Herausgabe j ener Hefte gemachten Be­
obachlllngen bin ich aber nun, mit vielen andern ~rahren Nan11forschern, hinlänglich über­
.:eugt. dciß der ge m e in e R e ih e r (Ardea ci ne rea Li nn .) derj11nge Vogel vom g roß e n R e i­
h e r (Ardea rn ajo r. L.) isl. beide also nur eine einzige Arr bilden. „ . 

In großen 1·veirläujigen Sümpfen und wassereichen Gegenden, wie .:. B. im Brandenbur­
gischen, Mecklenburgischen, Pohlen u. s. w„ brüten sie gesellschaftlich, wie die Saatkrähen.. 
Man findet oft einsame mit hohen Bäumen bewachsene Inseln, wo zuweilen mehr als h11nderr 
Paar bei einander brüren. so dciß fa st kein Baum, der eine schickliche Stelle .:u einem Neste 
hal, zu sehen isr, der nicht eine und mehrere Reihe1j(unilien beherbergte . . „ 

Einzelne Paare des gemeinen Reihers brüten auch in unsern, mir Flüssen. Seen und an­
dern Gewässern durch .:ogenen Wäldern, an Orten, wo selten ein Mensch hinkom1111, auf ho­
hen Bäumen. " 

Purpurreiher 
Ardea pu1purea 
181 / , Nachtrag, 6. Hefr, S. 307- 312 

Der Purpurreiher 
„ „. Dieser Vogel, einer der schönsren sein.er Garrung, isr im südlichen Europa. z. B. in Ungarn, 
der Türkei und in Asien z. 11 Hause. Man trift ihn am caspischen und schwar::.en Meere, an der 
Donau 11nd andern großen Flüssen und Seen.jener Länder an. Er kömmt aber auch an die deut­
schen Flüsse, an die Donau, den Rhein, Mayn u. s. w„ an die Landseen und Sümpfe des süd­
lichen Deurschlands, und auch, wiewohl selten, in unsere Gegenden. Man hat ihn mehrmals 
in Oesterreich, Schwaben, Baier11 . Hessen, Thüringen, Schlesien und auch an den Gewässern 
der brandenburgischen lande geschossen. An let.:reren ist er nicht sehr se/ren. „. 

Er ist ein Zugvogel der vom Okrober bis A11fangs März nicht in Deutschland gesehen wird. „. " 
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Silberreiher 
Ardea a/ba (Casmerodius albus) 
1811 . Nachtrag, 6. Heft, S. 315-318 

Der Federbuschreiher 
„ ... Ein einfach gezeichnete1; aber sehr schöner Vogel, der in Deutschland ::. 11 den größten Sel­
ten heilen gehört. Er wurde am Schwanensee bei Eljifft einmal, das abgebildete Weibchen auf 
den Leisewit::.er Wiesen ohnwei1 Oh/au in Schlesien und der beschriebene junge Vogel an der 
Donau geschossen, welche /e1::.teren beide sich im von Mi nckwi 1 ::.sehe n Cabinelfe befinden. 
und mir Gelegen heil gaben. sie ::.u mahlen und z. u beschreiben. 1ras mir sonst, da dieser Reiher 
so sehr seilen ist, unmöglich geworden seyn würde. Es is1 wohl nicht unwahrscheinlich, daß 
er öftrer nach Deutschland kö111mt. denn die Fischer und Jäger an großen Gewässern kennen 
g roße und kleine we iße Re ih e r, aber wie selren kommen einem Nan11forscher dergle ichen 
Dinge z.u Gesich1 ? Das hm de1jenige nur ::. 11 oft zu beklagen, der j e ernstlich sammelte . ... „ 

Seidenreiher 
Egrerta ga rze1ta 
1811, Nachtrag, 6. Heft, S. 319-32 1 

Der Strauß reiher 
„ ... Der kleine Silberreiher isl für Deutschland zwar ein seltner Vogel, er ist aber doch bei 1vei­
tem nicht so selten als der große Silberreihe1: Er ist schon mehrmals im siidlichen De11tschlan­
de, in Schlesien und in Thüringen geschossen worden und ich 1vei.ß aus sichern Nachrichten 
daß er auch am Eisleber Sal::.see, in den Elbgegenden und im Brandenburgischen ist gesehen 
worden. Oefterer kämmt er in Ungarn. an der Donau im türkischen Gebiere [s. S. 19 Rosapeli ­

kan], am Adriatischen, schwarzen und Caspischen Meere vor; am letzteren ist er nicht selten. 
In England soll er sonst sehr häufig gewesen sein, j et::.t soll er aber auch nicht häufige r als in 
andern Ländern von gleichem Clima vorkommen. 

Er ist ein Zugvogel, der in warmen Ländern überwintert, und Sitten und Lebensart mit an­
dern dünnhälsigen Reihern gemein hat. Derj enige. welcher vor einigen Jahren von den Fi­
schern am Eisleber Salzsee einige Tage lang beobachtet wurde, war nicht so scheu als der 
gemeine Reihe1; watele immer im seichten Wasser umher und.fing sich Fische, betrug sich üb­
rigens eben so wie j ene1: ... " 

Rallenreiher 
Ardeola ralloides 
1808, Nach trag. 3. Heft, S. 42-47 

Der Ral/enreiher 
„ ... Er ist ein Bewohner der Sümpfe und Moräste südlicher Uinder von Europa und nur selten 
sehen wir ihn in unserem Vaterlande, doch eher noch im südlichen als im nördlichen Theile des­
selben. In Ungern ist er weniger selten, noch weniger in Griechenland und der Tiirkei. Im nörd­
lichen Deutsch/ande kommt er äußerst selten vor und nur drei Fälle der Art sind m.ir bekannt. 
Zwei dieser Vögel wurden nehmlich vor einigen Jahren im Sommer auf den Raaker Wiesen zwi­
schen Oe/s und Breslau in Schlesien, und vor mehreren Jahren auch ein altes Männchen in mei­
n.er Nähe auf einer in der Saale gelegenen mit Weidengebiisch bewachsenen Insel geschossen. 
Viel/eicht daß sie öfters unsre Gegenden besuchen, aber wer bemerkt sie sog leich ? ... " 
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Nachtreiher 
Nycticorax nycticorax 
1800, 3. Band, 4. Heft. S. 123 - 126 

Der Quakreiher 
„ . „ Auch seine Reisen verrichtet er des Nach ts, und ;,war im April, September und Oktobe1; 
wobei er auch öfters seine rauhe, weittönende Stimme, l·l'elche wie k ra 11 oder koa u klingt, 
hören läßt. Er fliegt mir ;,usammengelegten Halse, leicht, geräuschlos und niedrig. 
Er brüthet nicht in unsern Gegenden und 1\'ird überhaupt sehr selten gesehen. " 

Zwergdommel 
Jxobrychus 111in.utus 
1800, 3. Band, 4. Heji, S. 132- 135 

Der kleine Rohrdommel 
„„. Er ähnelt in seinen gan;,en Betragen dem großen Rohrdommel gar sehr: bei naher Ge­
fahr seinen Kö1pe1; durch An;,iehung der Federn an denselben z.u ve rkleinern und eine gera­
de in die Höhe gerichtete spitzige Figur ;,u machen, versteht er so gut als diese1; und entgeht 
dadurch vielmals dem unaufinerk ·amen Auge seines Ve1folgers. Man findet ihn aber mehr in 
sumpfigen Gebüsch, in denfinstern 111it Weiden- und Erlengebiisch venrnchsenen Teichen. Grä­
ben und Quellen als den vorigen, seltner in großen Rohrteichen und Seen die dergleichen ver-
1\'ildertes Gebüsch nicht haben . . „ 

Er kommt irn April und May ;,u uns und sucht sich alsdenn in seinen oben erwähnten Lieb­
lingsorten eine Heckstätte cn1s. „. 

Wie oben erwähnt ist er bei uns selten. Doch heckte vor einigen Jahren ein Pärchen in einem. 
nicht weit von mir entlegenen aber nicht großen Rohrteiche; auch in einem einige Meilen von 
hier entfernten sumpfigen Walde findet man sie fas t alle Jahre. 

Er Ferli!ßt uns im September und in der ersten Hälfte des Oktobers und -::Jeher al/e::,eit des 
Nachts. „. '' 

Rohrdommel 
Botaurus stel/aris 
1800, 3. Band, 4. Heft, S. 126- 13 1 

Der große Rohrdommel 
„„ . Er steiler sich ;,u Anf'ang oder in der Mitte des Merzes bei uns ein und ;,iehet nur des Nach ts. 
wobei er öfiers sein grobes der Stimme des Kolkraben nicht ungleich klingendes Kra c h hören 
li!ßt. Am Tage verbirgt er sich in Rohrteichen, sumpfigen Gesträuche oder Brüchen, und fliegt 
nicht eher umhe1; als bis er von ohngefähr oder mit Vorsatz aufgejagt wird. Auf hohe Bäume 
setzt er sich nicht, aber auf niedriges Weiden- und Ellergebüsch in den Siimpfen öfters. 

in großen Teichen, Seen und Briichen, so seichtes Wasser haben und da viel und dichtes Rohr 
und Schilf wächset hält er sich am liebsten al(f, und hauet auch allda sein Nest auf Rohrhorste 
von trocknen Rohre, Schilf und Reißige. „. 

Er zieht im September und Oktober ein;,eln des Nachts for t. auch habe ich manchmal in 
den schon ziemlich kalten Novembernächten ihr Geschrei noch in der Luft gehört. sie können 
aber dennoch wenig Kälte vertragen, denn in einen ji·ühzei1igen harten Winter fiel eine1; bei 
kalter nehlicher Witterung gan;, ermattet in meines Nachbars Hof. und wurde mildem Hän­
den gefangen. „." 
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Weißstorch 
Ciconia ciconia 

1800, 3. Balld, 3. Hefr, S. 101- 106 

Der 1reiße Srorch 
„ „ . Der weiße Srorch ist gem um die Menschen, wie die Schwalben. aber nicht 11 ·ie diese der 
Nahrung wegen, sondern aus einem eignen Triebe, ;reswegen er am liebsten auf den Stroh­
dächern der Scheunen und sonsrigen hohen Gebäuden, (//.(f hohe Schornsreine und auch wohl 
aufabgeköpjie hohe Bäume welche nahe an den Dö1fe rn srehen, selrener (llifsolchen Bäumen 
ll'elche 11·eir dm•on enrfernr sind. nisrer. Weil er aber als ein Sumpfvogel. seine meisre Na h­
rung aus den Sümpfen holer, so 1rird man auch nie nisrende Störche anrreffen ;ro es derglei­
chen nicht giebt, ob sie gleich öfrers über eine halbe Srunde davon enrfernr \\lohnen. In dem 
Be:irke ll'O ein Storchpärchen nisret, leider es gewöhnlich nichr. daß sich in seiner Nähe ein 
andres anbaue. 

Wenn sie im Frühlinge : u uns kommen. 11 ·elches, 1rie bei uns der gemeine Mann sagr: Gre­
gorius [ I :!. M~irz. ehem. evgl. Gedenk tag flir Gregor 1„ d. Großen- K. L.] oder in der Mit1e des Mer:es ge­
schiehr, suchen sie sog leich ihre alren Nester wieder auf, beßern sie aus, oder ballen \\lenn das 
alre nichr mehr vorhanden isr. ein neues an die Stelle. Ihre Ank111ifr melden sie gar bald durch 
ein starkes geklappere mir dem Schnabel an. 1relches auch außer einer : ischenden Stimme der 
Jungen ihre ein:ige Stimmen sind; H:enn diese let: rere ersr l'öllig enrnchsen sind, höret man 
auch keine andre Sr imme mehr von ihnen. als das ge1röhnliche Geklappere. Das Nesr bauen 
sie von Reißhol:e, und f/'ihren es imrendig mit 11 •eicher11 Marerialien. a ls Sr roh. Haaren, alren 
Lumpen 11. d. gl. aus. Da sie alle Jahre immer en1·as da: u tragen. lind es ausbeßern, so enr­
srehr oft ein riichtiger Klumpen Reißhols daraus; sie sind alsdann auch nichr die ein: igen Be-
11 ·ohner desselben. denn es finden sich immer eine : iemliche Menge Gese /lschafte1: vor:iig lich 
Sperlinge und Mehlschwalben dabei ein , die ihre Nes1er an den Seilen desselben an:ubringen 
wissen und gleichsam eine kleine Republikformiren . . „ 

Obgleich die Störche sogem um die Menschen sind. so können sie doch nicht wohl leiden, 
daß man nach dem Nes1e sreige, und die Jungen besehe. sondern \'erlassen alsdann gewöhnlich 
die Jungen. und lassen sie Hungers srerben. Hiervon 11 ·eis ich selbsr ein Beispiel: ohngefähr im 
Jahre 1751 bauete ein Storch in /.lnsern Garten W(f einen ab geköpften Rustbaum 1 Rüster] . Ich 
sahe ihn den Anfang machen und sagre es sogleich meinem VGler; dieser fre uete sich darübe1: 
11 ·eil aber der Baum einen schlechren Kopf hc111e, 11·0 das Nesr nicht halren >l'Ollte. band er ei­
nige kleine Reißhol: bunde, ließ j emanden hina1if.sreigell , dieselben hinauf legen und Stäbe at.(f 
len Seiten des Kopf es herum nageln : hieraiif'baueten sie alsdann ihr Nesr. Als sie nun Junge 

hallen und meine Elrern einmal in der Kirche 11 ·aren. stieg ein neugieriger Junge, der bei un ­
sern Pferden als Enke [=junger, ,halber· Knecht , Kleinknecht ; Pferdeknccht - K . L.I diente, hin(//.if, und 
jagre den allen Storch, welcher nicht vom Nest e wollte, mit der Ge;ralr heru111e1; 11111 die Jun ­
gen recht : u begaffen und : u betasren. Den alren Srörchen ging das so sehr : u Herzen. daß sie 
ihre Jungen nicht mehr f littern H'Ollren. Mein Vater der dies sogleich bemerkte. forschre den 
Thäter aus und beleg1e ihn mir dieser Srrafe. daß er täglich in seinen Nebenstunden, ohne j e­
doch seine eigenrliche Beschäjiigungen dabei :u verabsäumen, soviel Frösche und Mäuse als 
sie ji-aßen herbei schaffe n 11nd sie da mir groß fii tlern lnt(ßte. Er ll'a rtete auch dieß sein Neben­
amt so gur , dqß diese :wei Störche bald groß und recht :ahm wurden; sie flogen mit ihm mifs 
Feld. an die Teiche und Gräben. und kennen Abends ll'ieder : u Hause. sie \\'11rde11 uns aber 
nachher in den benachbarten Dö1fe rn l'On 1.tnl'ernünftigen Leuren rod geschoßen. Es 1rctr ar­
tig anz,11sehen, wenn sie sich hoch in der Ltifr gle ichsam in besrändigen Kreisen herum drehe-
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ten, und mein Vater sie bei ihren beigelegten Neunen rufte, wie sie sich da plörz/ich in einem. 
Schneckenkreise herunter dreheten und sich bei ihm nieder ließen . ... 

Sie :.:,iehen im August a111 Tage in großen Gesellschaften fort. fliegen dabei, wie ge1l'öhnlich, 
mit ausgestreckten Halse. machen nur sehr geringe und langsame Be~l'egungen mit den Flü­
geln und streichen so sanft durch die Lüfte . ... 

Ob der Storch gleich um die Menschen wohnet und da wo er gehegt wird, sehr kirre ist, so 
is1 er doch da wo er nicht geschonel wird, aiißerordentlich mißtrauisch und schüchtern und 
weis den Jäger ga r wohl vom Acker manne ::,u un1erscheiden. Man schont ihn aber fas1 al­
lenthalben aus Liebhaberei, besonders da sein Fleisch nich1 sonderlich schmackhaj1 und äu­
ßersl ::,ähe ist. " 

Schwarzstorch 
Ciconia nigra 
1800, 3. Band, 3. Hefl, S. 107- 109 

Der schwarze S1orch 
„ ... Dieser Storch i ·t bei uns ::,iemlich selten. und man sieht ihn nur in seiner Zug::,eit, im April/ 
und im Sep1ember unsere Gegenden durchstreichen. seltner hier hecken. Seinen A14enrhalt ha1 er 
lieber in abgelegenen1 und buschreichern Sümpfen, er ist daher auch viel menschenscheue1: ... 

Wegen seiner Scheuheit schlägt er seinen Wohnort ::,um hecken nie in oder nahe an den Dör­
fern, oder Wohnungen der Menschen auf. sondern wähl! dazu allemal abgelegene Gegenden. 
Hier bau/ er sein großes aus Reißholz bes1ehendes Nes1 auf hohe Bäume, als: Fich1en, Eichen, 
Rüstern 11. d. gl. worin das Weibchen 2 bis 3 Schmut:.:,igweiße Eier leg1. welche et11•as kleiner 
und runder sind als die des weißen Storchs . ... "' 

Braunsichler 
Plegadis falcinel/us 
1811 , Nachtrag, 4. Heft, S. 212- 215 

Der gemeine Nimmersatt oder Sichelschnäbler 
, .. .. Dieser Vogel (Ta111alus Fa!ci11e/! 11 s, Lin.) ist von der Gattung: l bis. der einzige den man 
zuweilen in Deutschland antrifft, obwohl er im nördlichen zu den sehr seltnen Vögeln gehör!. 
Am Eisleber Salzsee hat man ihn schon mehrmals gesehen, doch war ich selbsl noch nie so 
glücklich einen daselbs1 :.:,u erlegen. Vor 111ehren1 Jahren, als ich anfieng gegenwär1iges Werk 
zu bearbeiten, erzähl!en mir die Haloren [Halloren], die ihre Heerde nach Wasservögeln am er­
wähnten See stellen, dqfJ sie viele schwarze K e i I hak e n ( so nennten sie diesen Vogel 
wegen seine1; in der Ferne auffallenden Aehnlichkeil mildem gewöhnlichen Keilhaken [G roßer 

Brachvogel] und seiner schwarz.scheinenden Farbe) gesehen hä1ten. dqß ich aber zu späl kom­
me, indem alle schon fort wären. Ohngeachtet sie sich alle mögliche Mühe gaben, so konnten 
sie doch keinen auf ihre Heerde locken und fangen. Mit Schießgewehr hätten sie wohl welche, 
da sie sich mehrere Tage dort aujh iel1en, bekommen können, aber das dwjien sie nicht füh­
ren. Jenes Jahr war vorzüglich reich an seltnen Vögeln , m.an sahe Schnepfen und Strandläu­
fer aller Art in Menge, unter diesen Sichelschnäbler; Strandreuter [S telzenläufer] und andre Sel-
1enhei1en, und ich weiß mir ein ähnliches nicht wieder zu erinnern. 

Am schwarzen und caspischen Meere soll er sehr häufig sein, nicht selten in Ungarn, von wo 
er an der Donau herauf geht, und nach Deutsch.land körnmt. Die Donau ist überhaupt in Hin ­
sicht der Wasservögel südlicherer Länderfiir Deulschland, was uns die Elbe in Hin sicht nor-
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discher Vögel ist. Sie gehen von den Mündungen an den Flüssen hinauf, bis sie sich oft ganz 
verirren, und in Gegenden kommen. wo man sie als große Seltenheiten betrachten muß. 

Im Jahr 1798 1n1rden in der schlesischen Herrschaft Wartenberg z.u Ende des Augustsmonats 

4 Stück geschossen. die sich noch in der Mauser befanden und da sie die Farbe des besch rie­
benen Jungen hatten, so waren sie wahrscheinlich noch kein Jahr alt. Diejenigen Exemplare 
wovon ich meine Beschreibungen und die naturgetreue Abbildung entwa1.f, befinden sich im 
Cabinetle meines Freundes Hrn. vo n Min c k w i t ~ . 

Dieser Vogel hält sich gern gesellig, man hat ihn daher auch selbst am Sal~see bei Eisleben 
in Gesellschaft ~u 8 bis 20 Stück, und ~war im August gerade 11111 die Zeit. 11 •enn der gemeine 

Keilhaken ~ieht, gesehen. 7 
. . . " 

Löffler 
Platalea leucorodia 
1811 . Nachtrag, 6. Heft, S. 302-307 

Der weiße Löffler 

„ ... Er ist im nördlichen Deutschland ein seltener Vogel und auch im südlichen kömrnt er am 
Rhein und der Donau nicht oft v01: in Schlesien will man ihn geschossen haben und vor ei­

nigen Jahren sahen die Fischer am Eisleber Sal~see einen Vogel, den ich, der Beschreibung 
nach. die sie mir da von machten, f ür diesen oder den kleinen Silberreiher halte, doch ist es 
mir wahrscheinlicher; daß es ein Löffler \\ICI/ : Ueb rigensfindet man ihn in Ungarn, der Türkey 
[s.S. 19 RosapclikanJ, in Holland, an den ji-an~ösischen. Küste11. in Italien und andern südlichen 
Ländern Europens. Er liebt mehr die Seeküsten als die süßen Geirässet: und ist nicht so scheu, 
als der gemeine Reihe1: Er geht in abgemessenen Schritten ei11her und trägt den Hals nicht ~rie 

die Reiher; sondern wie die Störche.fast wie ein S gebogen. Er ist ein Zugvogel. der gegen den 
Winter in wärmere Länder zieht . ... " 

Höckerschwan 
Cygn us olor 
1800, 3. Band, 5. Heft, S. 205-214 

Der gemeine Schwan 
„ „. Sie stellen sich im Mär::. sobald die Gewässer offen sind trupp·weise bei uns ein, 1111d bilden 
ai(f ihrem Zuge eine regelmäßige schiefe Linie, wobei man das Gesause der Flügel bei stillem 
Wetter md· eine Viertelstunde we it hören kann. Sie bilde11 ofi Truppe von 40, 50 bis 60 Stück 
und leben in dieser Zeit sehr fi'iedfe rtig unter einander: „. 

Sie lieben vorzüglich große schilfreiche Teiche und Landseen zu ihrem Sommerai(fenthalte. 
Hierfangen sie schon im Mer: an einem Neste an ~11 bauen das oft 3 bis 4 Fuß im Durchmesser 
hat und aus einem dich ten Klumpen Schilf~ und Rohrwurzeln und trocken Sch ilfe besteht . ... 

Die meisten Schwäne ziehen irn Oktober truppweise fort, einige halten sich aber auch so 
lange bis die Gewässer ~t(fi·ie ren; diese suchen dann ct!le offene Stellen und halren sich da­
selbst so lange als sie das Eis mit den Flügeln ~erschlagen könn en, bis sie endlich auch ge­
~wungen werden ihren Kameraden z.ufolgen. Sie sind auf ihren Zügen so scheu wie die ~r ilden 

7 Ein Ju ngvogel wurde im Jul i 1815 bei Dom burg/A nhalt in der NHhe der Elbe erlegt und NAUMANN im Fleische 
überbracht. Naumannia (1850) 1. H. 2, S. 12. 
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Gänse und lassen sich nie schuß mäßig ankommen, wo sie aber brüthen sind sie außerordent­
lich -;,ahm . ... " 

1805, Nach1rag, 2. Heft, S. 88-89 

„ ... Wenn ein Paar Schwäne aufei11 e111 kleineren Teiche in der Nähe eines größern Gewässers 
gebrülel haben, so bleiben sie mit ihren Jungen nur so lange da. bis diese im S1ande sind eine 
Reise zu Fuß nach diesen zu machen. So habe ich einmal ein Päärchen auf einem ziemlich an­
sehnlichen Teiche in der Nähe des Sal-;,sees beobachte/. Beide Galten 1rnre11 eines Tages sehr 
unruhig und in der Miltagsslilnde, da das Feld leer von Menschen 1ra1;flog das Männchen ver­
schiedenemal vom Teiche -;:, u111 See und von hier wieder zurück. Als es nun den Weg genau un-
1ersucht und sicher befunden halte, 1rat die gan-;,e Familie mit starken Schrillen die beschwer­
liche Reise -;:, u F11ß an, das Weibchen voran und das Männchen fo lg!e in geringer Entfernung 
stets wachsam nach und so legten sie diesen Weg glücklich :uriic/.:. So weiß ich Beispiele, daß 
sie die Jungen eine Viertelstunde weit füh rten und in Sicherheit brachten, es aber alle-;,e it in 
den Mittagsstunden, nie Morgens oder Abends unternahmen. " 

Singschwan 
Cygnus cygnus 
1805, Nachtrag, 2. Heft, S. 89-92 

Der Singschwan 
„ ... Dieser Schwan, der sich vom gemeinen Schwan sehr unterscheidet, kommt seilen in unsre 
Gegenden, und wenn dies geschieht so ist es in den ersten und let:ten Wintermonaten. wo er 
:111veilen an ojfn.en abgelegenen Gewässern bei uns überwintert. Verschiedene solche Gewäs­
ser giebt es in der Gegend :wischen Dessau und Wörlit z, woselbst man schon mehrere Winter 
kleine Gesellschqften angetroffen hat. Wird aber die Kälte zu anhaltend und s1renge und alle 
Gewässer werden mit Eise bedeckt, so : iehen sie weiter südlich . ... 

Der Nu1zen ist H·ie der vom gemeinem Schwan, auch läßt er sich wie dieser leicht zähmen. 
So viel ich ihn beobachtet habe, liebt er weit m.ehr Brüche und kleine stehende Gewässer die 
viel warme Quellen haben, als große Teiche oder Seeen die tief es freies Wasser haben, dahin­
gegen ist dies beim gemeinen Schwan gerade umgekehrt . ... 

Man sieht -;,uweilen große Truppen Singschwäne, so traf ich vor einigen Jahren an einem 
Wasser in der Nähe des Sal:sees eine Gesellschafl von 32 Stück an; es war im März, wo sie 
schon wieder w4dem Rückzuge begriffen waren . ... " 

Saatgans 
Anser faba lis 
180 1, 3. Band, 6. Heji, S. 239-25 1 

Die Moorgans 
Diese häi({ige und bekannte Gans, welche zu Ausgang Septembers zu uns kommt und : u 

tausenden bei uns und auch in wärmern Gegenden überwintert. ist unter den Gänsearten die 
hät(figste. „ . 

Diese Gans ist bei uns nicht einheimisch, indem sie nicht bei uns heckt, sondern als Zugvo­
gel :u Ende Sep1embers einz.eln oder Familienweise, im Oktober aber ofl zu tausenden zu uns 
kommt. Sie beobachten auf ihren Zügen eine gewisse Ordnung, indem sie selten unorden1lich 

26 



d11rchei11ander he1fliegen, sondern, wenn ihrer nicht iiber 8 bis l I Stück in einer Gesellschaft 
sind, fast immer eine schiefe Linie, sind ihrer aber mehrere ::.11·ei solche Linien, bilden die sich 
vorne in einen spitzigen Winkel vereinigen. „. 

Sie fliegen fast immer sehr hoch und ausser Schußweite und auch sehr unregelmäßig, d.h. 
bald nach de1; bald nach j ener Gegend ::.u. und dies besonders wenn sie ungestüme Witterung 
vermerken. Sie sind daher wahre Wetterpropheten, die die bevorstehende Veränderung des 
Wetters auf 24 St11nden vorher empfinden: denn wenn sie im späten Herbst in guter Ordnung, 
hoch und sehr eilig Tag und Nacht grade gegen Westen fl iegen., so fällt gewiß sehr bald ein ho­
her Schnee, der ihnen in dieser Gegend ihre Narungsmittel entzieht, daher sie eine gelin.dere 
aufsuchen müssen., die ihnen. dieselben noch unbeschneiet darbietet. 1111 Frühlinge hingegen, 
wo natürlich dieser Zug gegen Osten gehet. bedeutet es nachher Thau wette1: „. 

Große Flüsse, Seen, Teiche, vorzüglich aber große Brüche (Moore, Riede) sind ihr liebster 
Aufenthalt. Hier triji man sie oft ::.u tausenden ja (unübertrieben) ::.u Millionen an. Mit Tages­
anbruch fliegen sie auf die nahe belegenen Stoppeläcke1; besonders auf die Haferstoppel, und 
suchen Getraidekörn e1; junges Gras u. d. gl. zu ihrer Nah rung auf, übernachten. aber selten 
daselbst, sondern fli egen ihren gemeinschafilichen R11heplär ze11 , den Brüchen, Seen. und Fliis­
sen. nach. Sobald sich die grüne Herbsrsaat etwas bewachsen hat, besuchen sie diese, und rup­
fen die jungen Blätter derselben ab und verzehren sie. Im Frühlinge hingegen, da diese von 
Schnee und Kälte -::.u harr und unsch111ackhaji geworden ist, fa llen sie auf die frisch besäeten 
Erbsen. Gersten und Haferäcke1: und.fügen überhaupt, wegen ihrer großen Menge, allen Ar­
ten. von Getra ide sehr beträchtlichen Schaden zu, da sie besonders auf die Flur wo sie sich 
einmal hingewöhnt haben, j edes Jahr und allemal ::.ahlreicher wieder kommen. Sobald ein ho­
her Schnee fä llt, verlassen sie unsre Gegenden 1111d ziehen gegen Westen, sind aber sobald der 
Schnee wieder weg thauet, sogleich wieder da, woraus ::.u schließen, daß sie gewiß nichr gar 
weit gehen. „. 

Mit Ausgang April oder höchstens, wenn der Wint er streng und anhaltend ww ; mit Anfang 
des Mais verlassen sie unsre mildere Gegenden und ver/a11schen sie mit den kälresten Nor­
den. Es bewohnt daher diese Gans, von Anfang des Maies bis zu Ende Septembers ohngefähr 
die Gegenden des arktischen Kreises, die Küsten von. Norwegen, Schweden. Rußland, Sibi­
rien, Grönland, die Inseln. des nördlichen Eismeeres u. s. w. und brüthet dase lbst. Ihre Mau­
ser- oder Rauhezeit ist im August, und wenn m.an sagen will, sie hecke auch in Pohlen, so ist 
dieses sehr zweifelhaft, da sie so oft von Nichtkennern mit der Merzgans verwechselt wird. Die­
j enigen Moorgänse die man durch Gefangenschaft an unsre Gegend f esselt, bekommen nie ei­
nen Paarungstrieb, sondern. bleiben das ganze Jahr hindurch gleichgültig gegen einander: Ich 
habe hiervon schon 1nehrere Beispiele gesehen, um aber rneiner Meinung desto gewisser zu 
sein, zähmte ich selbst zwei Pärchen dieser Art und erhalte sie schon seit mehreren Jahren in 
meinem Garten, der mit ei11.em Teiche versehen ist, al(f welchen. ich auch eine Zucht von wil­
den Enten habe, und worauf alles so natürlich eingerichtet ist, als sie es in ihrer Freiheit nur 
wünschen können. Gleichwohl zeigt sich auch nicht der geringste Paarungstrieb an ihnen, ver­
nnahlich weil sie unser Clima daran hindert. „. " 

Bläßgans 
Anser albifrons 
1801, 3. Band, 6. Heft, S. 25 1- 254 

Die Bläßengans 
„ „ . Allen Anschein nach bewohnt diese Gans die mehreste Ze ir des Jahres den äußers/en Nor­
den und brüthet daselbst. Nur auf ihren Zügen liißt sie sich zuweilen mit den Moorgänsen im 
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spären Herbsr, gewöhnlicher aber im Friihlinge auf unsern Seen, großen Brüchen 11nd Feldern 
sehen: jedoch verstreichen oji viele Jahr hintereinande1; da man keine gewahr wird. Ein::.eln 
finde! 111an sie dann 111/fer den Moorgänsen: seltner in eignen kleinen Truppen. Sie fliegen mei­
stens niedriger und unordentlicher als die Moorgänse. ::.eichnen sich auch sogleich durch ihr 
Geschrei und den Schwar::.- und ll'ei.ßgejleckten Bauch in der Ferne von diesen aus. Auch wol­
len sie die Moorgänse nicht gern unter sich leiden: sie dü1fe11 sich daher nie unrer ihre Trup­
pe mischen. sondern müssen immer abseits bleiben . ... 

Ohngeachtet ich Jäger und Na1t11forscher von Jugend auf bin. so sind mir in hiesiger Ge­
gend doch nicht mehr Gänsearten, als die 3 hier beschriebenen Arten bekannr. Man 1vill a11ch 
die Sc h 11 e e g ans , die gan::. 1\'ei.ß aussieh! und schwar::.e F/iigelspit::.en hat, sogar in Thiirin­
gen bemerkt haben. ohnerachtet ich mir in meinem gan::.en Leben nicht ::.u erinnern weiß, eine 
dergleichen gesehen ::.u haben. Sollte aber dennoch eine Art die höchst selten unsere Gegenden 
beriihrt. meiner aufinerksamkeit entgangen sein, und sie sollte mir noch aufsroßen, so ll"erde 
ich sie am End treulich nachliefern , oder 1\'enn dieses gän::.lich 11nmöglich wä1; doch gell'ijJ ei­
niger Enl'ähnung werth achten." 

Graugans 
Anser anser 
180 1, 3. Band, 6. Heft, S. 219-238 

Die große Graugans (Mer::.gans) 
„ ... Diese Gans nistet sehr häufig hier in unsren Gegenden. besonders da, 11 ·0 die Saale sich in 
die Elbe ergießt. Hier bilden diese F/ii.ße i•erschiedene Winkel. in 11 ·elchen es viele große Brii­
che. Seen , große und kleine Teiche giebt, worinen viel Rohr und Sch i/f~l'äcl1st. Ob gleich mein 
Wohn ort n11r 3 bis 4 Stundensüdwerts davon entfernt liegt, so sieht mann doch sehr selten ei­
nige in der Zug::.eit hier durch fliegen. Noch seltner entfern en sie sich in der Bruthz.e it iiber 
eine St11nde weges von ihren Bruthörtern. 

Sobald im Frühlinge die Gewässer offen sind, das ist ::.u Ausgangs Februar und Anfang 
Mär::.es, stellen sich diese Art Gänse tr11ppenweise bei uns an Brüchen und Seen ein. Sie ma­
chen auf ihren Zügen viel mehr Lenn als die Moorgänse. Obenerwähnte Seen, Teiche, Brü­
che und auch einige mit Sch ilf bewachsene Winkel der Elbe s ind in unsrer Gegend die vor::.üg­
lichsten Heckplät::.e. Hier sind sie oji ::. 11 hunderten beisammen, 1rovon aber meist ein Dritt heil 
g ieste gehen [niederdt. glili st unfruchtbar. nicht fonpflanzungsfähig- K. L.] ; die übrigen aber paaren 
sich so hald sie ankommen und machen ::.um Briithen Anstalt. Ver111uthlich sind die g iesten 
Gänse junge vom vorigen Jahre und gan::. alte; sie bleiben so lange sie hier sind. rmppen­
ll'eise beisammen, fliegen gesellschaftlich nach Narung. und umher schreien und lermen ll'ie 
die ::.ahmen Gänse. Diejenigen welche sich paaren, halren sehr treu ::. 11sa111men und man wird 
den Gc111sert, wenn er nicht nach Na rung ausgeflogen ist, stets bei dem Neste wo seine Gans 
briithet antreffen. Die Gans hauet sich mi/ Rohrs trumpfen [-strunkcnJ, kleinen mit Wasser um­
gebenen Grashügeln und kleinen In seln. Fon Rohrsroppeln und trocknen Schilfe ein großes, 
hohes, aberflaches Nest . ... 

Oftmals findet man auch ein Nest auf kleinen Teichen, aber alle::.eir 11 •0 sie größere in der 
Nähe haben, sie sind aber auch so klug, 11111 nicht öfiern und mancherlei Gefahren ausgeset::.t 
::.u sein , sich mit ihren Jungf!n auf größere Gewässer ::.u begeben. Diese F1ißreise machen sie 
111anch111al mit ihren Jungen. ll'enn diese kaum iiber einen Tag alt sind, f?ewöhnlich des Mo1 gens 
oder Abends und die oft länger als 3000 Schritt ist. Man kann sie hie1; wie die ::.ahmen, dicht 
vor sich her /reiben, ohne daß sich die Alte von ihren Jungen entfernt, u11.d fängt man diese, so 
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ve1folgr einen die Alte mit einen ängstlichen Geschrei eine große Strecke und fliegt einen bei­
nahe ins Gesicht. Man so/Ire glauben, daß, ll'enn sie auf einer solchen Reise gesrört 1riirde11, 
sie selbige nie 1rieder versuchren. allein man kann die Jungen nehmen und sie wieder dahin 
rragen ~ro sie herkamen, so 1rird man sie doch in einer Stunde, oder höchstens. 11·enn es Mor­
gens geschahe, den Abend darauf, auf eben diesen Wege antreffen. Auch führen sie dieselbe11, 
111a11chmal von der großen Gesellschaft von großen Teichen, auf die nahe belegnen kleinen. um 
hier 111ir ihrer kleinen Familie desto 111Zgestör1er in der Einsamkeit ::.u leben. 

Wenn die alten Gänse von den Jungen weggeschossen 11·erde11. 11 ·en11 diese noch jung sind 
so kommen viele derselben u111 , Fiele schlagen s ich aber auch ::.u den jungen Truppen anderer 
alten Gänse, die sie leiden 11 ·0/len; da sie dieses aber nicht alle thun, so bekommen diese Mit­
leidigen oft sehr starke Familien; so habe ich voriges Jahr eine alte Gans gesehen, die e1/i­
che sech::.ig Junge fiihrte. Findet sie hingegen keine Alte. die sich ihrer annehmen ~rill . sofor­

miren sie eigene Truppe, 11 ·011011 aber die meisten ::.u Grunde gehn . Sobald s ie fliichtig genug 
sind begeben sie sich von einem Gebriiche, See, Teiche, Fluße u. s. H'. ::.um andern und schlei­
chen sich so unvermerkt for/. 

Sonderbar ist es, daß sich die Mer::.gans und die Meergans [sie! Moorgans] so sehr abgeneigt 
sind, denn nie sieht man daß sich eine der ersten1 unter die Truppe der let::.rern mischr oder 
auch u111gekehrt: Auch finde ich dieses an meinen ge::.äh111ten beiderlei Arten eben so. Viel lie­
ber 1111d öfter mischen sie sich unrer die Heerden ::.ahmer Gänse als u111er die derfo lgenden Art. 
Sobald sich dah er die Moo1gä11se bei uns ein stellen, machen ihnen die Mer::.gä11se Plat::.. das 
is1 ::.u Ausgang Septembers. doch sieht 111an auch vom Nach::.uge noch ein ::.elne im No1•e111be1: 

Eben so unvennerkt 11 •ie ihr Wieder::.ug im Frühlinge, geschieht auch ihr Hin11 ·eg::.ug: sie 
schleichen sich wie oben enrähnr von einem Geträsser 11n\'er111erkt ::.um andern und nehmen 
dabei die Nacht mit z.u Hülfe. Wo sie auch, 1vie schon gesag1, nich1 gan::. in der Nähe brii1hen, 
beko111111t man auch nicht oft eine ::.u Gesicht, da sie, wenn sie der Na hrung halber den Hcifer 
und Gerstensclnrnden nachfliegen, dieselben immer so nahe als möglich suchen . ... 

Wo sie so häufig sind, wie at.(f einigen großen Teichen bei Zerbst, da ist in der Nähe die­
ser Teiche fast nichts a1.1{'::.11b ringen a ls Karrojfeln, da sie alle Getraide Arten so ::. 11se1::.en, 
dqß ich Aecker gesehen habe. wo man von sechs Scheffel Aussaat kaum drei Scheffel wieder 
erntete. „. 

Da nur ~renig Jäger diese große Graugans und die Moorgans gehörig von einander ::.u un­
terscheiden ll'issen. so ist imm111er ::.u vermuthen daß diejenigen 11 •ilden Gänse \\!eiche in Poh­
len. Pre11ßen und Lithauen brü1hen, nichts anders als diese Graugänse sind. Diese meine Mei­
nung werde ich auch in Beschreibung der Moo1gans beweisen. Ob sich aber diese Graugans 
ll'eiter als den 55ten Grad gegen No1den ausbreite, be::.weifle ich seh1; da sie schon so früh::.ei­
rig von uns weg::. iehet, daher sich leicht ver111uthe11 läßt, dqß sie ihren Winteraufenthalt in weit 
entlegenen südlichen Gegenden, vielleicht in Frankreich, flali e11 , Span ien, oder ga r i11 Afrika 
oder dessen Inseln suche. Gnug daß die ersten Hecken schon zu Ende des Monats Julius von 
ihren Heckorte fort::.iehen. und da sie auf ihren Zügen so selten bemerkt \\'erden, sich vielleicht 
an der Elbe hinauf, an den Seeküsten hin, fortschleichen, und man sie cn1ßer d iesen Gegen.den 
bei ihren Fort- 11nd Wiederz.uge nicht gewahr wird. „." 

18 11 , Nachtrag, 6. Heft. S. 327-329 

„ „. Atif einem großen Teiche bei Bader::. im Dessauischen Antheile des ehemaligen Fiirsten-
1h1.11ns Anhalt-Zerbst brüten jährlich wohl h11nder1 Päärchen und dies schon so lange als Men­
schen denken können. Sie weiden dortfasr garni ·hr gestöhrt: nur wenn die Jungen flugbar 
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werden, geht das Schießen an 1111.d dies war auch von j eher angenommene Jagdregel. Dem.ohn­
geachtet .fingen seit ein paar Jahren die Alten mit den Jungen, wenn diese kaum 2 Wochen alt 
waren, sehr häufig an auszuwandern, ll'e!ches im verwichnen Frühlinge so arg 1vm; daß ö.fiers 
mehrere Familien gemeinschaftlich die Reise anrraren und so von Landleuten, Hirten und Rei­
senden zu Dwzenden aufgefangen wurden. Ein alter Hir1e erzählte 111i1; daß er in diesem Früh­
linge mehr als 100 Sriick zurück auf den Teich getrieben und daß er eine und dieselbe Familie 
o.fi in einem Tage mehr als einmal zurück gebracht habe. - Unbegreiflich isr es aber daß. sie 
nicht den südlich nur eine Viertelstunde vom. Teiche entfer111en Elbstrohm such1en; eine Reise, 
die sie noch dazu über eine öde menschenleere Sand.fläche ::,u machen hii11en. wo sie schwer­
lich von Menschen gestöhrt werden würden. Sie gehen im Gegentheil alle wie von einem ln­
s1ink1 gerrieben nordöstlich, passiren eine freque/lfe Landstraße, dann die Gegend der Nuth e, 
wo Döljer und Miihlen wie an einander gereihet liegen, lassen die Stadt Zerbst eine kleine 
halbe Stunde rechts und vrnndern so den großen Teichen :u die im Cöthenschen Anthei/e lie­
gen, zu welchen zu gelangen sie einen Weg von fast drei Swnden zurücklegen müssen. Ob nun 
gleich die Alten bei so häufig vo1fallenden Gefahren, sich durch Fortfliegen zu re ffen wissen. 
so sind doch die Jungen, die diese beschwerliche Reise zu Fuß antreten, fast alle verfahren 
und nur sehr wenige erreichen das Ziel ihrer Reise. So rieben sie sich seir zwei Jahren, durch 
ein so unsinniges Unternehmen, selber aL(f; welche Ursachen trieben sie aber dazu an ? Sagte 
ihnen vielleicht ein inneres Gefiih/ die bevorstehende große Dürre des Sornmers voraus? Sie 
wollten einer noch entfern1en Gefahr entfliehen und liefen dem Tod in die offnen Arme. - Wirk­
lich ward auch der Teich an solchen Stellen, die eigentlich in gewöhnlichen Sommern einen 
großen Bruch oder Sumpf bilden, wo Schiljkufen [KaupenJ, Moras/ 11nd seich1es Wasser mit ein­
ander ::, 11 s1reiren scheinen und 1vo sich, ohne zu befürchten s1ecken ::,u bleiben, kein mensch­
licher Fuß hin wagen dwf, welche sich hä1.ifig und von beträc/11/ichen Umfange daselbs1 be­
finden und die Lieblingsplätze der wilden Gänse sind, zum Theil so ausgetrocknet, daß man 
trockn en FL(ßes darinnen gehen konnte. Aber welch ein geheimer Trieb sagte dies den wil­
den Gänsen schon mehr als 2 Monate vorher?- War dies wirklich der einzige Antrieb vor der 
Zeit auszuwandern, um der ihnen, durch die Dürre im Teiche drohenden Gefahr zu entgehen, 
so ist es eben so bewundrungswürdig, daß sie nicht auf die nahe Elbe flüchte ten. Wusten sie 
etwa auch, daß dieser Fluß so trocken werden würde, daß man ihn an vielen Orten durchwa­
den konnte, sie also auch da keinen sichern ALife111halt finden würden?- Wie wunderbar! Wel­
che Geheimnisse der Natur' -

Ob wir hier die wahre Absicht ihrer fast allgem.einen Auswandrung erriethen, wird die Zeit 
lehren und der kommende Frühling und Sommer wird vielleicht schon das Räthsel lösen. " 

Schneegans 
Anser caerulescens 
1808, Nachtrag, 3. Heft, S. 48 - 51 

Die Schneegans 
„ .. . Sie gehört zu den Bewohnern kalter Lände1; z. B. des nördlichsten europäischen und asia­
tischen Rußlands u. s. w. Nur gegen den Winter verläßt sie ihre Wohnorte. fliegt schaarenweiß 
nach Süden und kommt dann auf diesen Zügen auch nach Deutschland, besonders dem nörd­
lichen. An den Seeen und Sümpfen der Mark Brandenburg und Niederschlesiens werden sie 
öfters im Spätherbst truppweise in Gesellschaft der Scharen der Moorgänse angetroffen, ob­
gleich diese keine Freundschaft mit ihnen zu halten scheinen . .. . 

Im Spätherbst J 806 sah einer meiner Freunde (der nur 1h Stunde von mir wohnt) alle Tage ei­
nen Trupp Moor- oder Saatgänse auf seinen Saatäckern und bald bernerkte er unter ihnen eine 
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schneell'eiße mit sch1rar::,en Fliigelspit::,en. die größer als j ene wa1; sich nur immer seinl'i:irts 
hielt und sich auch im Fortfliegen nich1 unter die Moorgänse mischte. Mein Freund wollle mir 
gleich, sobald er sie sahe Nachricht dai•on geben, besann sich aber anders, machte selbsl Ver­
suche sie in seine Gewalt zu bekommen um mir eine gan::, unverhofte Freude dam it ::,u machen; 
allein sie mißlangen. Nachdem er sich einige Tage vergebens be111iihr halle, kam sie sammt den 
Moorgänsen nicht wiedet: Sie halle eine von jenen gan::, verschiedene Stimm e.*) 

* )Auch im vergangenen Winter. kurz vor Abdruck die:-es Bogens. ward eine Sch neegans unter den Moorgänsen in 
hies iger Gegend gesehn . Sie flog .<:wa r mit ihnen umher. mi schte sich aher doch nie unter die Schaarcn derse lben. 

Dasjenige Exemplar von dem die na/urgerreue Abbildung und Beschreibung genommen ist. 
wurde im Trachenbergischen in Niederschlesien geschossen. Es befinde! sich in dem kostba­
ren Kabineu e des Herrn von Minkivit::,. 8„ . " 

Weißwangengans 
Branra leucopsis 
1811, Nachtrag, 5. Heji, S. 277-279 

Die 1l'e{ß1l'a11gige Gans 
Es ist diese Gans ein aus nördlichen Ländern zuweilen :.1.1 uns kommender Vogel. In sol­

chen Gegenden wo sich viel Moorgänse auf:.uhalren pflegen, ll'ird sie auch ::,uweilen, ob1l'ohl 
seifen, gesehen. Mehrentheils erscheint sie dann im Späthherbsr in kleinen Gesellschaften, und 
:eichner sich l'On j enen schon in der Ferne durch ihre geringere Größe und längeren Flügel 
sehr aus. Da sie sehr leicht, schnell und hochjliegr, so belegen sie manche Jäger mit dem Na­
men: Sc/11\'albengans. An den deutschen Seeküsten. in den großen ümpfen an der Havel und 
Spree, in Schlesien und auch in hiesige r Gegend in den großen Brüchen ll'O die Saale und Elbe 
sich miteinander vereinigen. kommt sie mannchmal vor; noch bekannter ist sie in Holland. In 
Gesellschafr sind sie sehr scheu, daher schwer mit Schießgewehr :.u erlegen, eher wird zuwei­
len eine ein zelne angeschlichen. „ ." 

8 chon 1819 wu rde durch E DLER und Sc110Lz (18 19) die Echtheit dieser Schneegans angezweifelt. Darin heißt 
es: „ Da ich nicht selbst die en1·ähnte Schneegans in ihren Ziigen iiber Schlesien oder eine tote gesehen habe. 
und 111ich der ehe111als hier lebende Naturalien-Präparant DR ESCH ER versicherte. eine Schneegans nacf1 der Be­
schreilm11g c111s einer sehr schönen ll'eiße11 w h111e11 Ca 11s l'e1fertigt, und ei11 e111 Naturalie11sa111 111ler große Freu­
de da111 it 1•erursacht habe; so kann ich 111ich daher als Freund der Wahrh eit u11d der Naturke n11t11isse. 11ich1 eher 
e11tschließe11 eine Ahbildu11g der Sch11 eego11s ~u li~(em. bis ich ein.fi·isch geschosse11 e.1· St iick erh alre. von ll'el­
che111 ich 111ich iiber~e11ge11 ka11 11 , daß die scln1 •ar~en Sclnv1111gfedem 11ichr gefärbt. oder. u·ie bei a 11sgestapf­
te11 Exe111plare11111öglich, angeset:t. 1111d di<' beschriebene Schneegans kein K11n stprodukt ist. „ Zwar wurde der 
Name des at ura l iensammlers nicht genannt. aber es dürfte kaum Zweife l geben. daß es sich dabei um S. A . v. 
MINCKWITZ handelt, denn die!>er he.<:og noch bis 1810 Naturalien von DR ESCHER (H EYDER 1937). 
Nach mehreren A nläufen wurde 1818 die Sam mlung M1 NCKWITZ an das Museum der Uni versität Warschau für 
11000 Reichstaler verkauft (THO~tSEN 1930). Schon zu diesem Zeitpunkt wa r nach den 1 achforschungen von 
PAX die oben beschriebene Schneegans nicht mehr in der Sammlung MINCKWtTZ (H EY DER 1937). In dem Auf­
satz „Ist die ch11eegans in Schlesien vorgeko111111 e11:"· gehl H EYDER nicht auf die Beschreibung und Abbildung 
(Tab. XX III ) der Schneegans im Nachtragshefl 3 (1808) ein. das er wahrscheinlich nicht einsehen konnte. Don 
werden Ein zel heiten beschrieben, die ebenfalls gegen eine Schneegans sprechen. so „einen runden erhab11 e11 
K11 0/I " am oberen Ende des Schnabels. „der Nagel beider Kiefem .1·cilll·ar:" sowie „die kahlen Augenlieder Zin-
11nberroth ". 
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Ringelgans 
Branta bernicla 
1811 . Nachrrag, 5. Heft, S. 279-281 

Die Ringelgans 
„ ... Noch 11·eir seltner als die weißwangige wird diese Gans in Deutschland gesehen. Sie ist 
eine Be;vohnerin der kältesten Länder und nur i111 Spä1herbst kommt sie z.i.1weilen ein zeln, selt ­
ner in kle inen Flügen, in unsre Gegenden. Nur ein ein ziges mal halle ich das Glück a111 Eisle­
ber Salzsee eine so nahe an mir Foriibe1fl iegen : u sehen, dqß ich sie deutlich erkennen konn­
te. An den Gewässern der preußischen Lande und an den Küsten. der Ostsee kämmt sie öfterer 
vor und häL(figer noch in Schweden, Dänemark und Holland . ... " 

Nilgans 
Alopochen aegyptiaca 
180 1. 3. Band, 7. He.fi. S. 329-332 

Die große Tau chente 
„„. So schön auch das Weibchen dieser Ente ge:eichnet ist, so sieht es doch gegen das Männ­
chen wie beschmur:.t und geräuchert aus. Wie gern hi:itte ich auch hiervon eine Abbildung oder 
wenigstens eine genaue Beschreibung gelieferr, wenn es nur irgend möglich ge 11:esen 11 ·äre. Ich 
suchre diese En1enarr in allen hiesiger Gegend vorhandenen Sammlungen ausgestopfter Vö­
gel. fa nd aber nich1s weiter als das Fig. 78. abgebildete Weibchen. 

Vor 30 Jahren lernte ich diese En tenarr : uerst kennen; denn in den damaligen nassen Jah­
ren 1770 und J 77 l. ließen sich mehrere fremde Wasservögel die ich sonst nie ;l'ieder bemerkt 
habe, an unsern Gewässern sehen. Ein nahe gelegener Bruch, dessen ich schon unten bei Be­
schreibung der ge111einen 1vilden Ente erwähnt habe, war in diesen Jahren in der Zug:e it mein 
täglicher Aufenthalt. Hier war es auch, wo ich eines Morgens einen Trupp großer Vögel. die 
ich ihrer Größe halben und bei dem dicken Nebel. der dicht über dem Wasser sch1l'eb1e, (es 
war : u A 1~fang Ok1obers).fi'ir wilde Gänse an.sahe. Ich 1·ersucl11e 111ich ihnen hin1er ei11em Rohr­
busehe unbemerkt : u nähern. und war auch so glücklich durch einen wohl angebrachren Schuß 
ein Pärchen davon : u erlege11. . Man kann sich leicht denken, was ich.für eine Freude hatte, als 
mir meine Hunde :wei der schönsten und größten Enten, die ich bisher gesehen hatte. getra­
gen brachten . ... 9 

Nachher er:ähl1e mir auch ein guter Freund, dqß er in diesen Jahren einige solcher Enten 
auf einem Landsee geschossen habe. " 

1808, Nach1rag, 3. Heft, S. 65 -67 

„ ... Man hält sie häufi g in deutschen Menagerien und sie soll in ihrem plumpen, trägen Betra­
gen würklich auch einer Gans ähneln.- lm Linneeischen System heißt sie: Di e egy pt i se he 
Ga n s. A11 as egvp riaca ." 

9 In spüteren Jahren üußcn e J. A. NAUMA N gegenüber se inem Sohn Zweife l an se iner Artbestimmung nach ei nem 
·olch langen Zei traum. In Bd. 11 ( 1842) der 2. Auflage steht dazu in ei ner Anmerkung: „A ls ihm indessen in sei­
nem noch höheren Alter die Kolbenellle ( F11lig11la ruj/na) bekannt wurde. erhoben sich iiberjene ji·iihere M111 -
111aß 1111g Zweifel in seinem sonst rre11n1 Gediicllf11is. 1t11d 1Fa r : ulet ::,t der Meinung. daß jenes damals erlegte En­
tenpaar dieser le1:1ere11 Art angehört hoben kö1111 1e. : u111al auch der bemerkte Geschmack des Fleisches eher 
111i1 dieser a ls mir de111 der iigrp1ische11 Gans iiberei11komm1." 
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Rostgans 
Tadorna fe rmginea 
1808, Nachtrag, 3. Heft, S. 51-54 

Die rostfa rbene E111e 
„ ... i ch bi11 vielleicht der erste, der diese schö11 e E11te als deutschen Vogel aufj/ihrt. Bisher sahe 
111an sie nur ::,l/\ veilen in deutsche11 Me11agerie11. wohin man sie aus der Türkei [s .S. 19 Rosapeli­

kanJ brachte. Sie ist also wahrscheinlich eine Bewohnerin siidlicher Ländei: Auf dem Eisleber 
Sal::.see ko1111111 s ie aber ma11chmal, wie ich selbst mit eigenen Augen sahe und wie einige da ­
selbs1 geschossene Exemplare noch s ichrer be1reisen. Im April, 11 ·0 oftmals in guten Jahre11 die 
Fläche jenes Seees vo11 Sc/mi111111vögel11 aller An 11 ·immelt, sah ich auch diese Ente ein::.eln und 
in kleine11 Gesellschaf1en herumstreichen. Die Unentschlossenheit meiner Schüt::.en 1rar bloß 
schuld daß wir sie nicht 111ehrere111ale in u11sre Gewalt bekamen . ... „ 

Brandgans 
Tadorna tadorna 
18 17, Nachtrag, 7. Heft, S. 381-388 

Die Brandente 
..... Diese schöne Ente wird im No rden rnn Europa und Asien am Gestade des Meeres oder 
auf großen Landseen angetroffen. An de11 Kiis1en der Osisee und at(f mehreren lnsel11 dersel­
ben. so auch an der Nordsee, gehört sie unier die minder seltenen Vögel. ja sie ist in 111a11chen 
j ener Gegenden sogar ::.iemlich hä1({ig. Da sie die Seeküsten so vor::.iiglich liebt, so geschieh1 
es auch nic/u oji. daß sie auf ihren Ziigen so rief landein11i ir1s s freift, daß sie auch die Gewäs­
ser unsrer Gegenden besuch1. Mir si11djedoch m ehrere Beispiele dieser An bekannf. So wur­
de das abgebildete junge Weibche11 auf der Saale bei Halle, ei11 al1es Weibchen am Salzsee und 
noch 1nehrere andre aiif hiesigen Gell'ässem erlegt. Sie verläß1 ih re eigentlichen Aufen1hal1s­
orte mehrentheils wenn es ::.u fr ieren w~fdngf, und kehrt in den ersien Frühlings1agen wieder 
dahin ::.uriick. Der November und Mär::. sind daher die Monate, in welche11 man sie manchmal 
unter andern Zugenlen auch a1if u11sern Seen, Flüssen und Teiche11 , ein::.eln oder auch in klei­
nen Gesellschciften antrifft . ... '' 

Pfeifente 
Anas penelope 
180 1, 3. Band, 7. Heft, S. 307-3 12 

Die Pf e(fem e 
„ ... Al({ großen Gewässern samm./en sie sich oft zu ungeheuren Truppen. wobei sie die beson­
dre Gewohnheit haben sich im Fluge erstaun end dicht an ei11ander ::.u dränge11 , so daß man 
sie in der Ferne oft fiir eine kleine Wolke ansieh!, oder wenn man sie schußrecht bekömmt. 
viele aiif einen Schuß erlegen kann. Eben so verha lfen sie sich auch auf dem Wasse1: Sie fal­
len hier mehrentheils so dicht an einander dc!ß es ein ein::.iger g roßer Klumpen ::.u sein scheint. 
Auf einen Sc!u(ß erlegte ich einmal drei::.ehn Stück. Al({ dem Abendanstande wo es oft schon 
so.finster ist, daß man eine ein::.elne Ente nicht rech! 1...-ohl sehen kann , emgeh1 den Augen ein 
sich eben niedergelassener Trupp Pfeifenren der einen solchen Klumpen bilde!, gew(ß nicht. 
Daher erlegre ich bei ziemlich dunk ler Nacht, al(f einem kleinen Feldleiche, vo11 einer kleinen 
Heerde ln(f einen Schuß fünf Stück. Man dwf sich aber hierbei eben nich1 säumen, denn na-
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tiirlich können sie sich. so dich/ an einander gedrängt. keine Nahrnng suchen; sie ::,erstreu­
en sich daher nach und nach, gehen aber dennoch nicht sehr 1rei1 l'On ei11ande1; damit bei na­
her Gefahr der gan::,e Trupp ::,u.1·w11111e11 ausreißen könne und keine davon ::,uriick bleibet. So 

häufig sie aber manches Jahr auch sind, so sparsam siehet 111an sie hingegen in einem und oft 
mehreren Jah ren hinrer einander: 1rns aber die Ursache hiervon sein 111ag, kann man nicht 
mit Geirißheit angeben. Man bemerkt dies fast an den 111eisten Vögeln die aus ireit nördlichen 
Gegenden ::, u uns ko111111en. 

Sie lieben als scheue Vögel die großen Gewässer bloß ihrer Sicherhei1 ~regen, denn da sie 
1vie andre E111en dieser Fa111ilie nie nach ihrer Na hrung mit dem gan::,e11 Leibe untertauchen. 
so könne11 sie sich auf tiefen Wasser 11 ·0 sie nichl auf den Kopf gestellt, 111it dem Schnabel den 

Bode11 berühren können, nich1 nähren. Sie suchen dahe1; sobald sie sich sicher glauben, diej e­
nigen seichten Stellen und fla che Ufer auf. 11 ·0 sie gründeln können. Auch fallen sie sehr häufig 
auf die nahe am Wasser belege11e11 Rasenplät::,e nach lllsek1en, Regenwiir111ern und Grasespil::,­
chen. III der Abenddii111111eru11g }liegen sie von den großen Geirässern nach kleinem nahbele­
genen Teichen. Sii111pfen und Mori:islen die seich1es Wasser haben und in irelchen l'iele Sumpf­
g räser ivachsen . . „ 

Sie ko111111 e11 als Zugvögel i111 Mär::, und April in unsre Gegenden; denn daß sie bei uns brüten 
sollen is1 noch ::,u wen ig erwiesen. Ob sie sich gleich bis Anfangs Maies". und ein::,elne Männ ­
chen oft noch mitten in diesem Mona1e auf unsern La11dsee 11 und in g roßen Briichen halten, so 
is1 es mit; ohnerach1e1 aller angell'and!en Miihe doch nie gelungen ein Nesl von einer Pfeif 
en le ::,u e111decken. 

1111 Monal Septe111ber und Oktober ::, iehen s ie 1rieder bei uns durch u11d iibenri111ern in 1Fi:ir­

mern Ländern. Halten s ich ja einige bis in den Nove111be1; so Fertreib1 sie der ersle swrke 
Nacl11ji·ost ge1riß. „ . ·· 

Schnatterente 
Anas slrepera 
180 1. 3. Band. 6. Hefi, S. 279-284 

Die M itlelente 
„„. Im Mer::, und April kommt diese Ente, gewöhnlich 111it de r Pfeife111e bei uns an, und ::, 11 ·ar 
in ::, iemlich großen Truppen. Sie nis1e1 ::,1rar nic/11 bei uns, kann aber doch nichl sehr weit nach 
No rden ::,u brüten, weil sie scho11 ::,ie111lichji·üh::,ei1ig 1rieder bei uns durch::,iehl. 

Sie is1 ke ine Tauchen1e, d. h. sie 1auc/11 nie als in äußersler Lebensgefah1; 11111 sich damit 
::,u reuen ::,u suchen, 111it dem gan::,en. sondern mildem halben Leibe unre1: Sie fä/11 dahe1; 11·ie 

andre ihres Gleichen, besonders des Abends. auf die Pji'i1::,en , in Briiche, oder auf die seichten 
Stellen größerer Ge1vässe1; u111 da mit dem Schnabel auf den Grund ::,u ko111111 en, ohne j edoch 
gan::, unter::,utauchen. Die Pfeife nten sind daher mehren1heils ihre Gesellschqfie1: „. 

Sie ist zwa r scheu. a llein nichl in einem so hohen Grade als die Märzen1e, und /iiß1 sich 
daher besser zwn Schuß kommen. Im Septemper und Ok10be1; wohl auch noch im Novembe1; 
~Je/11 sie e in::,e ln nach 111är111ern Gegenden. auf welchen Reisen sie lieber große als und kleine 
Gewässer besucht, denn auf unsern hiesigen kleinen Teichen habe ich sie nie gesehen. Ueber­
haup1 is1 sie auch auf großen Ge1rässern nicht ga r häufig. „." 

1805, Nach frag, 2. Heft, S. 93-95 

„At!/' einigen großen Schi(fieiche11 die mehrere dergleichen in ihrer Nähe haben, habe ich 
auch ihr Nes/ geji111de11. Es s1e/11111ehren1heils auf einer Schilfkufe [KaupcJ oder kleinen Insel. 
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ja ich fand selbst einmal eins in einer breternen auf dem Wasser stehenden Schießhiiue. Es ist 
eben so gebaue1 wie das der gemeinen wilden E/1/e; auch die Eier gleichen den Eiern diese1; 
nur sind sie etwas kleiner und man findet selten //'l ehr als 9 Stück in einem Neste . ... 

Auf großen stehenden Gewässern, wo sie in der Zug~eit in manchell Jahren sehr häufig an­
getroff en werden, kann man sie an diesem Geschrei bald von allen andern Enten unterschei­
den. Sie ~iehen oji in großen Gesellschaften und verhalten sich, außerdem was oben schon von 
ihnen gesagt is1, in allem übrigen wie die gemeine wilde Ente . ... '' 

Krickente 
An.as crecca 
1801, 3. Band, 6. Heft, S. 292- 298 

Die Kriikenre 
„ ... Diese hier so häufige kleine Ente kommt schon ~u Anfang des Mär~es bei uns hier an, und 
ziehet bis zu Anfang des Maies truppweise, ein~eln aberfast nie. Man .findet sie in der Zug:eit 
fasr auf allen stehenden Wassern und oji in großen Gesellschafte beisammen. wobei sie sehr 
wenig scheu sind und sich gut :um Sc/uljJ ankommen lassen. Auf dell'I Anstande sind es in die­
ser Zeit immer die gewöhnlichsten und man bekömmt öfters nichts als Krieckenten : u schie­
ß en, weil immer ein Paar das andre an sich lockr. 

Allem Anschein nach brüthen sie weiter gegen No1den, denn man sieht in dieser Zeit kei­
ne ein: ige bei uns. Ich habe keinen nahegelegenen Bruch. See oder Teich. 1ro nur irgend ein 
Pärchen nisten konnte, undurchsucht gelassen, j edoch immer f ruchtlos. Ein ein: ig mal schoß 
ich den 7ten Juli. einen Erpel. habe aber nichrs wei1er gesehen, glaube daher 1·ielmelu; dqß 
es ein zurückgebliebener Giestling [s.S. 28 Graugan. J war: Weil nördlich von uns können sie hin­
gegen auch nicht hecken, weil sie unter den Entenarten immer diej enigen sind, die bei uns am 
ers1en durchziehen . . „" 

Stockente 
Anas platyrhynchos 
1801, 3. Band, 6. Heft, S. 257- 279 

Die gemeine wilde Ente 
„ ... Diese wilde Ente ist hier die gemeinste. Man findet sie bei uns nicht allein auf groß en Ge­
wässern , Flüssen und Seen; sondern auch auf kleinen Teichen mit Schilf und Weidengestreich 
bewachsenen Gräben und in Brüchen. Sie lieb! vorzüglich solche Gewässer die mit hohen Was­
serpflanzen bewachsen sind und nicht zu tiefes Wasser; aber schlammigen Boden haben. Sie 
ist bei uns einheimisch, und nur ein sehr harter Winter ve rtreibt sie gän zlich. Sie versammlen 
sich gewöhnlich gegen den Winter in groß e Truppen. und suchen. sich da wo sie nicht gestörl 
werden, auf groß en Wässern verschiedene Srellen durch Bewegung des Wassers offen :u hal­
ten, : wingt sie aber dennoch ein zu harter Frost dieselben zu verlassen, so sind sie doch die 
ersten, die sich bei einen eintretenden Dauwetter wieder einstellen. Es ziehen aber auch viele 
regelmäßig im October und Noi·ember nach wännern Gegenden . .. . 

Ihr Nes t findet mall in großen Brüchen, auf schi!fi·eichen Seen, an den Fli/ßen Teichen und 
Gräben, enrweder im Schilfe, auf kleinen Inseln. auf den Grasekufen [Kaupcn. Bülten)] oder auf 
den breiden Köpfen der Weiden. in holen Weiden, ja öfters sogar auf hohen Eichen in den al­
ten Krähenn.eslern . Auch nicht allemal f indet man dies Nest nahe am Wasse1; sondern oft eini­
ge hundert Schritte von denselben. im Walde auf Bäumen oder wo/ ga r noch wei1er da von im 
Getraide und in dem langen Grase der Wiesen . ... '' 
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Spießente 
Anas acwa 
1801, 3. Band, 7. Heft, S. 313-319 

Der Pfeilsch1ranz. 
„ ... Diese Entenart ist bei uns einheimisch. Sie kommt im März. schon ::.u uns und suchet dann 
alle Landseen, große Teiche und Brüche ::.u ihrem Ai(fenthalt auf Ihre Eigenschaften· kommen 
ziemlich 111i1 denen der Löffelente überein, jedoch ist sie scheuer und liebt daher nur große 
weitläufige Ge1rässe1: 

Ich habe sie nie in großen Truppen angetroffen, sondern gewöhnlich nur ein::.eln, paarwei­
se, selren in kleinen Gesellschafien. Sie gehör/ ::.war nicht unter die seltenen Enten, doch isl 
sie auch nich! sehr häufig und man wird in einem großen Bruche oder auf einem großen schiif­
reichen Teiche sel!en mehr als ein oder ::. 1rei Pärchen nislend all/reffen . ... 

Im April suchen sie ihre Heckestärren, H·e/che sie in großen Brüchen und Siimpfen und auf 
großen mil sehr vielem Schi(fe, Binsen und Sumpfgräsern bewachsenen, l'envilderten Teichen 
auf Hier.findet 111an ihr Nest auf kleinen Inseln und öfterer noch cuif Grase- oder Schi/ftt(fen 
IKaupen. Bülten] .... 

!111 August und September ::. iehet sie wieder von uns. 

Knäkente 
Anas querquedu/a 
1801, 3. Band, 6. Heft. S. 284 - 292 

Die Knäkente 
„ ... Diese Entenart ist ::.iemlich weichlich, denn sie bleibt nie im. Winter über bei uns, sondern 
::. iehet nach wärm ern Gegenden. Ihr Zug fängt sich schon im August an und währet bis im No-
1•embe1; doch im letztem Monate ziehen sie nur einzeln. Sie ::. iehen 1rupp- und paarweise, und 
besuchen auf ihren Reisen alle kleine Teiche, Briiche, Sümpfe und Moräste lieber als große 
Seen, und Flüße selten. Sie sind dabei wif kleinen Gewässern so wenig scheu daß man ihnen 
gu1 zum Schuß ankommen kann, hingegen auf größern auch viel scheuer: Besonders /aßen sich 
die Pärchen, die sich im Frühjahre schon zusammen begeben haben, beßer ankommen, als die, 
welche auf dem Zuge begr(ffen sind . ... 

Im Mer::. und April komm! diese kleine Ente aus wärmen1 Gegenden zurück und jedes Pärchen 
sucht sich einen Brü!eplmz. Ein Männchen hat nur ein Weibchen und lieb! dasselbe so, daß es 
sich nie von dem letztern trenm und alle Gefahren mil ihm theilet. Da es aber fast eben so geil 
als das Männchen der Merzem e [Stockente] ist, so vergißt es auch, so bald das Weibchen briilhet, 
die Pflichten der Ehe, schwärm/ umher und such! andrer Weibchen zu ve1führen. Ihr unküns1-
liches aus trocknem Schilfe und Grase ve1fe rtigtes Nes1, bauet sie in das lange Gras sumpfig1er 
Wiesen, und in die Brüche auf kleine Grasehüge/chen, in die Wolfsmilchbüsche u. s. w . ... 

Ihr Flug ist äußerst schnell, /eich! und ohne alles Geräusch und man sieht sie bei uns in der 
Zugzeit unter andern Entenarten, ziemlich hih({ig und brüthend auf Teichen, wo man sie oft 
nicht suchte, und sie besuchen auch in dieser Zeil alle Gewässe1; Pfützen und Gräben, die ih­
nen Narungsmittel anbieten. Sie lieben daher seichtes morastiges Wasse1; unter welchem. viele 
Kräu1er wachsen. Sie fallen Abens auch mehrentheils aLif solche Stellen wo sie gründeln kön­
nen oder schwimmen ganz an 's Ufer; und lmifen an demselben und wohl auch cnif nah gele­
genen Rasenplätzen und Wiesen herum, sich da lnsek1en und Maden ::.u suchen . .. . 
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Da sie in meiner Gegend ::,iem/ich häi~fig ist, so /.:am en auch 1·origes Jahr i111 April ein Pärchen 
in meinen Garten , 1ro ich schon mehreres iri/des Feden •ieh ge::.ähmt erha//e, auf den Teich, 
der sich in demselben befindet. 

Löffelente 
A11.as cfypeata 

1801, 3. Band, 7. Heft, S. 299-306 

Die Löffelente 
„ .. . Diese Art Enten ist bei uns ::. ie111/ich häufig. Sie i t ein Zug1•ogel der schon im August an­
fängt ::.u ::. iehen und sich den gan:en Herbst hindurch bis im Ok1obe1; ja auf großen Wassern 
ein::.eln bis im No vember hält. Im Mer::. kommt sie schon wieder und der Friih/ings::.ug dauerl 
bis im Mai. Sie ::.iehen in kleinen Truppen. paanreise und ein::.eln, und sind dabei gar nichl 
scheu, sondem lassen sich auf /.:leinen Teichen sehr gut ::.um Schuß ankommen. 

Sie nis1e1 bei uns in solchen großen Briichen 11 ·e/che Fiel Sch iljkufen 1 Kaupenl und kleine Gra­
sehiigel haben, auf Art der Knäkenten und leg t auch so gestaltete und gefärbte aber größere 
Eie1; 7 bis 9 an der Zah l. 

Kolbenente 
Ne11a ru.fina 
1811 . Nachtrag, 4. Heft, S. 233-237 

Die rothhaubige E111e 
„ „. Nach den Berich ten 111ehrerer Reisenden soll diese schöne E111enart auf dem sc/11rnr:::,en 
und caspischen Meere, auf den Seeen in den tatarischen Wiisten und einen Theil Fon Sibe­
rien. iiberhaupl auch im südlichen Europa ange1roffen werden. Auf unsre Flüsse, Landseeen 
und große Teiche /.:ömml sie.fast alle Jahr mit andern Entenarten im Oktober und No 1•e111be1: 
hält sich so lange bis die Geidisser anfangen ::.u::.ufrieren, und im Mär::. siehe! man sie 11 •ie­

der durch::. iehen. Es scheint also, dqß sie doch auch in weiter nördlich gelegene Länder gehe 
als Deutschland isl. Ob sie aber auch daselbst oder in unseren Gegenden brii1e, is1 mir eben 
nicht unwahrscheinlich, wenn man es gleich noch nicht bemerkt har; denn sie häll einen re­
gelmäßigen Hin - und Her::.ug (dies bell'eisen sowohl i111 Herbsle als i111 Friihlinge geschossene 
Exemplare) und gehör/ gar nichl unter die sehr selrnen Vögel. Diejenigen \löge/, die als Be­
wohner warmer Länder bekannl sind und manchmal :::,u uns kommen, hallen keine regelmä­
ß ige Zug::.eit: man sieh/ s ie immer nur im Sommer und sie s ind weder als Zug- noch als Strich­
vögel ::.u betrach1en. sondern es sind Verirrle die vom rechlen Wege abgekommen und durch 
mehrerlei Ursachen, als: Wind, Wettei; Mangel an Nahrungsmilleln, u. a. m. in benachbar1e, 
ihnen fremde Lände1; oft weit von ih rer eigentlichen Heimalh, verschlagen worden sin.d. Dies 
ist aber bei unsrer rothhaubigen Ente nicht der Fall, da sie, wie schon gesagl, mit andern En-
1enar1en weg::.iehr und wiederkömml. 

Man 1r!fft sie mehrenrheils in kleinen Gesellschaften zu 8 bis 12 S1iick ::.uweilen auch ein ­
::.eln an. Am Eisleber Sal::.see sahe ich sie öfters, so ersl in ven vichenem Herbsie und in diesem 
Frühlinge. Sie ist auch mehrmals daselbs1, so wie auf der Saale und Elbe, desgleichen auf den 
Teichen und Seeen in den großen Brüchen bei Roseburg, wo sich Saale und Elbe mireinander 
vereinigen, geschossen ll'Orden. Auch in Schlesien hm man sie geschossen. „. " 
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Tafelente 
Aythyaferina 
1802, 3. Band, 8. Hefi, S. 354-363 

Die Tafelente 
„ ... Diese schöne große Enre isr Cll(f hiesigen Landseen und großen Teichen :iemlich gewöhn­
lich, kommt auch :uweilen cnif die kleineren Teiche. Sümpfe u. d. gl. und such! im Winrer die 
warmen Bäche und die Quellen auf. die dann nicht :ufriere11. Sie ist also ein Zug- und Strich­
vogel; denn der größte Hw(fe : iehr im Okrober und Nove111be1; und nur ein:elne bleiben hie1; 
welche dann im Wint er von einer warmen Quelle :ur andern umherstreichen. Sie : iehen fasr 
immer nur familienweiß, nie in so großen Schwärmen wie andre vorher beschriebene Arren, 
und ob sie gleich auch häufig da sind, so sieht man doch nie Truppen 1vo sich einige Familien 
:usammen geschlagen hätten. Sie ist wif großen Gewässern scheu und vorsichrig, und man 
kommt ihr nie mif dem Freien 111it der Flinte gan: schuß1niißig an; hingegen kann man mif klei­
nen Teichen ohne alle Umstände dicht an sie gehen . .. . 

Sie brütet in den Landseen, sehr großen Teichen und Sümpfen die etwas Schilf und Rohr 
haben, auch bei uns; doch sehr häufig sieht man sie in der Brut:eit in unsern Gegenden nie­
mals, und es scheint auch als ::,öge sie in große Ge1vässe1; die mehrere oder größere Plät::,e 
fi·eies Wasser als Schilf und Rohr haben, denjenigen vor die fast gan: mit diesen letaeren ver­
wachsen sind . .. . 

Im Mär: hält sie ihren Wiederzug und :eichnet sich durch ihren plumpen Körpa durch sei­
ne helle Farbe und den rostrothen Kopf in großer Entfernung schll'irnmend und fl iegend von 
andern Enten aus . ... " 

Moorente 
Aythya nyroca 
1802, 3. Band, 8. Heft, S. 364-370 

Die Moorente 
„ ... Man sieht sie fa st das gan::,e Jahr hindurch paarweise und die kleinen Gesellschaften die 
sie auf ihren Zügen bilden, sind mehrentheils einzelne Bruten oder Familien. Gesellschaftlich 
ist sie imme1; denn wenn die Weibchen brüten bilden die Männchen Paare und kleine Gesell ­
schqften von drei bis vier Stück und halten fest aneinande1: Sie ist nicht scheu und hält w.if klei­
nen Teichen gut zum Schuß aus. 

Große Rohrteiche, Brüche (Moore) und allerlei groß e Sümpfe die wenig fi·eies Wasse1; hin­
gegen viel und dichtes Ro/11; Schilf. Binsen, Riedgras und dergleichen Wasserpjlarr;.en haben, 
und wo diese häufige Kufen [Kaupen. Bülten] bilden, sind die Oerter 1vo sich die Moorente am 
liebsten aufhält. Hier sieht man sie von den let:ren Tagen des Mär::,es an bis ::,u Ende Okto­
bers oder auch noch ::,u Anfang Novembers, wie schon erwäh111, gewöhnlich paanl'e ise her­
umschwärmen . ... 

Die Brurörrer der Märzgans [Graugans] sind gewöhnlich auch die der Moorente, und ich habe 
sie nirgends häufiger als aLif den großen Schilfreichen Teichen des Zerbster Landes angetrof~ 

Jen. Hier.findet man ihr Nest C!Lif kleinen im Schilfe und aus dem Wasser hervorragenden In ­
seln , a1-(f'den Schiljkufen (Kaupen] und im dichten Rohre; doch im let::,teren allemal an der Sei­
te eines kleinen fre ien Pla t:;,es . .. . 

Alte und Junge besuchen wenn die let: teren erst f liegen. könn en. auch Flüsse und kleinere 
Te iche, und fan gen schon im August an fo rt z.u: iehen. 
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Der Haupt11•eg::.ug ist im September und Oktobe1: Sie haben ai(f ihren Reisen l'iel aus::.uste­
hen, denn den Wandetfa lken oder den Taube11falken [Habich t] entgeht ge1\'iß keine wenn sie kein 
Wasser erlangt 11 ·0 sie untertauc/1en kann. In der Bmt::.eit raubt ihnen die Bruchweihe [Rohrwei­

he] Eier und Junge, und die Wanderrat::.en ::.erstöhren ihre Brut un::.ähligemal. Auch der Fuchs 
fän gt nicht selten die Jungen. und öjiers auch eine Alte 1\'eg. „." 

Reiherente 
Aythya ji iligula 
1801. 3. Band, 7. Hefl, 346-354 

Die Reiherente 
„ .„ Sie isl aiif unsern großen Ge11'i:issern eine sehr ge1\'öhnliche Enre: denn man trifft sie mif 
Landseen in ungeheuren Sc/waren, ja oji ::.u tausenden an . Sie kommen in der Mit1e des Mer­
::.es ::.u uns, ihr Haupt::.ug ist das Ende dieses Monats, und der Nach::.ug dauert bis in die le1::.­
te Hälfte des Aprils. Sie lieben tiefe Gewässe1; schwimmen sehr gut, und w uchen beständig 
unte1: ... 

Ob sie sich im Friihlinge gleich bis gegen den Mai al(f unsern Gewässern ::.u halten pflegen. 
so glaube ich doch nicht, daß sie hier brüten: denn mir ist in der Brut::.eit nie eine ::.u Gesicht 
gekommen. Ih r Herbst::.ug fä11 g1 sich im Sep!ember an. und währet bis in den Novemba ... „ 

Bergente 
Ay1hra marila 
1802, 3. Band, 8. Heft. S. 370 - 373 

Die Bergente 
,„ .. Die Weibchen (wen igstens die ein - und ::.weijäh rigen) dieser Entenart s ind sehr von den 
Männ chen verschieden. Daß sie vielleicht in einem gewissen Aller eben die Zeichnungen der 
Männ chen bekommen (1-l'ie die allen Weibchen der Tafelente) ist wohl wahrscheinlich; hinge­
gen bemerkte ich stets un1er den kleinen Tmppen Bergenten, die ich dann und 11 ·ann auf großen 
Wassern antraf. daß ein Drirrel des Truppes immer aus gan::. anders ge::.e ichneten Enten be­
stand. Wegen ihrer Seltenheit, und weil ich sie nie atifkleinen Gel\'ässern antraf. gelang es mir 
niemals ein Weibchen. sondern immer Männ chen ::.u erlegen, ich muß daher die Beschreibung 
und Abbildung des Be1gen1eml'eibchens so lange verschieben bis ich eines bekomme und es 
im Nachfrage sorgfältig beschreiben und abbilden kann. So viel ich j eder::.eit in der Fem e be­
merken konnle sahen sie einer jungen Reiherente sehr ähnlich, nur ::.eiglen sich hin und wie­
der einige bleiche Streifen. doch waren sie mir nie so nahe dqß ich sie hätte besser beobach­
ten können . ... 

Die Be1gente ist ein Zugl'ogel der in dem nördlichsten Europa ::.u Hause gehört und uns nur 
auf seinem Durch::.uge nach wärmern Gegenden ::.u Gesichte komrnr. Sie ist im Herbste eine 
von den let::.ten, und im Frühlinge eine der ersten Enten die bei uns durch::.iehen. Man sieht 
sie beinahe alle Ja/11; j edoch nur in kleinen Gese /lschafien im November atif großen l a11d­
see11. Fliissen und sehr großen Teichen auf ihrem Durch::.uge. 1111d im Mär::., sobald die Ge11 ·äs­
ser wieder offen sind a1if ihrem Rück::.uge. Auf kleineren Teichen habe ich sie nie angetroffen, 
denn wenn sie diese besuchte so wiirde sie keine große Scheuheit ::.eigen, und man käme da ge-
11·iß gut 111i1 de r Flinte an sie, denn aqf großen Gewässern isl sie lange 11icht so scheu als die 
Tafel- oder Seheilente . . „" 
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Eiderente 
So111ateria 111olliss i111a 
180 1, 3. Band. 7. Heji, S. 333-336 

Der Eidervogel 
„ „. Es ist dies ebenfalls ein Vogel, de r sich nur höchst selten einmal in unsre Gegenden l'erirrt, 
denn 11ur all: ustrenge Kälte vertreibt ihn aus seiner eige11tliche11 Hei11wth. den nördlichsten 
Gegenden 1•on Europa und Asien, \\'Oher er s ich denn im Winter manchmal an den Küsten der 
Nord- und Ostsee. l'iel seltener aber auf großen Flüssen oder Landseen 1reiter ins Land her­
ein sehen läßt. Von seiner Art : u briiten und seiner übrigen Lebensar! kann ich daher nichts 
sagen, ich mi!ßte es de11n aus andern Büchern e111lel111 en. welches aber 111ei11e111 Gmndsa1:,e 
gan: :uwider sein 11•iirde . ... " 

Kragenente 
His1rionirns histrio11icus 
180 1, 3. Band, 7. Heft. S. 327- 329 

Die Kragenen1e 
„„. Sie ist eine BeH·ohneri11 des kalten No rden, -;:, . B. lslands Grönlands 11 . s. H: woselbst sie 
sich von Fischen. Muscheln u11d Seeinsekten nährt. Nach diesen Nahrungsmitteln gehl sie 1reit 
von den Kiisten in See und taucht ronrefjlich. Nur : 11 strenge Winterkäl1e ::.ll'ingt sie 111anch111al 
auch die Kiisten der Ostsee, höchst selten aber unsre Landseen und Fliisse : u besuchen. Es 1rnr 
111ir daher nicht möglich. jemals eine ::.u schießen. und mußte daher die Zeichnung nach einer 
ausgestopften ennre1j'en, glaube aber daß 111e i11e Leser nich1s damn 1·erlieren \\'erden. " 

Eisente 
Clmzgula hyemalis 
180 1, 3. Band, 7. Heft; S. 320- 323 

Der kleine Pfeilsc/Hl'an ::. 
„ .. . Sie ist in den nordlichsten Ländem : u Hause und kommt nur höchst selten, wenn sie all: u­
slrenge Winterkälte aus ihrem Vaterlande 1•ertreib1, ::. 11 uns nach Deutschland; und dieses ge-
1röhnlich in den Wintermonaten. 

Daß sie in diese Entenfamilie und nicht in die folgende gehört, :eig1 ihr gan:er Körperbau 
und einige andre Umstände, die ich :u bemerken voriges Jahr das Glück harre. Als sich im vori­
ge11 Jahre, : 11 Ausgang des Mär::.es plöt::.liches Thau werter einstellte, kamen 111it einemmale ent­
set: lich l'iel Enten aus 1t1ärmern Gegenden : urück. Alle Gewässer 1rnren noch 111il dicke111 Eise 
bedeckt, da hingegen das Schneewasser auf den Feldern große und kleine Pjiitzen, Teiche und 
a11 manchen Orten kleine Seen bildete, welche mit wilden Gänsen und wilden Enten aus dieser 
Familie bedeckt waren. Keine ein: ige vo11 der folgenden Familie 1t1ar daru11ter, denn sie wiir­
de keine Nahrung gefunden haben: die Mär:enten [S tockeme] waren in entset:lichen Scl1C1aren 
da. Ich machte mich mit meinen Söhnen an die besten Plät:e, La11schhii11en von Mis1, in 11 •elche 
wir 1111s des Abends setzten und damus die Enten erlegten; ich bemerkte aber auf den Wasser­
jlächen, die sich auf der griinen Saat oder der Brache befanden, nicht eine ein: ige Ente, da sie 
hingegen auf allen kleinen Pfiir:en, die sich auf der Stoppel befanden. hat(fenweis lagen. Hier 
waren sie emsig geschäftig. allerlei Ge1reideköm er a11j~usuche11, denn Griines und Insekten 1va­
ren noch nichl da, so dqß alle Emen, die ich schqß, den Kropf voll Ge1raide harren. Unter die-
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sem Gemische Fon Enten und Gänsen traf ich denn auch ei11ige Pärchen von dieser Art an, sie 
111ußten daher gell'iß auch Getreide ji"essen, ll'eil ich keine ein ::.ige Art daselbst anrraf die dieses 
nicht thut. Ich fand sie drei Abende in dieser Gegend, es ll'ar mir aber nicht möglich eine da von 
::.11 erlegen, und ich mußte mich also ::.u111 Zeichnen einer ausgestopften bedienen . .. . " 

1808, Nachtrag, 3. Heft , S. 67-70 

„ .. . Da ich nach der Herausgabe j ener Hefte l'iele dieser Enten in den Händen hatte. so kann 
ich auch eine noch genauere Beschreibung lief ern , 1relches sehr nothwendig ist, weil diese Art 
so erstaunend 1•ariirt. daß mcrn Alters- und Geschlechtsverschiedenheiten derselben leicht j/ir 
gan ::. von einander verschiedenen Arten halten könnte . ... 

Sie besucht öft ers. besonders im No1·e111ber unsre Landseeen und ist 1\'egen ihres ungemein 
schnellen Untertauchens sch1rer ::.u schießen. " 

Trauerente 
Melanirta nigra 
1802, 3. Band, 8. Heft, S. 374 - 377 

Die Weißbackenente 
,„ .. Diese Ente ist bei uns nicht selten. indem sie ::. 1var nicht bei uns briitet aber doch in der 
Zug::.e it im Herbste und Friihlinge a1.1fden l andseen und großen Teichen alle Jahr gesehen H'ird. 
Man sieht sie oft in groß en Sclni:ärmen im Oktober und No vember bei uns durch.::iehen. \ l'O sie 
die Seen und sehr große Teiche. seltner kleinere, und Fliisse besucht. Sie liebt überhaupt solche 
Ge1\'ässer die tief es und f reies Wasser haben. und in ~reichen 1renig Schilf und Rohr 1\'ächst. 
Hier sieht man sie beständig und minutenlang untertauchen und 1\'enig 11mhe1.fliegen. „." 

1805, Nacht rag, 2. Hefi . S. 98 - 101 

Die Trauerente 
„ „. Diese Ente gehört ::.u den Vögeln. die die vo/lkommnen beständigen Farben ihres Gefieders 
erst nach einigen Jahren erhalten, welches mich daher anfänglich irre führt e, so daß ich die 
Jungen und Weibchen für eine besondre Art hielt und die ersteren daher Tab. LX. Fig. 91 und 
92 unter dem Nwnen We iß ba c k e n t e abbildere und S. 374 bis 377 beschrieb. „. ' ' 

Samtente 
Melanitta fus ca 
1805, Nachtrag, 2. Heft, S. 10 1- 104 

Die Brillenente 
Tab. XV. Fig. 30. Das Weibchen im Spätherbst. 

„ ... Diese Ente kommt aus nördlichem Gegenden in die unsrigen. 11'0 man sie im Nol'ember 
und De::.ember auf dem Durch::.uge. i111 Mär::. 1.1nd April aber auf ihrem Riick::.uge bemerkt. So 
lange es ober auf landseeen und großen Flüssen offne vom Eise unbedeckte Stellen g iebt , 
sieht man auch ::.u1 veilen noch diese Ente im Winter bei uns. denn als ein Bewohner des kalten 
Nordens kann sie auch die s1rengs1e Käl!e 1•ertrage11. 1·\'enn sie nur noch o.fjne Geil'i:isserfin ­
det. Ich habe sie ein::.eln oder in kleinen Gese/lschafren fa sr alle Jahr auf dem Eisleber Sof::. ­
see gesehen. „." 
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1805, Nachtrag. 2 Heft. S. 104- 109 

Die Sam111e1ente 

Tab. XV!. Fig. 3 1. Das Männchen im Spätherbst. 

„„. Sie gehört unter die seltneren nordischen Fremdlinge und ihr Durchz.ug durch unsre Ge­

genden fängt sich im No vember an und währet bis ein stärkerer Frost die Gewässer gänzlich 

mit Eis bedeckt. In dieser Zeit habe ich sie fast alle Jahr einz.e ln am ofterwähnten Sal::.see an­
getroffen. doch immer ein Jahr mehr als das andre und sehr selten in kleinen Gesellschaften 

::.u 4 bis 8 Stück. Die ihr sehr ähnliche Brillenenle ist immer häufiger da. Nicht leicht trift man 

aber beide Arten beisammen an, sondern j ede lebt ein::.eln oder in kleinen Gesellschaften f ür 
sich. Im Friihlinge hält sie im März und Anfangs April ihren Rückzug durch unsre Gegenden, 
aberjeder:eit sieht man sie da sparsamer als im Späth erbst. „." 

Seheilente 
Bucephala clangula 

1801. 3. Band, 7. Heft, S. 336-345 

Die Schellente 
„ „. Die Schellente gehört : 11 den Enten. die auf hiesigen großen Gewässern gar nicht selten. 
vielmehr : iemlich gewöhnlich sind. Die meisten sind Zugvögel. einige bloß Strichl'ögel, und 
einige Stand1•ögel. Ihre wahre Zug:eit ist der Oktober und Nove111be1; auch wohl noch der De­
cembe1; j e nachdem die eintretende Winterkälte die Cewässerfriiher oder später mit Eise be­
deckt. Ist der Winter nicht gar ::.u strenge und anhaltend, so daß es noch hin 1111d wieder offne 
Plätze, auf Flüssen, Seen und Teichen und offn.e ll'arme Quellen giebt, so sieht man ein::.elne 
den ganz.en Winter hindurch nach solchen umher schwärmen, und gewöhnlich in Gesellschqft 
der kleinen weißen Nonnen 10 in denselben ihre Nahrung suchen. Friert aber alles zu, so sehen 
sie sich genöthigt >reifer zu reisen, sobald es aber wieder aufzuthauen anfängt so stellen sie 
sich auch ein::.eln wieder ein. Im März halten sie ihren Hauptwieder:ug, wo man sie denn auf 
Landseen sehr häufig antrifft. Einige vom Nachzuge halten sich auch wohl noch bis :ur Mitte 
des Aprils. die man aber nachher noch antrifr, sind solche, die bei uns nisten. Sie halten sich 
gewöhnlich in großen und kleinen Truppen zusamrnen und sind außerordentlich scheu. „. 

Man trifft einz.e lne Pärchen in der Brur::.eit auch auf unsern großen Landseen brütend an„ 
Ihr Nest bauen sie auf solchen Seen und großen Teichen die nicht :u sehr mit Schilf bewachsen 
sind, sondern mehr fre ies Wasser haben, von wenigem Schilfe und Rohrstengeln, entweder auf 
eine kleine beschi/fte Insel oder sonstige aus dem Wasser hervorragende mit Schilf und Rohr 
bewachsene Erhabenheit, oder sie knicken im dich1en Rohre eine Menge Rohrstengel 11111 , daß 
sie dadurch eine feste Stelle bekommen, wo sie ihr unkünsllich und unregelmäßig gebauetes 

Nest daraufsetz.en 11
• Es is1 so schiech! gebauet. daß die, den Eiern der zahmen Ente an Grö­

ße und Farbe gleichenden Eie1; beim Ab- und Aufsteigen des Weibchens oft heraus rollen und 

so neben dem Neste liegen bleiben und verderben. „. " 

10 Zwergsäger Mergellus albellus 
11 Da die Seheilente ein ausgesprochener Höh lenbrüter ist, lieg t hier sicher eine Verwechslung mit anderen Emen­

gelcgen vor. Die angegebene Farbe der Eier weicht ebenfal ls von denen der Seheilente ab. 
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Zwergsäger 
Me1gellt1s albellus 
1802, 3. Band, 8. Heft, S. 390-394 

Die Kre111::,ente 
„ ... At1ch diese Tauchente ist eine \1017 denen. die unsre Ge11·ässer nur im Wint er besuchen. Vom 
De::,ember bis zu Ausgang Februars sieht 111an sie an den ofnen Stellen der Seen, Teiche, Fliis­
se, Bäche und Wasse1g räben in kleinen Sdwaren, selten ein::,eln . ... " 

Mittelsäger 
Me1g us serrator 
1802, 3. Band, 8. Heji, S. 385-389 

Der gemeine Seerachen 
„ ... Man sieht diese Tauchente fast alle Jahr auf unsern Gewässern ei11 ::,eln und in klei11e11 Trup­
pen, in den Wintermonaten. Sie ist also nicht so selten als die vorige Art [Gänsesäger]. Sie be­
sucht vom November bis ::,u Anfang des Mär::,es unsre großen t1nd kleinen F/iisse. Teiche und 
Landseen, doch sieht man sie 11ich1 eher auf die kleinere Flüsse. Bäche und Teiche kommen als 
des Abends oder wenn das Eis die großen Ge~rässer gän::,lich bedeckt. In dieser Zeit kommt sie 
auch auf die kleinsten ofnen Plätze und 1rnrme11 Quellen . ... " 

Gänsesäger 
Me1g t1s 111e1ganser 
1802, 3. Band. 8. Heji, S. 379-384 

Der große Seerachen 
„ ... Der große Seerachen ist ein Vogel der sich nur sel!en einmal in unsern Gegenden sehen 
li(ßt und vermuthlich wohl die nö1dlichen Seeküsten Deutsch lands und die des übrigen nörd­
lichen Europa bewohnt, von wo er sich selten so weil ins Land herein begiebt, daß er unsre 
Gewässer besuchen muß. Wenn es geschieht, so ist es gewöhnlich in den Winrermona1en, wo 
nur noch hie und da warme Quellen t1nd Stellen auf den Fliißen. Seen und Teichen offen sind. 
Hier isr er aber auch gewöhnlich so scheu dl!ß er sich nur selten zt1111 Schusse ankommen läßt. 
Sein Flug isr schnell, mir einem pfeifenden Gerät1sclz begleilet. An der Elbe sieht man ihn, be­
sonders \l'enn das Grundeis gehl, und wo dann die Enten sehr unruhig sind und immer umher 
fliegen, fasr alle Jahr in Gesellschaft der beiden folgenden Arte11 [Miuel- und Zwergsäger]. 

Weißkopf-Ruderente 
Oxyura leucocephala 
18 11 , achtrag. 5. Heft, S. 282-286 

Die 1veißköpjige Ente 
„ ... Diese E11te, welche eine Bewohnerin kalter Länder ist, kommt auch ::,t1weilen aid.die deut­
sche11 Flüsse, Seeen, großen Teiche LI . s. 11·., doch gehört sie hier unter die selt11ern Vögel. Man 
hat sie in Schlesien und Oesrerreich gesehen und auch ich habe sie mehrmals auf dem Eis­
leber Sal::,see ange1roffen, ob ich g leich nie o g lücklich war selbst eine ::,u schießen. Sie er­
scheinen nicht alle Jahr und immer im Spätherbst in kleinen Flügen. seltner einzeln. Jch stell­
te ihne11 lange ve1geblich nach und war daher ge::,1rnngen, ::,t1111 Mahlen und Beschreiben mich 
ausgestopfter zu bedienen. 

43 



Schon in groß er Entfernung erkennr man im Fluge diese Enrenart: denn durch ihren kurzen, 
dicken Hals, den kur::.en plumpen Kö1per und den ziemlich langen :::, ugespit::,ren Schwanz un­
terscheidet sie sich 1·on a llen andern einheimischen Ente11 gar se/11: Ihrer kur::,en Flügel 11nd 
schweren Körpers wegen flieg t sie mir Anstrengung, daher isi ihr Flug sehr rauschend, j edoch 
schnell. Schwimmend ist sie hingegen, der 11•eißen Wangen wegen, leicht mir den Jungen und 
den Weibchen der Trauerente ::,u l'erll'echseln, welches mir selbst, ehe ich sie genauer kennen 
lemte, oft begegnete. „ . " 

Fischadler 
Pandion ha/ia etus 
1803, 4. Band, 2. Heft, S l /3 - IJ 8 

Der Fischaar 
„ „ . Der Fischaar gehör! bei uns unter die Sommervögel. denn er ::,iehet schon im August und 
September von uns. und kommt im April 11nd ::, 11 A1~fäng Maies wieder :::,u u11s. Er ist scheu und 
vorsichtig. sein F/11g langsam. geH·öhnlich mit et11 ·as gesenktem Hinterleibe, 11·oran man ihn 
schon in großer Enlfernung 1•on andern Raubl'ögeln :::, ie111lich genau unterscheiden kann , und 
schwimmend Seine Ruheplät:::,e sind gewöhnlich Felsen, Beige, Hiigel oder Steine in der Nähe 
der Gell'ässe1; sehr selten Bäume. „ . 

Er horstet in großen Wäldern. die in der Nähe fi schreicher Ge1disser liegen. und baue/ da­
selbst seinen Horsl auf alte hohe Bäume. „. " 

Wespenbussard 
Pernis apivorus 
1803, 4. Band. 4. Heft. S. 228 - 237 

Der Wespenfalke 
Dieser Raubvogel isl in unsern Gegenden bei weilem nicht so :::,ahlreich an::,u/reff en als der 

Mauseaa1: Selten trifji man in unsern Heiden oder Wäldern ein nislendes Pärchen. Er isl ein 
Sommervogel. der uns. vom August bis -;, ur Mille Oktobers. l'erliißt und sich im April ersl wie­
der einstellt. Beim For/ z.uge sieht man gewöhnlich nur eine, selrner einige Familien bei.rnm­
men. Sie fli egen hoch, drehen sich öfi ers ohne Bewegung der Flügel in einem Kreise herum 
und ihr Zug gehl langsam gerade nach der Sonnen Niede1gang zu. „ . 

Er nistet in unsem Wäldern auf den höchs!en Kiefern. Das fla che Nest oder Horst besteht 
äußerlich aus trocknen Reisern und inwendig aus Moos, Haaren, Federn u. de1g l. „. '' 

Schwarzmilan 
Mil vus 111igrans 
18 17, Nachtrag, 7. Heft , 398-402 

„ Berichtigung der 
Naturgeschichte des rothen und braunen Milans . 

. „ Ich bin nun 1>öllig überzeugt. daß der r os tr o t h e Gabelweihe oder Milan eine von dem 
s c h w a r-;, bra un e n 1 2 gan -;, verschiedene Art sey, daß diese kein junger Vogel von j ene1; auch 
sonsl auf keine Weise rnit ihr als eine Art zusammenzustellen sey. i ch fand in einem nachbar-

12 Auf Tafel XX 1 V Fig. 39 des 3. Bandes ( 1803) wu rde berei ts ein Schwarzmilan (Milvus 111 igra 11s) abgebildet. von 
dem die NAUMAN N~ zu diesem Zeitpunk t noch annah men. es se i ein einjührigcr Rotmilan (M i/vus 111 ilv11s). 
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liehen Walde die Nester beider Arten, sahe die alten Vögel beide1; bei und auf dem Neste und 
erhielt allch die Jungen beider aus denselbe11. Die Jungen des braunen Milans sahen ihren El­
tern so ähnlich. wie die Jungen des rothen den ihrigen. Es blieb 111ir kein Z1\'eife/ in der Sa­
che. und beiveißt nur ::.u deutlich, daß eil/es Forschen ::.u keinen f esten Resultaten bringt, 1renn 
man nicht die Vögel bei ihren Nestern beobachten kann. Nur hier liißt sich mit Sicherheit be­
stimmen, was ::.u einer und derselben oder ::.u einer andern Art gehön : hier übersieht man atd' 
einem Blick, wovon man o.fi durch Tage langes Beschauen und Vergleichen todter Bälge. sich 
nicht iiber::.eugen konnte. „. 

Derb raun e Milan gehön in hiesiger Gegend ::.war keinesll'egs ::.u den seltnen Vögeln . 
doch ist er bei weitem nicht so gemein als der rothe. Wenn dieser oft in g roßen Heerden ::. ieht, 
so sieht man dagegen den braunen nur ein::.eln , selten ::.u dre i bis l'ier Stiicken beisammen. Er 
::. ieht übrigens. 11·ie der roth e. im Winter ll'eg. 11 ·ird aber auch. doch \l'eit seltner als diese1: ein. ­
::.e /11 in dieser Jahres::.eit bemerkt. „. 

Er nistet in unsern Waldungen eben da, wo man auch den rothen Milan nistend antrifft. Das 
g roße Nest (in der Jägersprache: Horst) sieh! auf hohen Eichen und isl. auf Art andrer großer 
Raubvögel, von dürren Zweigen äußerlich und imrendig von weichem Ma1erialien, als: S1roh, 
::.arlern dürren P.flan::.en, Moos u. dergl. gebauel. „ . " 

Rotmilan 
Mil vus 111i/1•us 
1803, 4. Band. 3. He.fi, S. 200-206 

Die Gabe /11 ·eyhe. 
„ „. Die Gabe /ll'e.rhe isl ein so gemeiner Raubvogel. daß ihn in hiesiger Gegend j ederman 1111 -

ler dem Namen H u l e w y h kennt , 1relches Wort vermutlich Hole Weyhe (e ine Weyhe so etwas 
weghol! ) he(ßen soll. Er ::.iehet im Sep1e111ber und in den ersten Tagen des Oktobers von uns, 
komm! ei11 ::.eln schon im Februw; im Mär::. und April aber völlig wieder ::.uriick. Er ::.iehel meh­
re111hei/s in kleinen, oft aber auch in groß en Gesellschcefien ::.u 50 bis 60 S1iicken, isl ein Feld­
vogel und kämmt nur des Abends wenn er sich zur Ruhe begiebt in den Wald. Man sieht ihn 
daher i111111er auf dem Freien langsam hin und 11·ieder sch1veben und sielt dann und wann auf 
eine Erdscho lle niederse1::.en. Auf Bäume se1::.1 er sich selten. „. 

Den Horst der Gabelireyhe fi nde! man in hiesigen Wäldern, auf den höchsten Fich1en und 
Tannen. Er isl groß aus lrocknen Reisern .flach gebauel und mit Moos und Wolle ausgelegt. 
Hierein leg! das Weibchen seine 3 1-1 ·e(ßlichen, mir rölhlichen Flecken bes1reuete Eie1; und brii-
1e1 s ie binnen 3 Wochen aus. Das Männchen so1g 1, so lange sein Weibchen briitet, f ür Na h­
rungsmit1el, und ho/1 dieselben slllnden- und m eilem reir auf dem Felde und an den Dö1fe rn 

::.usa111111en. „ . 

Seeadler 
Haliaeetus a/b icilla 
1803, 4. Band, 2. Heft, S. 104- 109 

Der Seeadler 
„ „. Dieser Adler ist in unsrer Gegend der gemeinste. Er ist 110111 Anfange des Herbstes bis zum 
Ausgange des Frühlings ein S1rich vogel. der da, wo er Nahrung genug und große Wälder in 
der Nähe hat, auch den gan::.en Winter hindurch hierbleib1. Er hält sich ohne Unterschied in 
bergigen, ebenen. 11nd bruchigen Gegenden a11f, 11 ·en11 er nur Wälder in der Nähe hat, in 1-1 ·e/­
chen er des Nac!trs ruhig sit::.en kann. Am Tage.sieht 111011 ihn 111e!tren1heils auf den Fe/dem . an 
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den großen Flüssen und La ndseen. Er ist ;:war ;:iemlich träge, doch aber auch 1·orsichtig ge­
nug u111 den Jäger an sich ko111111en ;:u lassen . ... 

In der Brut;:eit suchet er die großen, dichten. einsamen Wälder wo er ai1f den höchsten Ei­
chen und andern sehr alten und hohen Bäumen !listet (horstet). Se in Nes1 isl sehr groß.flach, 
fas t ohne alle Ve r1iefung, von starken dürren Z1l'eigen gebauel. und seine 2 Jungen werden, so 
lange bis sie sich selbst nähren können. von beiden Eltern mi1 mancherlei Wildbret ernähre/. 
Vor vielen Jahren horsteten in den Wäldern himer Dessau gewöhnlich einige Paar Adle /'; die 
alle Jahr ihren alten Horst wieder aufsuchten, ausbesserten, und daselbsl brüteten; da aber 
jet-::.t in unsrer Gegend sehr alte und hohe Bäume seltner 1.retden, auch überall mehr ange­
baue1 und daher die Gegend immer lebhafter wird, so versch1l'inden diese Adler in der Brut­
;:eit ge 11 •öhn/ich aus unseren Wäldern ; j edoch können sie auch nich1 ga r1\'ei1 Fon hier horsten. 
Wer in dieser Zeit ;:u einem Adlerhorste s1eigen kann, kann sich alle Tage ein noch brauch­
bares Stiick Wildbret herabho/en. 

Am bes1en bekömmt man diesen Adler beim Aase mit Schießge1veh1; besonders auf den 
Fuchshiillen. In Fuchseisen, worauf man ein Sriick Aas gelegr har fäng1 er sich /eic/11. In den 
Dessa11er Wäldern wird er fast alle Win1 er bei gestorbenen (ve rende1en) Wildbrete oder bei 
Wildbretsaujbruche (Eingeweiden) c111s da;:u erbaueten Hütten (bei harten Wintern oji häu­

.fig) geschossen. 
Da er den Jagden und Fischereien so nachtheilig isl, so werden auch seine Beine ( Fän­

ge) de111 Jäger von der Obrigkeit an einigen Orten 111it einem Gulden und ll'Oh l noch mehr be­
;:ahlt . ... " 

18 11 . Nachfrag. 6. Hefl. S. 329-334 

„ .. . Der Seeadler ist in hiesiger Gegend kein sel!ne1; ja in manchem Win1er sogar ein ;:iem­
lich gemeiner Vogel, aber 1.111/er 15 Stücken sieht man kaum einen 111i1 1veij3e111 Sclzwan;:e. Ers/ 
i111 verwichenen Herbste ließ sich einer in Gesell schaff eines Jüngern (gewöhn lichen) Seead­
lers bei m.einen1 Wohnorte auf ein Aas niede l': Ich sahe ihn 2 Tage himer einande1; schlich ihm 
aber vergeblich nach. Er zeichnele sich von dem letzteren schon in der Fem e durch seine weil 
beträchr/iche Größe aus . ... „ 

Gänsegeier 
Gypsfulvus 
1817, Nachtrag, 7. Heft, S. 352-360 

Der we(ßköpfige Geyer 
„. „ Ob nun g leich die Erscheil!ung dieses Vogels in Deutschland, besonders dem nördlichen, 
unter die seltnen gehört, so is1 er doch schon hin und wieder ange1ro.ffen und öfterer als der 
graue Geyer fM önchsgeierJ bemerkt wo1den. So wurde ein.er J 803 im Nassau-Weilbu1gschen. JHes­

scnJ gefangen und in Schlesien mehrmals große Heerden bemerk!, während j ener i111mer nur 
ein;:eln, höchstens paarweise, in Deu1schland gesehen wurde. Es sind fre ilich nur Verirrte, die 
ein Zufall aus ihrem eigentlichen Vaterlande bis ;:u uns verschlug; denn sie bewohnen die gebir­
gig1en Länder wärmerer Hi111m e/sstriche und sind im westlichen Asien und in Afrika ;:u Hause. 
In der europäischen Türkei fs.S. 19 RosapelikanJ kommen sie schon öjierer vo1; und von hier aus 
mögen sie sich dann durch Ungarn nach Schles ien, welchen Theil von Deutschland sie auf ih ­
ren Streifzügen noch am öfters1en !reffen, ::.uweilen verirren. H e rr von Min c k w i t ;:, ein 
ei.fi·iger kenntn(ßreicher Ornithologe, versicher!e mich, daß oft kleine Gesellschaften, ja Heer­
den von mehreren hunder1 Sriicken dieser Geyer dort gesehen wurden. 
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Im Jahr 1802 am 29. Mai ließ sich eine Gesellschqft \'On ach::,ehn Stücken ::, 11'ischen D o 111 s e I 
und N e udorf in Sch lesien [beide Orte sow ie der im folgenden genannte liegen südöstl. v. Wanenberg knapp 

jenseits der Grenze zwischen d. preußischen Prov. Schlesien u. dem Preußen bei den poln. Teilungen zugeschla­

genen Tei l Großpolens - K . L.], bei einem Feldhöl::,chen, auf einer nassen Huthung aus der größten 
Höhe in Schn.ecken.linien schnell herab. Ein gewisser Herr I'. Pose r, der gerade mit seinem 
Jäger vorbei f H/11: durch die Menge so großer Vögel aufmerksam und neugierig gemacht. die­
se näher betrachten ::,u können, schickte den Jäger hin ::, 11 versuchen. ob ein Schuß ai(f sie an­
::,ubringen sey. lVe!cher auch so gu1 gelang, dqß ihrer ::,wei ::,11 Boden gestreckt wu1den. \\ 'Ol'On 
sich aber der eine H·ieder aHfinachre und in den Getraidefeldern l'er/01: Der andere. aHch noch 
lebend, wurde. IVeil erfi:irchrerlich um sich b{ß, aHf Harken (Rechen) her::,ueilender Landleu­
te nach Hause getragen, hier abe1; da er Menschen. Hunde und alle Geschöpfe, die s ich ihm 
näherten. mit krciftvol!en Sehnabe/hieben und 1viirhende11 Bissen verwundete, mit einer Stange 
erschlagen und- nachher an ein HaHs genagelt. - Der andere. schwer ver1Vundet entkommene, 
irnrde Tags darat(fvon einem Bauer bei Tr e 111par sc ha H im Getraide sir::,end Hnd gan::, er­
ma11e1 angetroffen. Der Baue1: beim Anblick eines so großen Vogel . liisrem nach einem so ::,u­
fällig gefundenen schönen Stück Fleisch. 1vill ihn sogleich mitnehmen, um sich Hn d seiner Fa­
milie mir demselben ein recht fesrliches Mahl ::,u bereiren, geht aber ::,u 111n'orsichtig ::,u Werke 
und ein kräftiger Sehnabe/hieb reißt ihm, fror ::, der ledernen Bein.kleide 1~ ein Sriick Fleisch aus 
seiner Lende. Dies hält ihn j edoch nicht ab, den Geyer soforr z.u packen und durch Abschneiden 
des Kopfes sich lll(f der Stelle an ihm ::,H rächen. Als er mit seiner Bellfe bei der hoche1fre llten 
Fa111ilie 211 Hause anlangr. hauer er noch die Fliigel, die er als Flederwische ::,u benut::,en ge­
denk!, und die Beine ab undfiillr mir dem Fleische einige Töpfe; allein dies 1vw; seines iiberaus 
starken Bisamgeruchs und äußersr widrigen Geschmackes 1regen, dHrchaus ungeniesbw: - H1: 

vo n Min c k wir::, bekam durch den Geisrlichen des Orrs nachher Kopf Beine und Fliigel 
dieses seltn en Vogels, der ll'O! einer der größten seiner Arr gewesen war; denn als ich diese 
Theile mit andern, vorzüg lich mit dem. wovon ich obige Beschreibung und Abbildung nahm, 
verglich, so fand sichs, dqßjener Vogel diesen beinahe um ein Fünft heil an Größe mußre iiber­
rrojfen haben. Ueberhaupr scheint der oben. beschriebene einer der kleinsten seiner Art ::,u seyn; 
denn ich sahe nachher einen lebendigen der auch um Vieles größer wm: 

Es ist mir kein Beispiel bekannr, daß dieser Geyer einmal in meiner Nähe geschossen oder 
gefangen worden 1räre, doch isr es auch keineswegs un ll'ahrschein[!ich] daß er sich nicht auch 
bis hieher verirren könnte, da ein so große1; leichtfliegender Vogel in sehr kurzer Zeit g roße 
Ländersrrecken durchfliegen kann . Ein e Erscheinung dieser Arr wäre so unerhört eben nicht, 
und wer \\'eiß wie mancher dieser Geyer unerkannt a1if seinen Srreifereien ::,u1reilen auch 1111-
sere Gegenden berührt haben mag.? Wie selten kömmr so etwas gerade dem Kenner ::,u Ge­
sichr ? ... " 

Mönchsgeier 
Aegypius monachus 
18 17, Nachtrag, 7. Heft, S. 345-35 1 

Der g raHe Geyer 
„ ... Dieser Geyer bewohnt die hohen Gebirge des südlichen Europa und Asien, ::,. B. die Pyrenä­
en, südlichen Alpen, Appeninen u. a. m. Er soll .:;war, wie andre Geyerarten, auch gesel!schqft­
lich leben. doch kann ich da von kein Beispiel wiführen, weil man ihn in Deutschland immer 
1111 r ein::.e /11 oder paarweise angetroffen hat. Weil aber der ihm ähnliche Perknopterusgeyer 13

, 

13 Gänsegeier Gypsf11/l'11s [s. Nachtrag, 7. Heft. 1817. S. 352] 
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dessen Beschreibung und Abbildung hier ebenfalls fo lgt, ofl in Heerden (::. .B. in Schlesien) an ­
getroffen IVird, so ist er viel/eich! von Unkundigen 111i1 diesem venl'echselt H·orden. Er kämmt 
selten nach Deulschland, eher noch in d ie Gebi1ge des siidlichen als in das nördliche. In Ty­
rol, Sal::.burg, Oesterreich. Böhmen, Mähren und Schlesien. na111en1/ich auf dem Riesengebir­
ge, H·ird er zuweilen gesehen und ist schon 111ehr111a/s daselbst geschossen worden. Vor einigen 
Jahren will man auch einen in hiesiger Gegend bei Dessau gesehen haben. Er liebt vorziig /ich 
f elsige Gegenden und läß1 sich lieber daselbst auf Steinen und Anhöhen als at(f Bäumen 11ie­
de1; welches man auch an seinen Schwan;:federn s ieht. die 1·on den At.(j.'s·roßen und Reiben am 
Boden oder an den Steinen sehr abgeschliffen oder verstoßen sind. „. 

Da dieser Geyer ein S1richvogel ist, so sieht man ihn auch in Deutschland ::.u l'erschiedenen 
Jahres::.e i1en und da er eben nich1 scheu ist, so ist er leicht ::.u schießen: besonders nach einer 
ei11geno111me11en Mahl::.e i1. 

Kurz. vor Abdruck dieser Bogen wurde 111ir durch einen meiner Freunde noch fo lgendes hier­
her gehörige gefälligst 111itgetheilt: 

„ „ 1111 Monal Augus/ des Jahres 18 15, 11·1uden bei G11ands1ein , zwei S1 u11den von A l!enbu1g, 
drei ungewöhnlich große Vögel bemerk!. Sie saßen auf einer abhängigenfeuchlen Wiese, als ein 
vorübergehender Mann seinen starken Hund auf sie het::.te, 1Ve/cher aber bald wieder ::.uriick­
kehrte. Es war gegen Abend, so dqß der Förster des Herrm l'On Einsiedel auf Gnandstein. den 
man da von benachrichtigte, erst am fo lgenden Tage darnach gehen konnte. Er 1raf sie alle drei 
noch an derselben Stelle und erleg te einen davon durch einen gliicklich angebrachten Biich­
senschuß. Die Länge dieses Vogels betrng 3 Ft(ß I 0 Zoll, die Breite I 0 Fuß 2 Zoll, und die läng­
ste Sc/11van::feder maaß 2 Fuß. Er \l'Og 22 Pfund und schien ein alter Vogel ::.u seyn. - Herr von 
Einsiedel iiber/ies diesen se/tn en Vogel de111 Herrn Pastor B r e h 111 ::.u Renthendo1f bei Neu­
stadt an der Orla, (e in guter Beobachter und fle fßiger Ornirhologe ), welcher ihn sogleich f!ir 
ein altes Männ chen des g r aue n G eve r s ( Vu/111r ci11ere11s) erkannte. - At(f die beiden an­
dern, welche sich nach Erlegung des erstern e111fern.ten, ist ::.~l'Cl r noch verschiedenema/ gefeu­
ert worden, j edoch ohne güns1igen E1folg. "'' 

Auch bei Leipzig i-1 wurden i111 Sommer 18 16 zwei dieser Geyer gesehen und der eine da­
von geschossen. " 

Schlangenadler 
Circaetus gallicus 
18 17, Nachtrag, 7. Heft, S. 360-365 

Der kur::.::.ehige Adler 
,„ „ Wie weit wir seit kurzem in den Natunvissenschaflen, besonders der vaterländischen Or­
nithologie. vorgerückt sind und 1vie so herrliche Fortschritle in diesem schönen Theile der Na­
turkunde durch ras/losen Eifer so vieler würdigen Männ e1; gemacht worden sind, beweist un­
ter andem auch die Bekanntschaji dieses Vogels. Vor nicht ga r langen Jahren kannte man ihn 
als deutschen Vogel noch nich1 und vor wen igen Jahren zählte 111an ihn noch unter die größ­
ten Seltenheiten. Ob er nun j etzt wo/ nicht unter die ge111einen Vögel ::.u ::.ählen ist, so hat man 
ihn doch allenthalben angetroffen und so gehört er nun gar nicht mehr unter die sehr großen 
Se /1enheiten. Am Rhein, in der Sch1veit::., Oesrerreich, Schlesien und vor::.üglich in Franken ist 
er mehrmals geschossen worden, so auch bei Leipzig und in hiesiger Gegend. Ich erhielt ihn 
vor einigen Jahren aus eine111 benachbarten Forste. wo das abgebildete Männchen auf eine111 

14 Nach R EICH ENBACH (ohne Jahr) bei Zschocher/ Leipzig ( R . STEFFENS Cl. al. 1998). 
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Baum ramm eines lichten Holjlecks sir::,end angetroffen \\'urde. Es ll'ar im Monat A11gusr. Nach 
einigen lll(f ihn abgefe 11erten Fehlschüssen be/11.erkre man erst, dc1ß er krank sey11 müsse, und 
so wurde er denn ohne viele Mühe erhascht, getödrer und mir überbracht. Die beiden E.:cem­
plare, ll'e/che ich bei Herrn von Min c k w ir ::, sahe, 1mren in dortiger Gegend ::,ur Erndte­
::,eir geschossen worden. Sie harren sich einige Tage in einer sumpfigen Gegend aufgeha /1 en. 
Ueb rigens soll e1; nach dem Zeugniß g /aubdiger Männ e1; in gebirgigren Waldungen des 111iff­
leren und südlichen Deutschlands öjierer angetroffen 1rerden, ja sogar in letzteren auch ::,u­
weilen briiten. Er vertauscht IVahrschein/ich im Winter die kälteren Gegenden Deutschlands 
mil denen des \\'ärmeren Europa, denn. so 1·iel ich 1\'e(ß, hat man ihn im Wint er noch nicht be­
merkt . Wenn es, wie ich glaube, der Vogel ist. den B11ffon unter dem Namen: Jea n le blan c, 
beschrieben und abgebildet hat, so is1 er in Frankreich ::,iemlich bekannt. „ ." 

Rohrweihe 
Circus aernginosus 
1803, 4. Band. 3. Hefl, S. 189 - 199 

Die Rohrweyhe 
„ .„ Dieser bekannte Ra11b voge/ hält s ich blos in Brüchen, Rohrteichen, Seen 11 11.d in den daran 
stoßenden Feldern auf und wird fast ga r nicht oder doch äußerst selten im Walde gesehen. Er 
sir::,r so wenig auf Bäumen. daß man ihn auch n11r selren a 11f einem am Wasser stehenden oder 
auf einem ein::,e /n en Feldbau111e sir:en sieh!. Er ist ein Sommen•ogel, der schon im August ::,u 
::,iehen anfängt. den Sepre111ber hindurch ::,ieher und sich bis gegen die le f'::.re Hälfte des Okto­
bers gän::,lich Ferliehrer. /111 Winter selbst in den gelindesren habe ich nie einen gesehen. - im 
Mär::, stellt er sich 1\'ieder bei uns ein, 111an sieht ihn dann bedächtig die Feldei; Wiesen, Sümp­
fe und Teiche absuchen, und 111ehrenrheils dicht über der Erde sanfl hing/eilen. „. 

Wenn ::, 11 Anfang des Maies das Rohr in den Teichen ::,u 1rachsen anfängt, schickt sich die 
Rohnl'eyhe an, einen Horstp/atz. auj~usuchen. Diesen.findet sie auf großen Rohrteichen, Seen 
und Sümpfen im Rohre oder Kolbenschi(fe (Trpho) oder in einem ins Wasser hängenden Wei­
dengebiisch, auf dem alten Schilfs1or::,en [S trunken], so daß das Nest a llemal sc/11rimmt. Seltn er 
findet man es auf einer kleinen lnsel. „. 

Da wo die große Graugans brütet. findet man auch die Rohrweyhen häufig; so ist ::, .B. der 
große Badet::,e r Teich im ehemaligen Zerbstischen so reichlich damit versehen, daß man iiber 
die Menge erstaunen und sich wundern muß , wie es noch möglich ist, daß ein junger Vogel vor 
diesem Raubgesindel aufkämmt; denn ich glaube gewiß daß mehr als 20 Pärchen alle Jahr auf 
diesem Teiche brüten. In andern sehr großen Rohrreichen, H'O wenig Enten und gar keine wil­
den Gänse brii1en fand ich jeder::,eit nur ein::,elne Pärchen . . „" 

Kornweihe / Wiesenweihe 
Circus cyaneus /Circus pygargus 
1803, 4. Band, 3. Hef1, S. 180 - 188 

Die Halbweyhe 15 

„„ . Mmrfinder diesen Raub Fogel nicht in großen und.finstern Wäldem , sondern fas t im111er i111 
freien Felde, und besucht er ja den Wald, so sind es immer nur solche Stellen in de111selben. wo 

15 1803 unterschieden die NA U MA NNS noch nich t die Kornweihe Circus cya 11e11s und die W iesenweihe Cirrns py­
garg11s. sondern faßten sie zu r Halbwcyhe Fa/eo P.1·garg11s e1 cya11 e11s l USa rnmen. 
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gan;:, niedriges Gebüsch ;rächst und wo nur ein :::,eln e Bäume stehen, oder in jungen Schlägen. 
Er hält entweder am Ende der Wälder auf der höchsten Spit:::,e eines hohen Baumes, in einer 
Feldhecke nahe an der Erde. oder im langen Getraide seine Nachtruh e. Er/liegt leicht, lang­
sam, niedrich und schwankend, läuft und springt :::. iemlich schnell und geschickt. ziehet vom 
Ende des Augusts bis im Oktober von uns und stellt sich im März oder April wieder bei uns 
ein . Nu r in sehr gelinden Wintern bleibr zuweilen einer hiet: ... 

Er horsrer in unsern Gegenden allemal an der Erde, entweder in einem Stra uch au/jun­
gen Hol:::.schlägen, oder in großen weitläuftigen Feldern im langen Korn (Rocken). oder auch 
in großen Brüchen im Rohr oder auf einer Kufe [Kaupc], in einem Strauch einer großen Wie­
se und de1gl . ... „ 

Sperber 
Accipiter nisus 
1803, 4. Band. 3. Heft, S. 161- 173 

Der Sperber 
„ ... Der Sperber ist ein kecke1; beher:::. ter Vogel, und gehör/ in hiesiger Gegend ;:, u den sehr ge­
>l'öhnlichen Raubvögeln ; denn da, wo nicht :::,u g roße Waldungen.. 111it kleinen Gebiischen. Wie­
sen u. d. gl. abwechseln, wird man in der Strich:::,e ir auch Sperber anrreffen. Er ist ein Stand­
oder vielmehr ein Strichvogel. Se ine Wander:::.e ir ist vor:::,iiglich der Monat September und im 
Friihlinge der Mär:::, . ... 

Im Mai, Juni. Juli und August sieht man ihn selten anders als in dem Be:::,irke, worin er sein 
Nest hat. gleich nach der Erndte fän gt er aber an umher zu schwärmen, die umliegenden Fel­
der und Feldhöl:::,er zu durchstreichen, und im September geht sein ordentlicher Strich an. dclll ­
ert den gan:::,en Winter hindurch, ist aber im Herbst und Friihlinge am stärksten.. 

Das Männchen unterscheidet sich vom Weibchen sehr merklich in der Lebensart. Das erste­
re ist viel :::.ärtliche1; man sieht es daher sehr selten im Winte1~ viel menschenscheuer und wen i­
ger herzhaft als das Weibchen. Im Seprembe1; Oktobe1; Novembe1; wie auch i111 Mer:::. und April 
sieht man das Männ chen a111 hä1(/igsten, aber dennoch sparsamer als das Weibchen, denn un­
ter allen den Sperbern die ich in meinem Leben gefan gen oder geschossen habe war ohnge­
fähr der vierte ein Männchen. - Aus dieser Ung leichheitfolgt sehr narürlich. daß. da der Sper­
ber wie j eder andre Raubvogel in Monogamie lebt. und j edes Männ chen nur ein Weibchen 
braucht, viele Weibchen ungepaart bleiben müssen. Diese streichen dann den ganzen Sommer 
iiber umher und halten sich da. H "O sie die meiste Nahrung finden und am wenigsten gestört 
werden, am längsten auf ... 

Im April begiebr sich das Sperbermännchen mir seinem Weibchen in größere Waldungen, 
besonders sucht es die Kiefern, Fichten und Tannenwälder auf Hier.findet man das Nest ge­
wöhnlich da, 1110 die Bäume von mittlerer Größe sind und am dichtesten stehen in einem Gip­
fel. „. " 

Habicht 
Accipiter genrilis 
1803, 4. Band. 2. Heft, S. 143 - 155 

Der Habicht 
„ ... Ich habe binnen / 2 Jahren mehr als 60 Habichte gefangen 11nd geschossen. und unter al­
len diesen 1va ren nur 3 ausgefärbte Männchen . ... 
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Der Habicht ist ein sehr gemeiner und schädlicher RaubFogel. den unsre Jägerjung unter dem 
Namen Ei c h v o g e 1. und alt. (weil sie ihn dann fü r eine andre Art halten) unrer dem Namen 
Sperbe1falke oder Doppelsperber sehr gut kennen . ... 

Er ist scheu und vorsichrig, bei Ve1fo lgung seines Raubes aber oft desto dreister und sein 
Be fragen \\lild und ungestüm. Er hält sich lieber in kleinen Wäldern in der Nähe der Dö1fe1; 
die mit kleinen Feldern und freien Plär::.en abwechseln. als in großen dichren Wäldern, und 
noch weniger in sehr großen \\'eitläujigen Feldern auf Er isr bei uns Srrich- und Srandvogel, 
und man sieht ihn im Mer::. und April. und im Herbste, den Septembe1; Oktober und Novem­
ber hindurch, als seiner eigentlichen Zug::.e ir am häufigsten. Im Winrer siehr man ihn nichr so 
häufig. und im Sommer noch spar.1·ame1: „. 

Er horstet in unsern großen Haiden auf den älresren und höchsten Fichten. „. 

Nach der Erndre geht er durch die Felder und kleinen Büsche seiner Nahrung nach, und mit 
Ausgang Septembers fäng t sein Zug an. „. ·· 

Mäusebussard 
Buteo buteo 
1803, 4. Band, 3. Heft, S. 206 - 220 

Der Mäuseaar (Mauser) 

A.) Der schwar::.e Mauseac11: 
„ „ . Diese Varietär isr die gemeinste. denn in der Zug :::.eit sieht man oft Truppen l'On IOO Stiick, 
unter ~reichen oft nicht 20 Stück Fon den andern Varietäten :::.u sehen sind. 

B.) Der braune Mauseacu: 
„. Man giebt diese braune Varietät des Mauseaar gewöhnlichfiirjunge Vögel aus, allein, da der 
Mauseaar in unsrer Gegend der gemeinste Raubvogel ist und ungemein hä1-(fig geschossen und 
gefangen wird, so f ehlte es mir keinesll'egs an Gelegenheit dies zu un.tersuchen. Das sichersre 
Kennzeichen eines geringen oder hohen Alters ist immer die Härte der Knochen eines Thieres 
oder Vogels. Da ich mich nun von Jugend auf'ge~röhnt habe, den Vögeln, um sie :::.u tödten, nach 
Vogelsteller Gebrauch die Köpfe ein:::.udriicken oder ihnen eine Fede1; einen Nagel ec. ins Ge­
nick :::. 11 drücken, so bemerkte ich ga r bald, das dies bei Jüngern Vögeln viel leichter von srarten 
ging als bei älrern. Die vielen Raubvögel, 11•elche ich in den Anfangsjahren meiner Sammlung 
fin g. (deren Zahl sich oft in einem halben Jahre auf dreißig belief und ~ro von die Mauseaare 
gewöhnlich 1.1 ausmachren) rödtere ich alle mir einem eisernen Nagel. Hierunter befanden sich 
viele. sowohl von diese1; als der vorigen und folgenden Varietät, 11 •0 dies sehr gut anging, al­
lein ich fand auch unterjeder Varietät welche, wo ich den eisernen Nagel mit aller Anstrengung 
nicht im Stande war in den Kopf ::.u drücken und mich daher hierzu einer sehr schm.fen Ahle be­
dienen mußte. In meinen let:::.reren Sarnmlungsjahren suchte ich dieser sch1vierigen Sache noch 
mehr auf die Spur :::.u kommen, indem ich alle Mausaare, d ie ich fing, lebendig ließ, ihnen einen 
kupfem en Ring um das Schienbein befestigre, auf welchem mein Nam e, Wohnorl. die Zeit da 
ich sie fing, desgleichen auch ein Buchsrabe der die Varietät 1•011. 11"elcher sie ll'aren, andeute­
te, eingeg raben wc11; und sie. in der Hofnung sie einmal. vieleicht in Feränderrer Kleidung wie­
der :::. 11 fangen, fliegen ließ. Allein unrer einer großen An:::.ahl isr mir auch noch nicht einer da­
i•on wieder ~u Gesicht gekommen. Diej enigen Ringe welche mir aus der benachbarten Gegend 
:::.ugeschickr 11 ·wden, ll'aren alle erst seil einigen Tagen von mir ausgerheilt. Ich muß mich daher 
in dieser Sache bloß an die oben angeführt en Beobachtungen halten. denn ich glaube. daß die 
Knochen fast an allen juiigen Thieren oder Vögeln weich und bei sehr alren hart und zäh e sind. 
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Ueberdem findet man auch j edesmal, daß die Vögeln 111it harten Knochen größ er und vollkom­
mener als j ene sind, welches abermals ein Zeichen eines höheren Alters ist. 
C. ) Der we(ße Mausea(//'. 
„. Er ist nicht häufig und zieht oft fam ilienweis, so daß ich nicht selten aus solchen Familien 
einige der Jungen und einen der Alten bei ihrem Durch::,uge fin g oder schoß, woraus Zll schlie­
ß en ist, daß sich diese Varietät nur sehr selten mit den vorigen verpaaret. 

Dies wären also die 3 Hauptspielarten, die sich seilen unter einander begatten. Da dies 
doch ::,uweilen geschieht, so giebt es noch eine Menge Varietäten, die aber allemal die Haupt­
kennzeichen eines ihrer Eltern auf::,uH'eisen haben und immer ein.er der vorherbeschriebenen 
Varietät gleichen. 

Der Mauseaar oder (wie man ihn hier nennt) der Mauser ist bei uns ein Zug- Strich- und 
Standvogel. Seine eigentliche Zug::,e it ist der September und Oktobe1; H'O man ihn in Gesell­
schaften von 50. 80, I 00 und mehreren Stücken meistens gerade gegen den Niede1gang der 
Sonne ::, iehen sieht. Ein solcher Zug geht ohne Ordnung, langsam, weitläufig und ::,erstreu­
et hintereinander he1; so daß oft die ersten des Zugs 1•on den let::,teren eine halbe Stunde ent­
f ernt sind. Sie fl iegen dann gemeiniglich hoch. drehen sich bei schönen Wetter in einem gro­
ß en Kreise herum und rücken so gan ::, langsam weiter vorwärts. Eben so komm en sie auch im 
März und April wiede1; und fl iegen dann gerade gegen Aufgang der Sonne. Diej enigen welche 
einzeln ankommen machen oft da. wo sie Gebüsch und Nahrung finden, at(f einige Tage, auch 
wohl Wochen, Halt, ziehen dann 1veite1; und ihre Stelle l·Vird wieder von andern beset: t. Dieser 
Wechsel dauert dann den gan:en Winter hindurch f ort bis im April. wo sie sich dann an ihre 
Briitörter begeben. Er ist daher hier im Winter der gemeinste Raubvogel und man erkennt ihn 
an seinem kur::,en plumpen Körpe1; an der Trägheit und Ungeschicklichkeit aller seiner Hand­
lungen sogleich von weiten. Zu seinem Aiifenthalte wählt er vorzüglich solche Gegenden die 
ebene Felder und Waldung in der Nähe haben. Er ist wie alle Raubvögel scheu und vorsichtig. 
So abgehärtet dieser Vogel auch gegen die strenge Winterkälte ist, so habe ich doch im Winter 
J 800 einen. gefangen welcher beide Beine e1frore11 harte . ... 

Wenn es im Winter stark fri ert und schneiet, muß er oft die größte Noth leiden. Er sitzt als­
dann sehr traurig auf den Bäumen und schrei et f ür Hunger hoch Hi ä h .1 welche Stimme dem 
Gemaue der Katzen etwas ähnlich ist. Hält sich aber ein BI a ufa I k [WanderfalkeJ in. seinem Be­
zirke auf, so leidet er keine Noth ; denn sobald dieser eine Taube oder ein Rebhuhn fängt, so 
eilt der Mauseaar so schnell als möglich herbei und nimmt ihm seine so eben gemachte Beule 
ohne Umslände ab, und der arme Blai!falk muß sich dann , um nicht selbst Hunger zu leiden, 
wieder etwas Frisches .fangen. Hieraus mag auch wohl bei sehr vielen die Meinung entslan­
den sein, daß der Mauser Tauben und Rebhühner fange, weil ihn vielleicht man.eher de1g lei­
chen hat verzehren sehen, ohne j edoch bemerkt zu haben wie er zu ein.er solchen Mahlzeit ge­
langle. Er ist in der That viel zu ungeschickt ein. gesundes Rebhuhn oder Taube zu fangen; nur 
die angeschoßenen, gefan genen, oder sonsl auf eine Ar! abgematteten und kranken Rebhii­
ner werden ihm zuweilen :um Theil. Wenn Rebhühner in der sogenannten Schneehaube [reu­

senaniges Fanggerüt für Feldhühner - K . L.] stecken, kriecht der arme Tro[ p Jf öfters hinein , frißt sich 
satt. kann aber dann f reilich nichl wieder heraus und muß die Mahlzeit 111i1 dern l eben oder 
wenigstens milder Freiheit bezahlen. Auch die gefangenen Krammelsvögel [Drosseln. vor allem 

Wacholderd rossel] löß1 er gern aus den Dohnen oder Schlingen und hat überhaupt slets einen so 
großen Appetit, dc1/J e1; wenn er sich in dem sogenannten Stoßnetze gefa ngen und so f est in 
demselben verwickelt hat, daß er sich nur mit Miihe bewegen, vielweniger for1fliegen kann, 
dennoch erst die angef esselte Taube ver::,ehrl, ehe er ans Fortfliegen gedenkt. Wenn er im Win-
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ter nichts haben kan11, so fällt er aufs Aas, oder besucht die an die Dö1fer stoßenden Gärten. 

woselbst er manches in denselben herumspat:ierende Haush11hn wegkapert. Wenn ihn daher 
diese Fon Weiten erblicken, laufen sie 111i1 großem Geschrei den Zäu11en 11nd Hecken :u, so daß 
ich in dieser Jahres:eit manches aus seinen Klaue11 gerettet habe. In der Bmtz.eit ist er fiir das 
junge Federwildpret ein sehr gefährlicher Raubvogel und er thut dann a11 den jungen Waldvö­
geln und den Eiern derselben eben de11 Schaden. den die Rohnl'eihe an den Bruten der Was­
ser und Feldvögel thut. Er ist zwa r sehr ge.fdißig, denn ich habe öfrers einen gefangen der 7 
bis 8 noch unverdauete Feldmäuse in seinem Kropfe hatte, allein er ist auch im Stande im Fall 
der Noth 14 Tage lang :u hungern. Ein merkiviirdiges Beispiel hiervon muß ich hier noch an­
führen. /111 Winter 1799 fing ich einen braunen Mauseam; gab ihm an dem einen Fuß ein Zei­
chen und wc11f ihn, da es a111 Abend und bereits finster 1vC11; auf eine in meinem Hofe srehende 
Linde. Allein ich fand ihn am andern Morgen e rstarret unter der Linde im Schnee liegen. Er 
schien todt : u sein; ich wc11f ihn daher unter einen Schoppe11 auf das Stroh. wo er sich doch 
11ach und nach erholre und in einigen Stunden 1vieder völlig lebendig wcu: Ich g riff ih11 hierauf 
vo11 ne11en. set:te ihn in eine Kammer und 1vC/lf ihm todte Vögel l'Or; er ll'Ollte aber schlech­
terdings nichts fressen. Als er nun bereits 11 Tage hintereinander gehungert halle, ließ ich ihn 
.fliegen. Nach 4 Tag en ging mein :weirer Sohn in meinen Busch und H'urde daselbsr Kramm ets­
vögel gewahr: er machte sich schußfertig. li:!ßt dabei einen Fuchsklauenhandsc/111hfallen. und 
ehe ers sich versieht, schlüpft der halbi•erhungerre Mauseaar aus einem niedren Gebüsche 
hervot; erg reift seinen Handschuh und fliegt damit dal'on. Mein Sohn , der doch seinen Hand­
schuh nicht einbüßen 1i:il/, 1•e1folgt den Dieb und er li:ißr sich geduldig bei dem Handschuh er­
gre(fen. Ich set::.re ihn nun wieder in seine Kammer und erfraß oh11e 11 ·eirer :u 1rotze11. da er 
nun bereits 15 Tage lang gehungerr lzatre. „. 

Man ka1111 diesen Raubi•ogel ;:: irnr nicht ;::u den gan::: unschädlichen Vögeln ;::ählen, daß aber 
der g roße Nutzen den er durch Vertilgung so schädlicher Thiere und lmekten stiftet den Scha­
den de11 er anrichret weil überwiege, liegr, diinkt mich, genugsa 111 am Tage. /111 Herbsre 1801 
wimmelren unsre Fluren vo11 Feldmäusen, so dc!ß man z.ur künjiigen Erndre 1ra11rige Aussichten 
harte. Es fanden sich aber d iesen Herbsr und au.eh noch das folgende Frühjahr eine große 
Menge Mauseaare und Krähen ein, die mir nichts als Mä11se.f'angen beschäftigt waren, deren 
Kröpfe bestän.dig mir Feldmäusen angefüllt und deren Leiber 1•on dieser häufigen Nahrung 
mir Fetr dick überzogen waren. Sie rilgen sie auch mir Hülfe eines für die Mäuse ungünstigen 
Winters fast gänz. /ich. Ich sa111111elre in jenem Herbste eine große Menge Fell von den geschos­
senen Ma11seaaren, das eine cn!ßerordentliche schöne Lederschmiere giebt. und allem Fette 
;::u diese111 Behufe vor;::U"::.iehen isr. Zwar bekömmt der Jäger die Fänge der Mauseaare von sei­
ner Obrigkeit be;::ahlt, allein 111an thät wirklich besser wenn man statt der Trappen und c111de­
rer der Land1virthschaft nachtheiligen Vögel, die Mauseaare, so wie die ;::wei nachfolgenden 
Vögel und die Eulenarten hegte und in Schutz. nähme. " 

Rauhfußbussard 
Buteo lagopus 
1803, 4. Band, 4. Heji, S. 223-228 

Der Schneeaar 
„ .„ Dieser bekannter Raubvogel ist ein Zugvogel, der sich im Sep1e111ber bei uns einstellet. 
hier iiberwintert und uns im April lVieder verläßt. Er streiche! bei seinem Hiersein umher; und 
hält sich da. wo er die 111eisre Nahrung findet, am längsten CIL(f Er ist ein harrer Vogel, der 
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im kalten Norden ::.u Hause ist und den nur ::.u strenge Kälte aus seinem Vaterlande vertreibt. 
Man sieht ilzn daher in harten Wintern ll'eit häufiger bei uns als in gelinden. Er fliegt langsam, 
sanfi und mit 11 •enig Anstrengung, kann sich ohne Flüge/bell'egung in einem Schneckenkreise 
bis iiber die Wolken erheben und unsern Augen oft ga n::. ent::.ielten. Er ist scheu und vorsich­
tig, doch beher::,ter als der Mauseac11: dem er sonst in seinem Betragen gan::. ähnlich ist. Auch 
seine Stimme gleicht der des Mausers vollkommen. Er liebt vor::.üglich ebene Felder die mit 
kleinen Gehöl::.en abwechseln und hier sieh t man ihn im Herbste oder i111 Winter auch allent­
halben auf den Gränzsreinen, Feldhiigeln und einzeln stehenden Bäumen s it::.en. Er sit::.t ge­
~röhnlich mit aufgestrauptem Gefiede1; so daß er erstaunend groß ::.u sein scheint, und fast im-
111er auf der höcl1S1en Spi1::.e eines Baumes. besonders auf solchen ll'e/che sehr schlanke Gipfel 
haben, ::.. B. auf Weiden und Pappeln . ... 

Er ist. wie der Vorhergehende. ein ge1röhnlicher Gas! des Blaufalken [Wanderfalke], dem er 
ohne Umstände seine Beute 1regni111111t. Am Tage, 11 ·0 er sich ge1vöhnlich auf dem Felde auf­
hält. sieht man ihn oft in 111i11lerer Höhe sanft durch die Luft hinschwimmen und sobald er eine 
Maus oder dergl. gewahr 1rird, Halt machen und sich so lange bis er seines Fanges ge1riß ::.u 
sein glaubt, durch beständiges Flattern auf einer Stelle in der Luft ::.u erhalten, und dann auf 
seine Beute herabstiir::.en. Er sit::.T aber auch ai(f Anhöhen, Steinen und Feldbäumen und lau­
ert auf Beute, wie der Mquse1; welcher auch ::.uwei/en 1vie er erst iiber seiner Beute eine Zeit­
/ange jlallert, ehe er aiifsie herab stößt. Erfällt auch, wenn ihn im Winter der Hunger ::.u sehr 
angreift, aufs Aas . ... " 

Schreiadler 
Aquila pomarina 
1817, Nachtrag, 7. Heft, 365-369 

Der Schreiadler 
„ ... Dieser Adler gehört bei uns unter die selmen Vögel, daher bin ich auch noch nie so glück­
lich gewesen, selbst einen ::.u erlegen, ob ich wo/ überzeugt bin , dqß er auch die hiesigen Wal­
dungen ::.uweilen besuch!. Außer mehreren in Deutschland geschossenen, ll'e/che ich sahe, habe 
ich einen in Händen gehabt, der in den benachbarten Bra11denburgischen Wäldern und einen 
andern, der im vorigen Jahre in einem nahen Sächsischen Forst geschossen 1vo1den 111c11: Er 
scheint j edoch gebirgigte Wälder den ebnen vorzu::.iehe11 , weil man ihn dort weit öfterer als 
hier angetroffen hat. Es ist ein Vogel der aus nördlichen Ländern ::.u uns ko111111t und in Poh­
len. Rußland und dem nördlichen Asien ::.u Hause gehört. Der Spät herb t und Winter sind die 
Jahres::.eiten in welchen man ihn ge11·öhnlich in Deutschland angetroffen hat. er hat also sei­
ne Strich::.eit mit dem See- und Steinadler gemein. Nicht allein im nördlichen Deutschland. 
sondern se/bs1 im südlichen und in der Schweif::. ist er mehrmals geschossen 11 ·orden, und ich 
möchtefasT glauben , dqß er in den großen Waldungen des ers1ern ::.uwei/en auch briite, da man 
111it Gewißheit weiß, dqß er in den Wäldern Pohlens niste/. Er soll vor::.iiglich solche Wälder 
lieben, wo g rößere Gewässer in der Nähe sind. 

An einen'/ lebendigen Adler dieser An, de11 ich ::.u sehen GelegenheiT hatre, be111erkre ich ::.war 
ke i11 e große WildheiT und auch das unbändige Wesen der größern Adler 11icl1T, doch aber ein 
Ansehen. das dem Adlercharakter entsprach, Muth und Feuer i111 Blicke, einen ge 11·issen ed­
len Anstand 11 . s. w. und doch soll d ies Ansehen Täuschen; denn man sag1 \/On ihm. daß er ei11 
::.iem/ich feiger Vogel seyn soll . ... " 
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Kaiseradler 
Aq1.1ila heliaca 
1803, 4. Band, 2. Heft, S. 109 - 112 

Der gemeine Adler; schwarze Adler 
,„ „ Dieser Adler ist hier \·l'eit seltner als der Seead/e1: In unsrer Gegend wird er ::.ur Herbsl­
und Winters::.eit gesehen und nur zuweilen von.fleißigen Jägern geschossen. Er ist wie der vor­
hergehende ::,iemlich vorsich1ig und li!ß1 den Jäger nie im Freien an sich kommen, ausgenom­
men er hälle eben eine tüchtige Mahlzeit ::.u sich genommen, wo er träge genug ist sein Leben 
aL(fs Spiel ::.u set;.en. . .. 

Auch wu1de hier in unsrer Gegend einmal ein Adler mi1 einem Fuchse gefangen: beide hat­
ten sich so fest in einander vergriffen, daß keiner loskommen kon111e; da ich aber den Adler 
nich1 selbst gesehen habe. so kann ich nicht mit Gewißhei1 sagen, ob er von dieser oder der 
vorigen An gewesen sei, denn 1.1nsre Jäger nennen alle Adler S!einadler. „. 

Seinen Hors1 ( Nes1)finde1 man in unsern Gegenden nie, wo/ aber in sehr großen gebi1g igen 
Waldungen auf sehr edlen hohen Bä1.1men und in Felsenkli!fien. Im Har::.e ist er häufige1; ob er 
abe1; wie die Jäger behaup1en auch daselbs1 horste. be::.weif/e ich noch seh t'. 

An1 Har::.e 16 wird er i111 Winter ::.uweilen im Fuchseisen gefangen, und auch rnanchmal auf 
der Krähenhiille geschossen. Er muß sehr a/1 werden, denn in der Gefangenschaft lebt er bei 
sehr schlechter Kost oft an 20 Jahre. Den Jägern be::.ah/1 die Obrigkeit .für die Fänge 16 g1'. 
Schießgeld. „." 

1808. Nachtrag, 3. Heft, S. 60- 63 

, • . „ Passender wäre.für ihn eigentlich der Name: s c h war : e r Adl e r, weil seine Gmndfarbe 
sich dem Schwar::.en sehr nähert und er unter den mir bekannten Adlern am dunkelsten gefärbt 
ist. Von den eben beschriebenen Steinadler wuß1e ich ihn damals, a ls ich j enes Heft heraus­
gab, noch nic/11 so bestimmt ::.u unterscheiden, ich war noch ::.weifelhajl und mußte deswegen 
erst mehrere Beobachtungen anstellen, die denn a1.1ch bald so ausfielen, dqß ich in meiner Mei­
nung bes1ä1igt 1vu1de und völlige Gew(ßh eit in der Sache erlangte . ... 

Dieser Adler liebt vor::.ugs;l'eise gebirgichte Waldungen und is1 weit seltner als der S1einad­
/e1: In hiesiger Gegend habe ich ihn nur ein paarmal gesehen." 

Steinadler 
Aq11i/a chrysaetos 
1808. Nachtrag, 3. Heji, S. 54-63 

Der Steinadler 
Dieser Adler ist in unsrer Gegend ::.war nicht so häufig als der Seeadler; doch aber bei wei­

ten hät.(f'iger als der schwar::.e. Wir sehen ihn nicht allein in den Wintermonaten unsre Forsten 
und Fluren durchstreifen; sogar auch im Sommer ::.eigt er sich uns ::.1.11\'eilen, H·eil er in benach-

16 Bei dem auf Tab. X Fig. 18 abgebildeten Weibchen handel1 es sich mi1 größter Wahrschei nlichkeil um das hier 
erwühnte Exemplar. 1 n Band 1 ( 1822) der 2. Auflage flihn J. F. NA UMANN weiter aus: „ Da er i111 Wi111 er auch auf 
Aas geil t. so H'ird er ,„ofil :111 1•eilen a uf den sogenannten L11derfliitt e11 geschossen oder in Fuchseisen gefangen. 
Auf!et:terer Art \\'Clr ein altes Weii>cfl e11 bei Sw11genrode 0 111 Har: gefm1ge111111d11ac!t Köth en gebraclt t. 11·0 es 
a1((de111fiirst!ic!ten Scltlo.ß!tr(/e in eine111 engen Behälter und bei schlecltter Wartung :11wr:ig }altre lebte. \\'O­

se!/Jst ic!t diesen schönen Vogel lebendig heobachten konnte". 
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harten großen Waldungen briitet. Er scheint nicht so sehr die gebirgigten Wälder den ebenen 
vor;:,u: iehen wie der schwar:e Adle1; 1\'es1l'egen er denn in unsrer Nähe auch weit öfterer vor­
kömmt als dieser: /111 Sommer hält er sich mehr in Wäldern auf als im Winte1; wo er lieber die 
Felder, der Haasen wegen durchstreift . „. 

Er ist in seinem Betragen edler und :eigt bei seinen Jagden weit mehr Gewandheit als der 
Seeadler: Fische raubt er gar nicht, weil ihm die scha1je Haut der Fußsohlen, die dem Seead­
ler und Fischahr so trefflich : 11111 Festhalten der Fische dient, gän: lich f ehlt. Desto beg ieriger 
ist er aber auf Aas. Das Sprichwort: „ Wo ein Aas ist, da sa111111/en sich die Adler" - ist so wahr 
als es alt ist; denn wo man in unsern nachbarlichen Wäldern in der Gegend 11111 Dessau zur 
Winterszeit ein Aas 11011 Wildpret oder andern Thieren findet, dabei trift man gewiß auch Ad­
ler an. Am häufigsten sind j edoch die Seeadle1: 

In großen stillen Waldungen findet man da s Nest (Horst) dieses Adlers al(f den ältesten und 
höchsten Bäumen, sehr groß und .fla ch von starken und schwachen dürren Z1l'eigen gebau­
et, in seiner Mitte, die sich sehr wenig vertieft, nur mit etwas Heidekraut u. d. gl. belegt. Die 
alten Kief er1Valdungen, welche : um Th eil an das Anha/t-Zerbster Gebiet grän~en , gewäh ­
ren mehreren Adlern einen ruhigen Sommeraiifenthalt, l'Or::,üglich trift man da mehrmals den 
Horst dieses Adlers an. - Er soll auch in Fe/senkliifien seinen Horst anlegen, wovon ich selbst 
aber kein Beispiel sahe; vielleicht findet auch hier eine Verwechslung z1·l'ischen ihm und dem 
schwar:en Adler statt. .. . 

Die vielen Exe111plare des Steinadlers die ich seit einigen Jahren in den Händen hatte und 
genau untersuchte, harten alle j ene angefiihrten Farben und Kenn:eichen un11erkennbar m(f:u­
weisen, so auch die des sch1·rar:en Adlers die oben angeführten: nur derjunge ein- und : 1vei­
jährige Vogel 11on diesem weicht etwas von dem Alten, aber auch eben so sehr vom Steinad­
ler ab. „ ." 

Turmfalke 
Fa/eo tinnuncu/11s 
1803. 4. Band, 3. Heft. S. 174 - 179 

Der Thurmfalk 
„„ . Dieser kleine Raubvogel liebt vorzugsweise hohe Gegenden, die mit Felsen, hohen stei­
len Bergen und dergleichen abwechseln. Aiif unserer Ebene ist er daher zwar nicht selten, j e­
doch wird man ihn in den angrän:enden höhern Gegenden, als z. B. im Saalkreise, im Manns ­
fe ldischen u. s.f weit häufiger antreffen. Diese Bemerkung habe ich nicht allein in der Brut:eit, 
sondern auch selbst in der Zug:eit gemacht, und habe ihn dort oft außerordentlich häufig an ­
getroffen. Er ist ein So111111ervogel, : iehet im September von 11ns und kom111t im März wieder 
zu rück. „. 

So \·t'enig er am Tage in den Wäldern gesehen wird, so gern hält er in denselben Nach truhe, 
hat er sie aber nicht in der Näh e, so dienen ihm Fe/senkliifie, Ritzen und Löcher alter hoher 
Ruinen u. derg /. : u diesem Behqfe. Von den letztem besonders wenn sie recht hoch sind und 
im Felde liegen, scheint er iiberhaupl ein außerordentlicher Freund zu sein, denn in der Ge­
gend wo es derg /. giebt, wird man a11ch allemal Thurmfalken antreffen. „. 

Sein Nest findet man in Felsenkliiften. in den Löchern hoher steiler Ufe1; in den Kirchthür­
men mancher Dö1.fe1; in alten ve1fallenen Schlößen1 und Wartthiirmen, und wo sie dieses alles 
nicht haben können, wie z. B. in unsrer Gegend, in holen Bäumen. In den Wänden tiefer Ab­
griinde und Schluchten trift man es sehr oft an, doch scheint er die Ruinen ctl1er Bergschlösse1; 
besonders wenn sie am Felde liegen, allen andern vor: 11: iehen. Er beg iebt sich in der Brutzeit 
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iiberhaupl nie ohne Noth in den Wald. daher er da, 1ro er einen P/a1::, ::,um brii1en im Freien auf­
finden kann j eder::,eit diejenigen, die sich ihm im Walde darbieten. Ferachtet. So findet 111an oft 
sein Nest in der Nähe eines Waldes in einem ein::,e /s1ehende11 hohlen Feldba11111e. Die Eier lie­

gen of1 ohne alle Unterlage da , 111anch111a/ besteht diese aber auch aus einigen 1renigen Stroh­
halmen, Federn und Thierhaaren. „ ." 

Rotfußfalke 
Fa/eo l'esper1inus 
1808. Nachtrag, 3. Heji, S. 5-15 

Der rotlifiißige Falke 
„„. Eine Suite von so schön ausgestopf1e11 als gw konservirten Exemplaren 1·011 denen ich Abbil­
dungen und Beschreibungen genommen hahe, ::,ieren das schöne Kabine! des Herm \1011 Minck-
1rit::, in Schlesien. in dieser Prol'in ::, ist dieser Vogel eben so seilen 11.ich!. In der let::,Ten Hälfte 
des Aprils sah man ihn mehrmals in kleinen Gesellschaften aufAeckem an die kleine Feldhöl­
::,er sließen seine ge1röhnliche In sektenjagden be1reiben, und mehrere Exemplare, die andre 
schlesische Kabinelter auf::,11\veisen haben. be11·eise11 das eben Gesagte. Ferner f/'(/f man ihn 
in Franken. in Kurland und auch in unsrer Gegend an. Das. H'as ich selbst an ihn beobachtet 
habe. folgt hier also in der Kiir::,e. 

Vor mehreren Jahren harte ich das G/iick bei m einem Wohno/'fe ein junges Männchen ::,u er­
halten. Es 11·ar ohgefähr ::,u Ende Augusts oder Anfang Septembers (genau hatte ich mir lei­
der die Zeit nicht gemerkt ) als ich in ökonomischen Geschäften in meinen Busch g ieng und am 
Rande desselben auf einem etn·a.1· abgesondert an einer Wiese stehenden Baume einen kleinen 
Raubl'ogel bemerkte, der l'On Zeit ::,u Zeit l'Oll seinem Sit::,e in den obersten Zll'eigen des Baums 
herabflog, über der Wiese gm1 ::, niedrig herumflatterte und mit lnsektenfangen äußerst emsig 
beschäftigt schien. Wenn er sall 1VC11: flog er wieder auf seinen Baum, ruhte eine Zeitlang aus 
und wiederholte nun seine vorige Jagd. Dies trieb erfast den gan::,en Nachm ittag, bis endlich 
111ei11e Söhne, d ie eben mit der Jagd für 111ei11 e nicht lange angefangene Sammlung beschäftigt 
1rnren. herbei kamen und den 111ir merkwiirdig gewo1denen l11Sekre11jäger l'On seinem Ruhe­
plar::,e he/'(/bschossen. Anfänglich hielt ich ihn fii r einen jungen verb11tteten [verbutten - in der kör­

perlichen Entwickung zurückbleiben. verkürnmern - K. L.J Lerche11f'alken 1 Baumfalkcl. allein seine Stimme 
die er hellgellend hören ließ (denn er lebte noch eine Zeitlang da er schon in meinen Händen 
war) fiel mir sehr auf, 1rei/ sie von der des erwähnten Falken sehr verschieden 11·c11: Fem er 
fand sich beim Ausstopf'en. und Seeiren ein Umstand der mir noch mehr auffiel und mir den 
Vogel merkwürdig machte. /111 Kropfe und Magen fand sich nehm/ich auch nicht die geringste 
Spur l'On Ueberresten Fon Vögeln oder vie1füß igen Thieren, sondern er ll'ar ein ::,ig und allein 
mit Insekten, besonders Heuschrecken, angefii /IT. Beides ll'aren keine Eigenschaften des Ler­
cl1e11f'alken, er •rnrde ausgestopft aufgehoben, bis ich nachher mehrere E.remplare ::,u sehen 
bekmn und diesen Vogel besser kennen lernte. 

Einen andern sahe mein. ältester Sohn in diesem Jahr am 28ten Septemba Er flog Cll(/' ei­
nen großen Anger lunbebautcs. in der Regel als Weideland gcrneinschafllich genut ztes Land - K. L.l wnhe1: 
der 111it Bäumen und Gebüsch umgeben ist und in einer Gegend liegt, die viel Wiesen und 111it 
Gebiisch bewachsene Wasserg räben hat, an de111 Fliißchen Fuhn e. Das besonders klingende 
Geschrei des Vogels machte meinen Sohn a11f111erksa111, erfand Gelegenheit ihn nahe genug ::,u 
ko111111en und sahe bald :11 ll'elcher Art er gehörte. Schade daß er keine Flinte halle.1 

Aus dem Angejlihrte11 ergieb1 sich nun klärlich, daß dieser Vogel nicht die g roßen dich1en 
Wälder liebt. sondem Feldhöl::,er 111i1 daransto.ßenden Ebnen , mit ein::,e /n Gebiisch be\\lachsenen 

57 



Wiesen 11nd dergleichen freie Gegenden j enen vor:::.iehl 11nd sich hier am fiebs1en aujhäfl. Als 
Zugl'oge f kommt er ::, 11 Ende Aprils 1111d Anfangs Mai 's ::,11 uns. gehl 1wch seine 1rahrscheinlich 
11 •ei1 nördlicher liegenden Brn1ör1er 11nd ko1111111 auf dem Rück::,uge nach 11 "i:inneren Gegenden 
worinnen er iiberll'i/1/er/, im Aug 11s1 und Seprember wieder bei uns durch . ... 

Wo er briilhel is1 mir nic/11 bekannl und eben so 1·renig 11 ·ie und m(f was Art sein Nesl u. 
d g f. ange fegr ist. Daß es j edoch nich1 so sehr ferne von 11ns sein kann. beweiß1 sein spä1er 
Durch::,ug im Frühlinge 1111d sein ::,eiliger Rück::,ug im Herb.sie. Vielleichr nistet wohl gar zu­
weilen auch ein Päärchen in 11nsern Gegenden. Wie seilen kommen dergleichen Dinge dem 
Kenner ::, 11 Gesichte? Von den meis1e11 Jägern ist in Hin sich1 f iir For1schri11e der Na111nvissen­
schaf1en leider noch 1\'enig ::,u enl'arten. Fingen doch diese Menschen. die die prachtl'o llen 
Werke der Schöpfung, so ::,u sagen, 1äglich umer Händen haben. fi ngen sie doch nur an eine 
Wissenschaft ::,u s1udire11, ohne d ie ihre gan::,e Jägerei nur eine elende Sliimperei isl, ich meine 
d ie Na1urgeschich1e. -Eingesehen haben Vernünftigere dies schon längs!. man sollte nur kräf­
tigere ::, u111 Zlreckefiihrende Maasrege fn erg reifen. 

Dieser schöne Raubl'ogef, ohns1rei1ig der schönsle von allen einheimischen, ~ro<;u ihn sein 
niedlich schlanker Wu chs und seine so angenehm gefärbte Bekleidung berech1igen, nii1z1 durch 
seine Nahrung ungemein, indem er täglich eine g roße Menge schädficher lnsek1en ::,ur Befrie­
digung seines Hungers bed{//f Traurig genug, dqß er wohl schon manchmal in Deu1schfand 
geschossen \\'Orden ist, um sich seine Fänge. wie die anderer unschädlichen Raubvögel, aus­
lösen ::.u fassen. u 

Merlin 
Falco co fw nbarius 
1803. 4. Band, 2. Heft, S. 139- 143 

Der Merlin 
„ „ . Dieser kleine Falke har mir dem Lerchenfafken [Baumfal ke] sowohl an Ges1af1 und Farben. 
als auch im Befragen die g röß/e Aehnfichkeil, so dqß ihn die Jäger immer mil j enem ven vech­
se fn und beide f ür eine Ar! hallen. Er isl in hiesiger Gegend ein Zug1•ogel der sich bei uns im 
Seprember einsrell1, den Oktobe1; No vembe1; und ein::,e fn auch wohl den ganzen Winler hin­
durch aufhä fl , und sich im Mär::, und April 11·ieder aus unsern Gegenden verlierl. Man sieht 
ihn aber nur in gelinden Wintern, und im Sommer sehr seilen: woher ich glaube, dqß er auch 
nic/11 ga r weil von uns horsrel. Er isl beher::. r, edel und 11·ild, fli eg1 außerordemfich schnell und 
hä fl sich mehr in der Nähe der Gebiische als auf dem freien Felde at(f Sein Geschrei hal die 
größle Aehnfichkeil mildem des Lerche1~fafkens . Im spä!en Herbsre und Winter sieh! man ihn 
seiner Nahrung halber nahe um den Dö1fern die kleinem Vögel ve1.folgen. Er komm! aber nie 
auf d ie Höfe, und wenn man dies gesehen haben will, so isl es immer nur der roll kühne Sper­
ber gewesen, mit dem er im Fliegen viel Aehnlichkeil hat. Seine Flügel sind aber viel fän ge1; 
schmäler und spi1ziger als die des Sperbers. Er ist sehr scher.1, bei Ve1.folgung seines Raubes 
aber auch oji sehr unvorsic/11ig. 

Er raub/ 1vie der Lerchenfafke alle fliegende Vögel. und läß1 d ie s1illsitzenden, wenn sie 
s ich nur gu1 niederdrücken können, in Frieden. Im Frühlinge, Sommer und Herbstjagr er auf 
dem f reien Felde Lerchen und Schwalben und andre kleine Vögel, die sich dor1 sehen fassen. 
Wenn diese fo rl ::,iehen, begiebl er sich in die Nähe der Gebiische und fän gl Zeisige, Finken, 
S1ieg fi1 ::,e und andre dergleichen Vögel, und im Win1er Sperlinge, Goldammern , Schneeam­
mern 1.1. d. g f . ... 

Wahrscheinlich hors1e1 der Merlin nich1 weil von uns weil man manchmal im Sommer ei­
nen zu sehn beköm.ml, und aufmerksame Jäger wollen mir auch versichern , zuweilen seinen 
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Horst geji.t11de11 ::.u haben. Er stehr auf hohen Fichten. isr l'On Reißhol::., Moos. Thierhaaren 11. 

d. gl. geba 11e1, und soll 5, bisweilen 6 braunbesprit::.te Eier enthalten. Selbsr habe ich ihn j e­
doch nicht gesehen, kann mich also f lir dieses nicht verbürgen, denn nur wenige Jäger wissen 
den Merlin vom Lerchenfa/ken ::. 11 unterscheiden. 

Er ist menschenscheu und ni111111t sich ga r sehr in Acht den Jäger schuß111iißig an sich kom­
men z. 11 lassen. Auf den Krähe11hü11e11 bekömmt man ihn leicht. ii ·e i/ er sich ohne U111stände auf 
die Bäume (Haken) set::.t oder aufbäum/, und da leicht herunter geschossen i.rerden kann. Auf 
dem Lerchenheerde fäng t man ihn mit der R11hr/erche [an eine Rute gebundener lebendiger Lockvogel. 

der mit ei ner Schnur wm Flattern gebrach t wu rde - K. L.) sehr oji. sehr selten aber in allen andern Ar­
ten von Raubvoge(fängen. Die Jäger erhalten f ür ihn eben so l'iel Schießgeld als für den Ler­
chenfalken. und er kann auch wie dieser ::.ur Lerchenbeit::.e abgerichtet irerden." 

Baumfa lke 
Fa/eo subb11teo 
1803. 4. Band. 2. H~fi, S. 133 - 138 

Der Lerchenfa/ke 
„ ... Bei uns ist dieser Falke ein Zug- und Sommen•ogel. Im April kommt er an, bleibt den Som­
mer iiber hier und ziehet mit der Lerche im September bis ::.u Ende Oktobers wieder forr. Man 
siehr ihn fas t immer auf de111 freie11 Felde, da ihm der Wald keine Nahrungsmillel anbietet. Blos 
des Abends siehr man ihn nach dem Walde fliegen , und auf einem Baume iibemachten. Er ist 
aber so l'Orsichrig, daß er die Gegend des Waldes, oder lVenn dieser klein ist, ihn an seinem 
gan::.en Umfange verschiedenemal mit einem beständigen Geschrei durcl1flieg1 und sich nichr 
eher ::.ur Ruhe set::.t bis es gan::.finsrer ist . ... 

Einsrmals sahe ich ein Pärchen das in 111 eine111 Busche horsrere, eine Schwalbe ve1fo lgen; 
es stoß immer einer 11m den andern darnach, und als endlich die eine die Schwalbe ergriff, 
kam der andre schnell herbei und Ferlangte seinen Anthei/ davon, worüber aber der ersre ein 
ängstliches Geschrei erhob, und die Schwalbe wiederjliegen ließ . ... 

Er nistet (horstet) in unsern Wäldern. sowohl in großen als auch in kleinem Feldhölzern , 
H'enn sie nur alte hohe Bäume haben. Sein Nest (Horst) stehe! m(f den ZH ·eigen hoher Bäume 
nahe am Gipfel, und bestehr aus dürren Reisern und in lVendig aus Borsten, Haaren, Moos u. d. 
gl. Sehr oft ist die ersre Grundlage ein alte Krähennest, das er sich nach seinem Geschmack 
ausbauet und enreiter/. Da wo er ungesrört geblieben ist, such! er es das folgende Jahr H·ie­
der auf und bessert es blos aus . ... 

Er isr scheu und vorsichtig, und wird seilen anders als auf der Krähenhütte, wo er sich lVie 
der Vorh ergehende [der Wanderfa lke] berrägr, geschossen; auch kann man ihn in der Brutzeit in 
den Wäldern manchmal beschleichen. Auf dem Lerchen/werde kann man ihn sehr gut mit der 
Ruhrlerche 1s. M erlinlfi:mgen . In andere Arten von Raubvögelfängenfängt man ihn, da er nichl 
auf die s it::.enden Vögel s1öß1, niemals. 

Er kann auf Lerchen und Wachteln abgerichlet werden. Für seine Fänge be::.ahlt die Obrig­
keit in hiesiger Gegend dem Jäger 2 Groschen." 
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Wiirgfalke, Sakerfalke 
Fa/eo cherrug 

18 17, Nachtrag, 8. Heft, S. 425 - 430 

Der Wiirgfalke 

Wenn dieser Falke nicht von U11kundige11 so oft.für den Wande1falken angesehen wii1de. 

so ;rär er geir!ß in Deutschland bekannter: denn im Gan::.en ähnelt er den jungen Vöge/11 des­
selben auf einen flü chtigen Blick ausserordentlich. Frei/ich 11n1erscheide11 ihn jene oben ange­
gebenen Kenn::.eichen in den Augen des Kenners ::.ur Gniige i•on j enem; allein den Augen eines 
gewöh11liche11 Jägers sind sie do ·h immer noch ::.11 fe in. Unte r die sehr selt11en Vögel mag er 
::.warßir Dew schland immer gehö ren. doch isl er gewiß hie und da öf1 ere1; als man gewöhn­
lich g laub!, aber u11erkanm. angetroffen u·orden. Sein eige111/iches Va/er/and is1 nichl soll'o/ 
der hohe No1den , als vielmehr der Osten von Europa 11nd das nördliche Asien. von wo a 11 s 
er a11f seinen Zügen nach Pohlen 1.111d Ungarn komm! und dann auch >rol das a11gren::.ende 
De111schla11d besucht. 

Von seiner Lebensart ließe sich wo/ verm11then. daß sie, de r Analogie nach. mit der des Wc111-
de1falken, ::.iem/ich iiberei11 s1i111men müsse; allein es f ehlen 1.1ns dariiber gan::. s ichere Nach ­
richten und ich kann aus E1jahrung eben so wenig sagen. ;reif ich den Vogel nie selbst i111 Frei­
en beobachlen kon/lle. Man kann 111i1 GeH'ißheit blas dies beha 11plen, daß er alle vor::.iig lichen 
Eigenschaf1e11 eines gu1en Bail::.voge/s im hohen Grade besi1::.111nd daher i•on den Falkoniren 
außerordentlich geschät::.1 ll'i1d. Die Ka/111iicken. Tanaren und andre Mongolische Völker sol­
len ihn sehr häufig ::.u Jagd abrich1en. 

Die Nachrichlen, 11 ·e /che man in naturhis1orischen Schriften iiber diesen Vogel findet. s ind 
so sclnrnnkend, so 1.1nsiche1; dciß 111a11 iiber den darinne11 herrschenden Winrar erstau11en 1111rß, 
indem 111a11 unsern Vogel bald als Fa/eo rncer, F Sr ellaris, F G y1:folco und F La11ari11s be­
schriebenfindel, bald wieder unter diesen Nc1111 en ganz andere Vögel beschreib!, bald j eden fü r 
eine besondere A r1 a1.1sg ieb1 und sogar einen Wande1fa lken sta// F G v1falco L inn. beschreibt. 
und was dergleichen Uns inn mehr ist. Es mag n ic/11 leicht in der Na11 11 geschich1e eines Vogels 
m ehr Confirsion herrschen, als bei diesem und es ist unmöglich d iesen W11sl gan::. zu sich1en, 
1re11igs1e11 s irill ich es nicht 1vage11, mich diesem undankbaren Geschi:i.fte hier ::.u unter::.iehen. 
Am sichers /en läßt sich noch in dem Li11neischen Fa/eo La11 ori11 s unser Wiirgfa /ke erkennen, 
irelcher Meinung auch H1: J o h . Na 11 e r e r in Wien isl, der sehr oji Gelegenheit hatte, die­
sen Vogel lebendig und tod ::. 11 unters11che11. " 

Gerfalke 
Fa/eo rusl icolus 

1817, Nachfrag, 8. Hef1 , S. 409 - 420 

Der isländische Falke 

„ ... Man hal den isländischen Falken sehr häufig mit andern äh11/ichen Vögeln , besonders mi1 
dem C eye1falken verwechselt. Es herrscht in 11aturhis1orischen Werken hieriiber viel Dunkel­
heil 1111d kaum gelang es einem B e c h s 1 e i n [Anmerkung im Original. . 414: „ /11 der 21e11 Auflage 
der Nw. Gesell. De111sc/1/a11d." II: S. 816 No. 33. 11 .. 1.f "J diese sclnrierige Sache einigermcißen auf::. uhel­
/en. Seine Beschreibung des isländischen Falken stimmt, bis auf geringe Abweichungen. gan ::. 
mil meinen Beobachtungen überein, welche ich fre ilich a 11ch 111tr an ge:ähm1en Vögeln d ieser 
Ar!, ::.u111 Th eil nic/11 einmal selbs1 machen konnle, da man ihn im freien Zustande : u selten in 
Deutschland :u sehen bekommt. In j eda n11r einigermc1ße11 bedeu/enden, Fa/knerie 1raf man 
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sonst gewiß einen oder 111ehrere dieser Falken an, weil er als der beste Bait::yogel von j eher 
im Rufe stand . ... 

Die Heimath des isländischen Falken ist der hohe Norden von Europa, ::.. B. Island, Nonre­
ge11 u. s. w. H·o er in der Nachbarschafi des Meeres die Gebirge bell'ohnt und 1•on da aus nach 
dem Geflügel an den Kiisten umher streic/11. Nur selten verltißt erjenes, sein rauhes Vaterland, 
und dann ko111111t er ;:uweilen ins 11ö1dliche Det11schla11d, noch selrner aber bis ::. 11 uns. Ob es 
g leich nicht unwahrscheinlich ist, daß er manch111al auch unsre Gege11den auf seinen Streif­
::.ügen berühren mag. so bin ich selbst doch noch nicht so gliicklich gewese11 , einen im Freien 
angetroffen :.:u haben. „." 

1817, Nachtrag. 8. Heft, S. 420-425 

Der Geye1.falke 17 

„ .. . Sein Vaterland ist de r hohe No rden 1•011 Europa und Asien. 11 ·0 er in. gebilgichten Waldungen 
wohnt und daselbst brütet. Nur selten Fe1fliegt er sich in den Wintermona1en bis ins nördliche 
De111schland. Da er dem Jüngern 11 ·eihlichen Wa11de1falken ähnelt, so ist es ;rnl möglich. daß 
er von Unkundigen öfters mit diesem verwechselt worden ist. Er ist übrigens noch weit sel1ner 
als der vorhe1gehende. doch mag auch hieran die häufige Verwechslung 111it diesem ein iger­
maßen Schuld seyn: denn selbst 1•011 Männ ern l'Om Fache 1rnrde erfas1 i111111erfür einen jun­
gen Vogel des isländischen Falken geha/1en. „." 

Wanderfa lke 
Fa/eo peregrinus 

1803, 4. Band. 2. Heft, S. 119- 124 

Der Wande1jalke 

„ „ . Dieser Falke der auf unsrer Ebne nichl häufig vorkommt. wird von den meisten Jägern mit 
de111 folgenden für eine Art gehalten. In der Thal sehen sie sich in der Fem e auch sehr ähn­
lich, denn Körperbau. Farbe und Betragen beider Arten sind nur wenig 1•on einander unter­
schieden. Die Unterscheidungsmerkmale :.:wischen beiden in der Ferne sind die ansehnlichere 
Größe, die kiir:.:ern Flügel und der längere mehr ausgebreitete Schwan z. des Wande1falken; 
dahingegen ist der folgende kle i11e1; ha1 längere spissigere Flügel, einen kürzern schmäleren 
Schwanz, und seine Riickenfarbe ist viel dunkle1: 

Es is1 ein edler m111higer Vogel der die gebirgigen Gegenden den Ebenen vor::. ieht. Außer der 
Bmt:.:eit hält er sich mehre111heils auf freiem Felde auf man sieh! ihn dann öfters. besonders 
bei aufgehender Sonne, auf den Grän;:steinen und Feldhügeln sit:.:en und sich daselbst ausm­
hen oder auf Beute lauern. Sein Flug ist leicht, hoch und pfeilschnell und sein Geschrei ein 
helles K g i a k ! Er ist sehr scheu und vorsichtig, zieht im Herbst durch unsre Gegenden und 
ko1111111 i111 Frühlinge wieder :.:uriick. 

In der Zug::.eir ist e1; weil er sich dann fas t immer auf dem Felde m(fhä/1 und nur ;:ur Nacht­
ruhe große Wälder aufsucht, eine H'ahre Ge{ßel der Tauben und Rebhühne1: .„ 

In großen gebi1g igen Waldungen, wo er sich im Sommer aufhält, jagd er Auer-Birk- und 
Haselhühner. Vie1fiißige Thiere fängt er in der Frei heil nie, fäll! auch nie aufs Aas. ja er ist so 
ekel. daß er den Raub den er auf einmal nicht ganz ver:.:ehren kann. auch nie ~rieder anriihrt. 

17 Der Geyerfa lke =Gerfalke Fa/eo msticolus. Jugendkleid. Vgl. Anmerkungen in NAU~t.,NN. J. F. 1820. Natur­
gesch ichte der Vögel Deutschlands. Bd. 1. p. 278 . 
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In der Gefangenschaft aber : 1l'ingt ihn der H11nge1; Nahmngsmillel : 11 sich :u nehmen, die er 
sonst nie anrührt. :. B. Mäuse. Er hat i111111er einen sehr gesunden Appetit. Ich halle einmal ei­
nen iiber ei11 Jahr in einem großen Käfige, 1111d dieserji'Clß in :11·ei Tagen einen gan:en Fuchs 
auf. desgleichen 3 Krähen in einem Tage; er konnle aber auch eine Woche lang hungern. „. 

Er nistet in großen gebirgigen Waldungen in den höchsten 11n:ugänglichen Felsenkli!ften, 
woselbst er ein großes .flaches Nest von Reishol: erbauet, 3 bis 4 röthlich und braunge.fleck­
te Eier hinein leg t und diese an 3 Wochen bebrütet. Er ist in dieser Zeil ein wahrer Waldvogel 
1111d kommt nur selten aufs fre ie Feld. 

Er isl den Jagden ein äußerst nachtheiliger Vogel. daher die Fänge dem Jäger an manchen 
Orfen 1•on der Obrigkeit ji'ir 8 bis 16 Groschen ausgelößt ~\'erden. Nur dann ll'enn er sich recht 
sall gefressen hat, li!ß1 er schuß mi!ßig an sich kommen, sonsl aber nie. Am besten kann man 
ihn auf de111 Anstande im Walde 11 ·0 er a11f einem Baume Nach1r11he hält , mit der Flinte erle­
gen. Auf der Krähenhülle ll'ird er beim Schuhu öf1ers geschossen, aber in die Raub1•ögelfän­
ge geht er nur äußerst selten. 

Er wird :ur Jagd abgerichlet, 11nd in den Falkon.erienfi'ir den bes1e11 und gelehrigsten Vogel 
gehalten. Alles übrige hat er mit dem fo lgenden gemein. Den Edelfalken (Fa/eo genrili s) der 
auch unter die deu1schen Vögel ge:ählt wird, habe ich in unsern Gegenden nie bemerkt. „ 

l lm 18. Jh . unterschieden die Fa lkner den ed len oder gemeinen deut schen Falken L. Fa/eo gelllilis sive nobilis 

und den fremden oder Wander fa lken L. Fa/eo peregri1111s. - K. L.] 

1803, 4. Band, 2. Heji, S. 125- 133 

Der Blaufalke 

„ „. In unsrer Gegend nennen die Jäger diesen Falken den BI auf uß, warum, weiß ich nicht. 
Wenn ich ihm einen Nwnen beilegen sollte, wiirde ich ihn lieber BI au r ii c k e n oder B l a 11 -

f a I k e nennen. weil er einen blauen Rücken und keine blaue, sondern gelbe Füße hat. Er hal. 
11"ie schon gesag1, eine große Aehnlichkeit mildem vorigen, und in Rücksicht der Gestalt und 
Farbe in der Ferne noch mehr mit de111 folgenden; genauer be fra chtet wird man aber bald 
wahrnelnnen, daß er beinahe noch einmal so groß ist als der Lerche1~falke [Baumfalke] , und sei­
ne Farben auch sehr von den Farben desselben verschieden sind. „. 

Dieser Falke isl bei uns ganz einheimisch. Er :iehet z~rnr im Herbste stark fort. doch kom­
men aber immer wieder andre die das Revier eine Zeitlang bestreichen und dann wieder wei­
ter : iehen an die Stelle, und dieses Fort: iehen und Ankommen währet den ganzen Winter hin­
durch, doch sieht man irn Winter weniger als im Herbsle und Friihlinge. Im Sommer besucht 
er das Feld wenig, im Herbst, Winter und Frühlinge ist er aber beständig auf dem Felde. und 
man sieht ihn dann auf Steinen, kleinen Hügeln und Erdschollen sit:en und sich nach Beute 
umsehen. Er ist so scheu und vorsichtig, daß er zur näch1lichen Ruhe nur die Nadelholzwäl­
der aufsucht. Hat er diese nicht in der Nähe so bleibt er öfters im freien Felde auf einen'/ Stei­
ne sit;:,en, und es gehört unter die seltnen Fälle, wenn er einmal in einem kleinen Laubhol:e 
übernachtet. Aus Vorsicht geht er auch des Abends erst sehr spät zur Ruhe. Sein Flug ist Leicht 
und außerordentlich schnell, sein Geschrei hat die größte Aehnlichkeit mit dem K g a, k g a k ! 
des Wa11de1falken, und er is1 in seinem Betragen eben so edel als diese1: „. 

Er horstet in den Nadelhobväldern der bergigen und ebenen Gegenden auf den höchsten 
Fichten und Tannen. Sein .flaches Nest (Horst) besteht aus kleinen und großen trockn en Rei­
sern, 1rn rin das Weibchen seine 3, höchstens 4 r11ndliche. gelbliche, mit braun ge.fleckle Eier 
leg t, die sie binnen 3 Wochen ausbrütet . Während der Brut:eit streiche! das Männchen auf Beu­
te aus, läßt sich aber außer dem Walde wenig sehen. Er raubt dann allerlei Waldvögel, wilde 
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Tauben, Drosseln , Specl11e. 11or::.iiglich junge Krähen, und ist den Auer-Birk- und Haselhiih­
nern und Fasan en, so ~renig diese auch außer der Brut::.e ir 1·0 11 ihm l'e1folgt 1rerden, sehr ge­
fährlich. Er ist dann ein wahrer Wa/dl'ogel. Außer dieser Zeit hält er sich nur des Nachts im 
Walde auf und sucht seine Na hrung at(f dem f reien Felde. Wenn das Feld abgeerndtet ist, ver­
lassen Alte und Junge den Wald, begeben sich aiif die Felder: und gehen nach Sonnenunter­
gang ill die Wälder ::.ur Nachtruhe. „. " 

Haselhuhn 
Tetrastes bonasia 
1796, 1. Band. 3. Heft, S. 88-9 1 

Das Ha selhun 
„„. Die Haselhüner halten sich ge 11 1öhnlich in niedrigen Gesträuch und Dickungen und ::.war 
in gebirgichren Waldungen auf, und man tri.ft sie im Har::.e, aber nicht ::.u häufig. an. „. 

Das Haselhüner-Wildpret soll sehr delicat sein, daher kom111r es, wo es deren nicht l'ie/e 
giebt, nur an Fürstliche Tafeln." 

Alpenschneehuhn 
Lagopus mllfa 
1817, Nachtrag, 8 Hefi, S. 434-442 

Das Schneehuhn 
„ „. Unser Schneehuhn ist ein Bewohner der höchsten Gebirge und findet sich, außer im nörd­
lichen Amerika, soviel man bis j er::.t 11 •e(ß, nur im mittleren Europa. In der Schweif::,, beson­
ders in Craubündten, Clarus, Appen::.ell. Tessin und Unten\'{/ Iden, at(f dem St. Gotthard und 
dem Crimsel ist es häufig. In Deutschland fin det man es in Tyrol, Kärnth en und Steiermark, 
seltner in Sal::.bu1g, und atif den Oestereichisclz en und Würtembergischen höchsten Gebirgen. 
Als Standvogel verläßt es seine Heimath nie, fli egt höchsten.1· von einem Beige zum andern 
und kehrt bald wieder zum ersten·1 ::.urück. ko111mt folglich auch nie in unsere umliegende Ge­
gend. Es wird mir daher unmöglich aus eigner E1fahrung etlVas iiber die Lebensart dieses Vo­
gels ::.u sagen und ich werde nur das hier anführen, was ich durch die Güte eines sehr genauen 
und ::.uver/ässigen Beobachters und be11 •ährten Ornithologen, meines geschätzten Freundes 
Herrn D1: H. R. S c hi n ::. in Zürich überschickr bekam. Fiir die Richtigkeit dieser Angaben 
glaube ich mich verbürgen ::.u können, und j eder Freund der Ornirholog ie wird ihm gewiß da ­
fiir im Stillen aufrichtigst danken . Ich theile hier nun im Folgenden \\!Örtlich mit was er mir 
darüber schrieb: 

„ Das Schneehuhn ist mif allen hölzern Gebirgen der Schweirz. Tyrols ', Sa/zb111gs und Savoy­
ens einheimisch und gehört unter die häufig anwtreffenden Vögel. Ihr Aiifenthalt ist dem Som­
mer hindurch immer über der Region des Holzwuchses, als bei uns etwa 6000 Fuß über der 
Meeres.fläche. nahe am ewigen Schnee, in scharrigen Gegenden. Sie scheuen das Sonnenlicht , 
daher finde t man sie an he(ßen Tagen 111ehr auf den nördlichen Abhängen, auch wo/ unter Al­
penrosengebiisch ( R hodode11dro11) oder unter den Zwerg tannen, die sehr hoch hinauf wachsen, 
oder hinter Felsenstücken; im Frühjahr auch wo/ unter Schnee und Eis, wo der Schnee dem 
Boden nachgeschmol::.en ist, und Schnee- und Eis-Wölbungen bilden. Bei starken Schneege­
stöbe1; auch im Somm er gehen sie ~rot etwas tiefer heru11te1; sobald es sich aber wieder auf­
heitert, streichen sie wieder c11ifwärts. 1111 Herbst steigen sie allmählig tiefer herab, bis sie im 
Winter in den Gesrräuchen, 11'elche die obersten Hochwälder begrän::,en, einen bleibenden Auf~ 

enthalt finden. " „. " 
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Birkhuhn 
Lyrurus tetrix (Tetrao tetrix) 

1796. /.Band, 3. Heft, S. 84 -87 

Der Birkhan 

„„ . Die Birkhiiner scheinen mehr ebne Birkenbüscher 111it großen Haideplät::.en als gebirg ichte 
Waldungen ::.u lieben, und ob sie gleich keine eigentliche Zugvögel sind. so entfernen sie sich 
doch 111anch111al weit F0 11 ihrem Aufenthalte 1111d f liegen iiber das Feld in die kleinen Büsche1: 
Dieses geschieht besonders in der Pfa/z::.eit 1 Pfalz= Ba lz] von denen. die von ihren Ueberwin­

dern ::.u sehr Fe1fo lgt werden; so irnrde i·or e inigen Jahren in einem benachbarten Büschchen 
ein Han erleg t, welcher aus den Dessa11ischen Haiden. welche iiber eine Meile entfern/ sind. 
geko111111e11 ll'(//: /111 Jahre 1789 im April, also auch in der Pfa l::.::.ei1, hön e ich in meinem klei­
nen Busche eine helle abgebrochne Sti111111e. H·e/che eben so klang, als irenn ein Mensch 111i1 
dem Munde pfeif/, konnle aber 11ich1s ::.u sehen beko111111e11 . Den Tag darauf ll'ollte ich nach den 
S1eckgarnen sehen, welche ich nach Waldschnepfen aufges telli hellte. und siehe da, es hieng 
ein Birkh1111 darinnen; dieses Pfeifen ist also die S1i111111 e, welche die Birkhiiner in der Pfal::.:eit 
von sich geben. Auch iveiß ich. daß hier auch einmal ein Hun im Herbst ist geschossen wor­
den; dieses geschiehet aber noch sel1ner als i111 Frühli11.ge. „ . " 

Auerhuhn 
Tetrao urogallus 

1796, /.Band. 3. Heji, S. 81-84 

Der Auerha11 

„ „. Er sucht bloß berg ig1e Schwar::.- und Laubirälder ::.u seinem Aufen1halte auf und ko1111111 
nie auf das .freie ebne Feld. „ . • • 

Rebhuhn 
Perdix perdix 

1798. 2. Band, /.Heft. 11 - 20 

Das Rebhuhn 

,„ „ Besonders suchen sie. irenn Schnee lieg1. die g riine Saal, Raps- und Riibesam, Kopf- und 
Braunkohl auf und obgleich der Schnee sehr häufig f äl/1, so arbei1e11 sie sich doch bis auf 
den Grund durch, um ::.u den gena11111en Kräutern ::.u gelangen. Fäll! aber Thau1ret1er ein, der 
Schnee set::.t sich f est und gefrierl ~r iede 1 ; so daß er eine Eisrinde bekommt, so 111iissen sie 
g roße Hungersnoth leiden. Sind alsden11 keine Rapsäcker oder Braunkohlgär1en vorhande11. , 
so miissen sehr viele vor Hunger umkommen, oder werden gewöhnliche1: vom Hunger gan ::. 
er111at1e1, Fon Raubvögeln und Krähen ergriffen und ver::.ehrl. Ein dergleichen Vorfall war ::. 11 
Anfang des 1788. Jahres, da ich in meinem gan ::.en Reviere kein ein ::.iges erhielt, außer denen 
die ich gleich bei Anfang des Schnees eingefangen halle, diese set::.te ich auch nachgehends, 
da der Schnee verschmol::.en wen; ll 'ieder aus. „. 

Sobald der Winler ::.u Ende gehe! und sich warme Tage einslellen so begeben sie sich paar­
weise ::. 11sa111111en, ll'elches i111 Mär::. oder auch ::,ull'eilen, wenn es ::.eilig wann ll'ird, schon im 
Februar geschiehel; am Ende des Maies fangen sie an ::.u brii1he11 . „. " 
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Wachtel 
Cotumix cotumix 
1798, 2. Band, /.Heft, S. 20-26 

Die Wa chtel 
„ .. . Sie stellt sich i111 Anfang des Maies bei uns ein, und findet a/sdenn ihren liebsten Aufenthalt 
in den Wair:enfe/dern: hier läßr auch alsdenn das Männchen seinen Schlag, der 1rie Pi c k-
11 • e r w i c k klinger und den fas t allemal ein heiseres R ä 11 ä u l'Orangeher, fleiß ig hören . ... 

Daherfinder man sie auch :ur Erndre:eit a111 häufigsren in den Wait:enstücken. Ihre Murter 
verlassen sie nicht eher als bis sie l'öllig erwachsen sind. nachher begeben sie sich aber aus 
einander und ::, iehen 11üt Ausgang Augustsfort. Wen.11 das Feld abgeern.dtet ist, findet man auch 
wo/ im September noch einige der späten Hecken in den Wiesen, doch nicht sehr oft . ... 

Ueb rigens muß ich noch sagen. daß es -;, ll'ar hier in unsern Gegenden niemals an Wachteln 
mangelt, ein Jahr 111e/11; das Andre 11•eniger. j e nachdem die Hecken gerathen, allein sehr häu­
fig sieht man ie niemals . ... ·· 

Fasan 
Phasianus colchicus 
1796. 1. Band, 3. Heft, S. 92 -97 

Der Fasan 
„ ... Ob gleich die ersten Fasanen aus Asien nach Deutschland sind gebracht 1r01den, so ll'er­
den sie doch j et: t als einheimisch betrachret. und unter unsere Lancfrögel gerechnet, indem sie 
unser Klima nunmehr so gewoh111 sind. daß man sie hin U11d wieder wild findet. 

Ein niedriges Gebüsch, darinnen viel Unterhof?, H'ächst, mit Wiesen und Aeckern umgeben, 
welche hin und 111ieder mit Wassergraben durchschnillen. und mit einzeln Gesträuche beset:t 
sind. ist ihr liebster Aufenthalt. Wenn sie in einer solchen Gegend ausgeset: t werden, so blei­
ben ie gern daselbst und vermehren sich; sie werden aber auch :u ge~rissen Zeiten unruhig, 
und wechseln in andre Gegenden, besonders wenn das Laub fä llt. In dieser Jahreszeit habe ich 
gemeiniglich die mehresren verfahren. Wenn im Sommer das Getraide lang ist, gehen sie öl 
ters weit in das Feld, so daß mancher ai(f dem Felde schlafen muß, da sie sonst gewohnt sind, 
sich des Nachts aiif die Bäume zu ser:en . ... " 

Wasserralle 
Rallus aquaticus 
1800, 3. Band, 4. Heft , S. 151 - 154 

Das langschnäbliche Wasserhuhn 
/111 Merz und April stellt sich dieses Wasserhuhn bei uns ein und sucht dann besonders 

buschreiche Sümpfe zu seinen Ai(fenrhalte auf Man findet es, :war nicht häufig; 111ehre111hei/s 
aber an den finstern Ufern der Schilf- und Rohrteiche der alren Gräben, und in den Morästen 
und Sümpfen mehr herumlaufend als auf dem Wasser schwimmend, ob es gleich sehr gut und 
behende schwimmt. Es läuft auch ll'ie alle seine Gattungsl'erwandren außerordentlich schnell 
über das rn it Wasserkräutern stark bewachsene Wasser hinweg. Es ist bei allen seinen Verrich­
ll1ngen 11111nte1: und schlägt im Gehen beständig mit dem Schwan ze, nickt auch mit dem Kopfe 
wenn es schwimmt; und läßt wenn esf/i egt die Beine nieder hängen, beträgt sich übrigens gan::, 
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1rie das Ro1hblt/ßchen. Ofne Teiche und Seen scheue/ es. deslo mehr lieb! es aber g roß e Brü­
che. Es ser::.r sich sehr gern und o.fi at.(f die Bäume und schreiet hell k r r i e p . ... 

Sie Ferli/ß1 uns im Ok1ober und No l'ember des Na ch1s und :,iehe1 nie in Cese/!sclwft. son­
dern a/le:eit ein:eln . ... " 

Tüpfelsumpthuhn 
Por::.ana por:ana 

1800. 3. Band, 4. Heft. S. 155 - 158 

Das gespre11ke l1e Wasserhuhn 

,„ .. Im April kommt dieses Wasserhühnchen -::. 11 uns und -.:_ H'ar al/e::.e i1 des Na ch1s: dann sucht 
sie alle fin stre mit Cehöl-::. be1\'Clchsene Teiche und Gräben und 1•or: üglich gern die Brüche auf; 
die wenig tief es Wasse1; aber viel Rohr- Schilf- und Crasekufen, d. h. die abgesonderte Hü­
ge l. die mi1 solchen Pflan::.en bell'achsen und mi1 fla chen Wasser umgeben sind, haben. S ie be-
1räg1 sich eben so 111u11te1; und geht mit aufrecht !ragenden Ko1~fe und i111111er in die Höhe schla­
genden Schll'an::.e eben so keck einher als die Vorige. Sie sclnri1111111 g111. aber nicht gern und 
selten, sondern läuft lieber 111i1 großer Schnelligkeit an den Ufern und über die auf dem Was­
ser liegenden Pflan -.:,enb/ä/ler himreg. Sie ist dabei so kirre [ve rt raut] . daß man sie öfters im­
mer 1•or sich her treiben und fa st schlagen kann. Sie ist hier ::.1rnr eben keine Seltenheit. doch 
aber auch nich1 hät!fig . ... 

Sie bauet in unsern großen offenen Briichen ihr unkünstliches Nes1 1•011 diirren Grase auf 
die Schi!jk1ife11 oder Grasehiigel in das la11ge Trockne Gras, l'On 1relche11 es die langen Ha lme 
oben ::.usammen ::.ieht und es gleichsam überbauet. Ich fand mehrmals in denselben 9 bis 12 
Eie1; welche egal eirund. ge!bbräunlich ll'eiß mit ro1hbraun gesprenke/1 und mit b/eichbra1111 
verloschen gefleckt 1raren: ja es brachten mir einmal einige Knaben. 18 solche Eie1; H'elche 
sie in einem Neste über einander liegend gefunden hal/en. Es waren diese Eier aber ge 11 ·iß 
11icht von einem Wasserhühnchen. ich erkläre es 111irfo/gendermcißen: Es ernähren sich in die­
sem großen wei1/äufigen Bruche, im Frühlinge, viele Kinder und erwachsene Menschen. von 
dem A1ifs11che11 der Kiebit::.- Kampfl1ühner- Rothschenkel- u11d andrer Eie1; die den Kiebit::.ei­
ern ähnlich sind, (s ie verkaufen dann alles.für Kiebi1-.:,eier)finden sie nun manchmal solche die 
nicht unter d iesen Neunen verkat({t H'erden können, so nehmen s ie solche 1reg und verspeisen 
sie selbst ; haben sie nun manchmal nicht hinlängliche Por1io11.für sich oder die sie haben sind 
wohl gar bebriithe1. so legen sie solche in das nächst a1.if~·w.ßende Nest dciß bebriilhet is1 oder 
1re1fe11 sie enf"::. wei. Man 1111iß sich dahe1; 1.r e n11 man 1.1111 Bemerkungen ::.u sammeln , in diesen 
Bruch wadet und Nester sucht sehr hüten daß man auf diese Art nicht irre gefiihrt 1ri1d. Wie 
oft fand ich nicht in einem S1reitschnepfenneste [K ampflüuferJ 6. 7. auch 1roh/ noch mehr Eie1; 
da doch bekanntlich ci//e Schnepfen und Kiebit::.e die Zahl 4 nie übersteigen; es ~rnren dah er 
immer bebrüthete und hin::.ugelegte Eie1: ... 
Im September verläß1 sie uns wiede1: ... " 

Kleines Sumpfhuhn 
Po r::.a n a pa rva 

1800, 3. Band. 4. Heft, S. 159- 16 1 

Das kleine Wasserhiihnchen 
„ . .. Im April und Mai kommt dieses niedliche Vögelchen ::.u uns, und such! dann nichr ll'ie die 
Vorigen, die b11schreichen kleinen SiimP.fe 11ndfaule Gräben auf, sondern begiebt sich in große 
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Rohrteiche, wo es sich immer im Rohre Ferborgen hält. Es kann außerordentlich schnell lau­
fen und ist überhaupt bei allen seinen Handlungen sehr 111unter und hurtig . ... 

An unsern kleinen Teichen habe ich es nie gefunden. sondern bloß an großen schi(freiche 
Teiche und Seen, jedoch immer selten . .. . 

Im September ::,iehen sie des Nachts Fon uns. 
Es sind artige Stubenvögelchen die man sehr leicht 111.ir Brod. enrns Fleisch 1111d Semmel 

und Milch erhal1en kann . ... '" 

Wachtelkönig 
Crex crex 
1798. 2. Band. 1. Heft, S. 26 - 29 

Der Wachtelkönig 
„ . .. Er stellet sich bei uns spä!er als die Wa chtel, nehm/ich ::,u Anfang Maies ein: ist aber das 
Getreide und Gras wegen der ::,u spä1 eingerretnen Witterung. noch sehr kur::,, so ko111111r er erst 
später ::,uriick. Man findet ihn gemeiniglich in den tiefliegenden Wait::,enfetdern und Wiesen, 
bei nassen So111111e rn aber auch in hohen Hafer- und Gerstenfeldern . ... 

Der Schnä1perflieg1 selten von selbst auf sondern läuft so lange schnell und gebiickt un ­
tenn Grase und Ge1reide hinweg. bis man ihm so nahe kommt. daß er nic/11 ~reifer ausweichen 
kann; dann ers1 fliegt er langsam und niedrig auf der Erde hin und fä llt bald 11 ·ieder nieder; 
sie sind daher leicht i111 Fluge ::,u schießen. Die Hühnerhunde suchen sie sehr gern auf und 
schnappen sie öfters i111 Herausfliegen hinll"eg: auch fängt man sie oft in Laufdohnen [Schlin ­

gen! unter dem Weidengesträuche. und mit dem Tn·as [Ti ras: ein Zugnett. - K . L.J kann man sie sehr 
gut iiber::Jehen. Wenn das Feld abgeernd1e1 ist. begeben sie sich in die Wiesen, sind diese auch 
kahl. so findet man sie in dem niedrigen Gebüsche und Gesträuche. i ro sie sich aber nie auf 
die Zweige und Aeste derselben set::,en. 

Sie ::, iehen des Nachts fort. ihr Zug hebt sich i111 August an und währet bis i111 Oktobet: Ihr 
Wildpret ist sehr wohlschmeckend. Sie baden sich sehr gern im Wasse1; gleichi·rol lieben sie 
nicht die Sii111pfe und Brüche ::,u ihrem Aufenthalte, sondern 11urjeuch1e Wiesen. H 

Teichhuhn 
Gallinula chloropus 
1800. 3. Bd„ 4. Heft. S. 137- 144 

Das rothbli(ßige Wasserhuhn 
„ ... Es stellt sich 111it Anfang Aprils des Nachts bei uns ein und sucht dann seine Lieblingsör­
ter auf Dieses sind solche Teiche welche 111it Strauchwerk umgeben, auch lieber klein als groß 
sind, und \\"O besonders Fiel Schi(/: Meerlinsen r chwirnrnfarn Sa/l'i11ia /1(//(1/ISJ, Fischkraul [Laich­

kraut Pora111og e1011 sp. J, Entengries JWasscrlinsc Le11111 a sp. J, 11. s. w. wächset. Schilfteiche ziehen sie 
den Rohrteichen allemal vo1: doch trift man sie auch in diesen. Hier bauen sie auch ihr Nes t 
und ::, irnr in clicks1en Schiljbusch von trocknes Schilf, flach und unordentlich .... 
Es ist dieses ein herrliches Schauspiel, da besonders diese Thierchen, da, 1ro sie nich1 gestört 
oder beunruhiget werden, iiberaus kirre [venrau!J sind, und einen so ihre Handlungen beobach­
len lassen, als wenn man nicht von ihnen gesehen würde. Ich habe ihnen öjiers Stundenlang 
::,ugesehen, 11•eil alle Jahr ein Pärchen auf den. in meinem Ganen befindlichen Teiche niste­
te. Schon seil langen Jahren kamen sie im April oder auch wohl erst ::u Anfang Maies richtig 
w[i]eder allein, vor zwei Jahren kam das Huhn a llein: es hielt sich einige Woch en auf als aber 
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sein Gatte außen blieb, ging es ll'ieder fo rt. Ein andermal kam das Männchen allein; es lock­
te Tag und Nacht ohne Unterlc!ß· dqß sich öfters solche kläglichen Töne mit untermischten, 
daß es mir selbst weh that; endlich erschien in derfünften Nacht das Weibchen. sie waren ver­
gnügt und fi engen sogleich an das Nest ::.u bauen. So still und friedlich wie sie aber beisam­
men lebten. so ::.änkisch und boshaft waren sie gegen fremde Wasserhühnet; und versTatleten 
daher keinem anderen Paare. seinen Wohnplar:. neben ihnen aufzuschlagen, vermuthlich weil 
sie denn befiirchteren dqß die Nahrun g zu knap 11'iirde. Da sie hier nie111and stören du 1.fte, so 
vergaßen sie auch ihre angebom e Schüchternheit so. dqß sie mirjeder::.eit vergönneten bei al­
len ihren Handlungen einen Zuschauer ab::. 11geben. Sie giengen auch mit an die Krippe wo ich 
die wilden Gänse flitt ere, und frcißen Gerste und Hafer; schade dciß die ::.u starke Verm ehrung 
meiner wilden Gänse und Enten die Ursache ist, daß sie sich weggewöhnt haben. 

Sie begaben sich mißer der Zug::.e it des Abends sehr bald ::.ur Ruhe. welche sie im Schil­
f e auf einigen umgeknickten Sc/1ilfstengeln halten und welches am Ende wie ein ordentliches 
Nest wi1d. Die Jungen schlafen so lange in dem Neste 11'0 sie ausgebrüthet worden. bis sie kei­
nen Raum mehr haben und sich einige wieder andere Schlafstellen bereiten müssen. welchem 
Schicksale auch die Alten unten vo1.fe11 sind. In der Zug::.e it sind sie hingegen die ganze Nacht 
unruhig und schreien in der Luft fliegend ihr helles K e k e k e und K i h ; ihr Angsrgeschrei, 
welches man besonders von ihnen hört wenn sie junge haben, und diese in Gefahr sind, klingr 
k e r r t e t t e t , und mit beiden lockt auch das Männchen das Weibchen. Oft hört man auch ein 
helles K e r 1'011 ihnen . .. . 

Sie \'erlassen uns ::.u Ausgang des Septembers und im Okrobe1: Die Jungen der letzten Brut 
verweilen oft zu lange, so daß sie nicht selren vom Froste iiberrascht werden, und gewiß man­
ches umkömml . . „ " 

Bläßhuhn 
Fulica arra 
1800. 3. Band, 4. Heft, S. 145 - 150 

Das 1veißbläßige Wasserhuhn. (die Hurbel) 
.„ „ Schon im Anfange des Merzes oder wohl noch ehe1; nachden1 das Eis früh er oder spä­
ter von den Gewässern thauet. stellet sich die Hurbel bei uns ein, sie ist also unter ihren Gat­
tungsverwandren eine der ersten, und auch überhaupt unter allen Wasservögeln. In gelinden 
Wint ern wo die Gewässer ojfne Srellen behalren, gehen viele gar nicht f ort. Sie ::.iehet blos des 
Nachts, flieget dabei hoch und läßt sehr oft ihr helles K ü iv und K ö w hören. „. 

Sie halten sich gern gesellschaftlich beisammen und sind auf großen Teichen und besonders 
auf den Landseen die an den Seiten Rohr haben sehr häufig. Sobald eine unter einem. Trup ­
pe einen Raubvogel, besonders die Rohrweihe ( Fa lco aern gi11 orn s. L. ) zu Gesicht bekommt, 
so schreiet sie sogleich Lärm; und so geht denn der ganze Zug, über Hals und Kopf halb flie­
gend und halb laufend dem nächsten Rohre zu, wo sich denn eine nach der andern hinter die 
Rohrhorste ve rkriecht und sich so lange verborgen hält bis die vermeinte Gefahr vorüber isr. 
Sie schwimmen riickweise und mit beständigen Kopfnicken. 

Solche Seen und große Teiche die viel Schilf und Rohr haben sind die Oerter wo sie brüten. „ . 

Ihr Hauptfortzug ist im Oktober und den ersten Tagen des No vembers. allein viele halten 
sich so lange die Gewässer offen bleiben, ja manche bleiben, lVenn der Forst nicht z11 srark 
kommt, auf den offnen Plät::.en den gan::.en Winter hindurch. „. 

In der Ma11ster::.ei1, im Anfang August können sie gewöhnlich nicht fliegen, und man kann 
sie alsdenn mit einem guten Wasserhunde fang en. Zu dieser Zeit halten sie sich entweder im 
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dicksten Rohre oder auf der größten Blänke auf, da fa hren denn die Fischer auf Seen und Tei­
chen, ;:. B. auf dern Eisleber Salz- und Süßsee bei stillen We11er wenn das Wasser keine Wellen 
schlägt, mit den Kähn en unter sie; die Hurbeln lassen sich mit den Kähnen ;:11sammen treiben. 
und gan;: nahe kommen; in der Angst rauchen sie unte1; l·l'egen der Klarheit des Wassers aber 
können sie die Fischer unter dem Wasser sehen und schlagen sie, sobald sie den Kopf c111s dem 
Wasser erheben, mit Prügeln oder dem Rudertod. Es gehörr aber ;:u dieser Jagd vorzüglich 
Uebung und Geschwindigkeit; man 111/(ß erstens: das Fahr;:e11g gan;: in seiner Gewalt haben. 
und zweitens: den Zeitpunkt ~l'oh l in Acht nehmen, wenn die Hurbel im hervorkriechen begnf­
f en ist; denn läßt man ihr wenn sie herauf kommt nur einen Augenblick Zeit, so ist sie wie ein 
Blit;: wieder unters Wasse1: und geht, 11 ·eil s ie nun erst sieht worauf es a11gelegt ist, eine lange 
Strecke u11ter dem Wasser weg. Es ist dieß ei11e sehr interessante Jagd. „ . „ 

Kranich 
Grus grus 
1798, 2. Band, 1. Heft, S. 7- 10 

Der Kranich 
„ .„ Er ist in unserm Lande ein Zugvogel, ;: iehet im Oktobe1: bisil'e ilen, wenn es lange •vva rm 
bleibt. bis Anfang Novembers bei uns du rch. und sein Flug ist gerade gegen der Sonnen Nie­
dergang gerichtet. Nach dieser Zeit sieht man keinen Kra11ich in unserrn Lande, ob gleich ge­
linde Winter sind, bis im Mer;:, wo sie in ebe11 de r Ordnu11g 1l'ieder ;:uriick kommen und gegen 
der Sonnen Aufgang fliegen. Sie fa llen alsdenn in großen Heerde11 auf unsre besäete Felder 
und in die großen Briiche. Nach der Mille des Aprils verlieren sie sich gan;: aus unsern Ge­
genden und suchen ihre Bruthörter weiter Norchl'ärts, wo sie in sehr großen weitläufigen Brü­
chen nisten. „. 

Mit Anfang des Oktobers treten sie ihre Reise an, f liegen dabei sehr hoch und zwar in 2 
schiefen Linien, welche die Gestalt eines spitzigen Winkels haben; zuweilen machen sie aber 
auch nur eine schiefe Linie, besonders wenn sie recht eilen, wo allezeit an der Spitze ein rech­
ter Alter als A1!fiihrer voraus.fliegt. „ . 

Wenn der Abend hera11 nahet, suchen sie ein weites und sicheres Feld oder Bruch, wo kei11 
Gesträuche oder sonst eMas in der Nähe ist, das ih11en Gefahr bringen könnte; ja sie fliegen 
öfters einige Stunden in der Nacht, um einen solchen Ort ausfiindig ;:u machen. Hier set::.en 
sie sich mit großer Vorsicht nieder und stellen in einiger Entfernu11g einzelne Schildwachen 
um sich he1: „. 

Er ist noch vorsichtiger als der Trappe und läßt sich sehr schwer z11111 Schuß ankommen, 
ma11 muß daher auch noch mehr Vorsicht gebrauchen ih11 zu hinterschleichen. Am leichtesten 
geht es noch an solchen Orten wo sie sich öfters setzen. da kann man sie in einem in die Erde 
gegrabenen Schießlache am bestell belauren. ·· 

Steppenkragentrappe 
Chlamydotis macqueenii 
1808, Nachtrag, 3. Heft, S. 38-42 

Der Kragentrappe 
„ „. Von der Lebensart und andern Umständen die bei dieser Trappenart obwalten läßt sich lei­
der nicht viel sagen, woran seine große Seltenheit schuld ist. Sein Vaterland ist Arabien auch 
wohl Aegypten und die Barbarey [die Uinder ordwestafrikas- K. L.]. Sehr selten mag sich einmal ei-
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ner nach Europa und noch seltener nach Deurschland 1•e1jliegen. Mir ist nur ein Fall dieser Art 
bekannt. wo nemlich der. 11on dem die naturgetreue und gan::. vor::.iiglich gelungene Abbildung 
genom111en ist. ohnweit Breslau in Schlesien auf dem Fürst-Bischöflichen Guthe Comvit::. an der 
Oder geschossen wurde. Es 1rnr ::.u Anfang Novembers im Jahre 1800, wo dieser Vogel ohne 
einen seines Gleichen bei sich ::.u haben auf eine111 nahe am Walde liegenden gepflügten Acker 
angetroffen und vo111 dasigen Obe1förster Herrn Steinacker ohne viele Miihe angeschlichen 
und geschossen wurde. Er befindet sich j et;:J schön ausgestopft neben so vielen inländischen 
Seltenheiten im Kabinette des Herrn von Mink11 ·it::. ::.u GrunH·it::. in der Schlesischen Herrschaji 
pohlnisch Wartemberg. Dem Ausstopfer. dem dieser schöne Vogel eher als Herrn l'On Mink­
wit::. in die Hände kam, fi el der schöne Halskragen, der glatt am Halse anlag, anfänglich gar 
nicht auf. nur unter der Arbeit hoben sich diese langen Federn erst und 111an sahe sich nun den 
schönen Kragen bilden. Viel/eicht legt sie im Leben der Vogel sehr häufig glatt an den Hals an 
und es ist möglich, ja sehr 1rahrscheinlich daß er in dieser Gestalt der kleine Trappe (O ris Te­
rra.r) ist. - Wahrscheinlich fehlt dieser schöne Halsschmuck nebst dem Federbusche dem jun­
gen Männ chen wie de111 Weibchen gän::.lich und bildet sich bei ersteren erst nach einigen Jah­
ren vollko111111en aus, eben so 11 ·ie bei den männlichen Streitschnepfen oder Kampflwhn en (s iehe 
3ter Band. Seite 55 bis 72.) - Könnre 11wn in diesem Falle den Kragen nicht 111anchmal überse­
hen haben ? Die schil'ar::.e und ~reiße Farbe könnte auch leicht einige Ringe bilden die der Hals 
des kleinen Trappen haben soll. Zudem hat man von diesem in Deutschland, meines Wissens, 
nur immer Weibchen gehabt. „ 

Großtrappe 
Otis tarda 

1798, 2. Band. 1. Heft. S. 1- 7 

Der Trappe 

„ ... Der Trappe ist in unsern Gegenden einheimisch. ziehet nicht fort. und gehöret also unter 
die Strichvögel die nur umher streichen und in solchen Gegenden wo sie Nahrung und Sicher­
heit.finden, ihren Winterat(fe111halt haben. Diesen suchen sie in den, 1·on den Dö1jern weit ent­
legenen Feldern, wo Fiel Raps und Riibesaat gebauet 11·ird, dessen grüne Pflanzen ihr liebstes 
Fu11er ist . Ai(ßer diesenfi'essen sie auch grüne Racken- und Wait:ensaat. Klee und andere grii­
ne Kräute1; Weis- und Braunkohl, i111 Sornmer den Saa111 en vom Getreide; daß sie aber auch 
Baumrinde fressen sollen, H·ie 111an vorgeben ll'ill, ist mir nicht bekannt , weil sie niemals dem 
Gebüsche gan::. nahe kommen, sondern eine natürliche Furcht da vor haben. 

Er ist einer der schlauesten und Forsichtigsten Vögel in unsern Gegenden, er 1reiß den Jäger 
in der Fem e schon 110111 Wanders- oder Arbeitsmann zu 11nte 1:~cheiden . Wenn man sie also betrii­
gen 1rill, so mt(ß inan sich entweder in Weibskleider hüllen oder in einen Arbeitsmann mit den 
Schiebekarn in den Händen verkleiden , oder auch auf einen Wagen an sie fahren , sonst halten 
sie nicht sc/n(ßmäßig aus. Mit einem ll'Ohl abge richteten Schießpferde kann man sie auch a11 -
ko111111e11, und sogar mit Windhunden will man sie het;:.en. Dieses let::.tere ist aber bei uns nicht 
anders möglich, als 1renn es des Nachts glateiset, so dc(ß ihnen i111 Schleife die Flügel mit Eise 
beji·ieren, alsdenn kann man sie mit Tages Anbruch iiberraschen und mit den Hunden hetzen, 
es ist dieses aber ein sehr seltn er Fall. 

Er ste!tet bei uns unter der hohen Jagd, 1vieH"ol er immer unter die niedere könnte gerech­
net weiden. es 1viirde11 wegen seiner Vorsicht gewiß eben nicht mehr geschossen. beson.ders da 
sein Wildpret nicht sehr geachtet wird. Daher werden allem Ansehn nach einige sehr alt, wel­
ches man an ihrer Größe und Farbe siehr . ... " 
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Flußregenpfeifer 
Charadrius dubius 

1799, 2. Band. 2. Heft, S. 100- 103 

Der Strandpfeiffer 18 

„ ... Es hat dieser Vogel sehr l'ieles mit dem Kibit::. gemein. er ist ::. 11 •ar i111111er an dem Was.sei; 
jedoch findet man ihn öfters auf' dem Brachfelde. wo kein Wasser in. der Nähe ist und auf dür­
ren Sandleden 1 Lehde. l'iir d. Ackerbau nicht geeignetes Land. allenfa lls Schafhutung - K.L.J. wo man ::. u-
1reilen etliche Hundert Schrille ron dem Wasser sein Nesr finder. 

Er sre//et sich i111 Mär::. und April bei uns ein und suchet seinen So111mera11fenrhalr a111 lieb­
sten an solchen Flüssen, die flache sandige Ufe 1; Sandheger rsandbänke. -inselnJ. große Sandle­
den u. d. gl. u111 sich haben; hier.findet man sie am hä1(figsten. Sons1findet111an sie auch ein ­
::.eln an Feldteichen, die große Graseänger um s ich haben. „. 

/111 August und September ::. iehet er meistens ein::.eln des Nachts fort. j edoch findet man sie 
auch des Tages in kleinen Truppen, \\'eiche dem Wasser nac/i::.ielzen, und ihr Nach::.ug 1rähret 
bis im Ok tobet: ... " 

Mornellregenpfeifer 
Charadrius 111orine//us (Eudro111ias morin ellus) 

1799. 2. Band. 2. Heft, S. 82 - 94 

Das Diitchen. kleine{r] Brac/11•ogel 

Dieser Bracln•ogel ist in unsern Gegenden der gemeinste, 11·ird aber nur im Durch::.uge 
hier angetroffen. Allem Ansehen nach nistet er in den nordlichsten Gegenden; obgleich seine 
Mauster::.eit 1vie bei al/en nordlichen Vögeln. erst im August und Septe111ber e1fo lgt. so 1rircl er 
doch schon in der Mitre des Augusts bei uns gesehen. Im September und Oktober ist sein Zug 
am stärksten, aber :m Anfang des Novembers t1erliehrt er sich gan::.. 1111 Frühlinge siehr man 
ihn selten wieder bei uns durchkommen. 

Er hält sich truppweise z11sa111111en, und ::. ieher am Tage gesellschaftlich. des Nachts aber 
auch ein::.eln . Die Locksri111111e des Diitchen ist nich1 so durchdringend. als die des Saarvogels 
[GoldregenpfcifcrJ, sondem es ist einjlötenartiges schnarrendes d r ü ! und ihre Ennahnungsstim­
me bei augenscheinlichen Gefahren ein dumpfes d ii t d ü t , sie rufen daher geivöhnlich beim 
At(/jliegen d r ii d ii t d ii t d ii t ! 

Dieser Vogel ist gar nicht scheu, er läßt sich daher gan::. nahe ::.u111 Schuß kommen. und 1ve1111 
11w11 darunter geschossen hat, so fliegen sie nicht \\'eil. sondem set::.en sich gleich 1l'iede1; und 
halren ::.um ::.weiten und dritten 111ale auch wieder aus. Ma cht man aber des Knallens ::.u Fiel. 
so 11·erden s ie öfiers so scheu, daß sie auch einige Tage nachher nicht H'ieder aushalten wollen. 
Aus d iesem seinen Betragen kann 111an schließen. daß er an wiisten und einsamen Orten niste, 
ivo er selten Menschen ::. 11 sehen beko1111111. und a lso durch ihre Nachstellungen nicht mißtrau­
isch 11ndfurchtsa111 gemacht 1vird. 

Se ine Narung bes1ehe1 in Regenwürmern , allerlei Erdmaden. Insektenlarven und Käfern, 
daher er am liebsten Brachäcke1; alte Stur::.äcke1; begraßte Leeden [s . Flu ßrcgcnpfcilerJ u. d. g l. 
::. 11 seinem Aufenthalt erwählet. Des Abends fl iegt er auch -;:,ml'eilen an die Lachen und Feld-
11 ·aße1: u111 sich -::, 11 baden. besonders thut er dieses. wenn \\'arme Tage sind; so bald sie dami1 

18 Fluß- und Sandregenpfeiler Clwradrius d11bi11 s und C/i. /ii111irnlo wurden 1799 noch nicht von den NA MA NS 

unterschieden. 
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fert ig sind. gehen sie wieder 1'0111 Wc1ßer auf die Graseänge1; wo sie ::,e rstreut 11111her laufen. 
und Regenwiin11er aufs uchen; mit anbrechendem Tage locken sie sich wieder : 11sam111en, und 
begeben sielt cu1f die Brachfelda ... " 

1817, Nachtrag, 8. Hefr, S. 46 1- 462 

Zusat: 
Dütchen. Bd. II. Seire 82-88. 

,„ „ So häufig dieser Vogel in manchen Jahren in diesigen Gegenden vom August bis zum Ok­
tober l'Orkommt, so selten siehet man einmal einen im Friihlinge. auf seiner Riickkehr aus dem 
Süden, bei uns durch: iehen. Bei meiner vieljährigen Praxis der Vogeljagden habe ich diesen 
Fall nur erst ein ein: igesmal erlebt. Es ist dies aber eine Bemerkung, die 1·rir bei Fielen. aus kal­
ten Ländern nach den warmen und aus diesen wieder ::,uriick nach j enen. hier du rch::, iehenden 
Vögeln , machen miissen. In großen Heerden sehen wir unsern Vogel in manchem Sommer auf 
unsern Brachfeldern und die Jagdbesit:er solcher Reviere, die er vor::,üglich liebt, machen o.fi, 
1renn : 11 Anfang Septembers die Felcljagden eröffnet 11 •erden. sehr g lückliche Jagden auf die­
se nicht scheuen Vögel. Aber 1111r wenige 1verde11 sich rühmen könn en einen ein: igen im Früh ­
linge, (m(fdem Wieder: uge i111 April) geschossen :u haben. Dies ist j edoch im Holsteinischen 
anders und z ~rar gerade umgekehrt. Dort ist der Vogel im Friihlinge häufig, dagegen im Herb­
ste sehr selten 19

. Es scheinr also. als ll'enn er auf dem Riick::, 11ge einen gan::, andern Strich näh­
me. - Wa s die Ursache hievon seyn 111öge. läßt sich schwerlich gan: errathen. Wir wissen ::, H ·a1~ 

daß er in den nördlichsten Theilen Dänemarks nisret und dies mag dann auch 11 ·0! das hä1!fige 
Erscheinen in den südlichen Theilen dieses Landes :ur Frühlings:eit 1·erursachen. 11 ·cm.1111 ist 
er denn aber auf seinem Herbst: uge dort so selten ? Alle \löge! eilen auf ihrem Rück:uge 111ehr 
als auf dem Hin: uge. Wenn sie im Herbst Gege11denfinde11, die ihnen Futter im Uebe rfluß dar­
bieten. so 11erweilen sie oft Tage- und Wochenlang daselbst; gan: anders ist dies im Frühlinge, 
wo sie durch den erwachenden Trieb der Liebe rastlos bis an den Ort ih rer Bestimmung .fort ­
gerissen werden. Hieraus erklärt s ich nun das häufige Erscheinen im Herbst und das seltne 
im Friihlinge und es ist bei unserm kleinen Brachvogel wie bei vielen Strandläufern und Was­
serschnepfen. Unerklärbar bleibt aber immer der oben angegebene Umstand, dqß nehmlich 
unser Vogel im Herbst im Holsteinschen so selten isr. und ich 1rürde dieser Nachricht gar kei­
nen Glauben gebe11, wenn sie nicht von einem Mann e wäre, dessen Charakter und naturhisto­
rischen Kenntnisse sich schon hinlänglich bewährt haben und der der ornitholog ischen Welt 
in Hinsicht der let::,teren riihmlichst bekannt ist. - " 

Goldregen pfeif er 
Plu vialis apricaria 
1799, 2. Band, 2. Heft, S. 75- 81 

Der Saatvogel, grüne Brachvogel 
„ „. Allen Anschein nach kommt dieser Brachvogel aus den nordöstlichen Ländern w uns, denn 
er ist der dauerhafteste unter allen Brachvögeln, indem a bei gelinden Wint ern , öfters im Ja ­
nuar noch bei uns gesehen wird. Er ko1111111 als Zugvogel ::,u Ausgang Seprembers : u uns, und 
läßt sich in hohen und magern Brachfeldern, die weit von Dö1fe rn und Gebüsche entlegen sind, 

19 Diese Minci lung stammte von JOJM N CAS l ~lrn B EN ICKEN ( 1782 - 1838) m" Schleswig. In einem Brief vom 
22.6. 1816 Jci lie dieser J. F. NA MA NN mit: „.„ Hier erscli eill/ der Cliaradri11s 1110ri11ellus 11ur a ls Zugvogel 1111d 
: 1rnr a111 li iit(/igsll' ll im Friilili11g (vo111 / . bis 20. Mai) i111 Her/Jsre seltner. " 
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am liebsten niede1: Sie halren sich gewöhnlich in :::.ahlreicher Gesellschaft und ihr Haupr :::.ug 
ist im Oktober; im November siehe! man s ie nur immer noch ein:::.eln, bis endlich der Winter 
mit Frost und Schnee :::.u drohen anfängt. alsden11 scheiner ihnen. das Forr:.iehen ein Ernst :::.11 

werden. Sie fl iegen alsdenn in :::.wei schiefe11 Linien in Form eines spitzen Winkels. grade ge­
gen Westen; j edoch ha lten sie diese Ordnung nur wenn sie aus allen Kräften fort:::.iehen. Außer 
diesem fliegen sie unordenrlich in einem Trupp umereinande 1: Die let:::.rern die :::.u lange :::.a 11-
dern überrascht öfters der Frost. daß ich sie oft halb Fe rhu11gerr, auf dem Schnee herum lau­
fen, und sogar aqf das glatre Eis fallen, gesehen. 

So lange der Wiw er ohne Frost und Schnee bleiber, siehe! man immer einige auf den Saat­
feldern herum laufen, wo sie sich in dieser Jahres:::.eir am liebsten aufhalten und ihre Nahrung 
suchen, welche in Regenwiinnern. l11 sekrenlarve11, kleinen Käfern und dergleichen besreher, 
11 ·0:::.u sie 1r ie andre Vögel :::.ur bessern Verdauung, noch grobe Sa11dkömer Ferschlucken: grü­
ne Saat aber u11d Gesäme, 11 ·ie man behaupten will, habe ich nie in seinem Magen gefunden. 
es 111iiste denn aus iiber großen H1111ger geschehen se i11. 

Im Mär:::. und April kommen sie 11·ieder :::.uriick. und .fliegen l'On hier 11.·eiter gegen Osten. 
Wenn in dieser Zeit. 111ie öfters geschieher, harte Nach(fröste einfallen, so findet 111an sie des 
Vormirrags öfters an den offenen Wassem und auf großen Wiesen, die 1•on Bäumen und Ge­
sträuchen enifernt liegen an den Wasserlachen, wo sie in dem Wiederschein der Sonne, Was­
serinsekten und deren Larven suchen. weil sie alsdenn auf dem Felde kein Mittel z.11r Beji-iedi­
gung des Magens a1([finden können. 

Unter allen Brachvögeln p.flegt sich der Saatvogel a111 liebsten :::.u baden. ll'elches er bei Früh­
lingsabenden. sobald es finster 1rird. cm den Feldlachen Ferrichrer. „. 

Noch habe ich angemerkt, daß öfters ein Jahr 1•orbeigestrichen isr, 11·0 ich ga r keinen Sam­
\'Ogel gesehen habe, es sclzeinet daher beinahe, dqß sie bei ihrem Durch:::.uge :::.111reilen w1sre 
Gegend nicht getroffen haben. indem ich sie doch das folgende Frühjahr bei111 Riick:::.uge wie­
der bemerkt habe. „. 

Hierher gehöret noch der sc/11rar:,brüstige Saaf\logel, oder der Haidenpfeifei: Er ist in un­
serer Gegend so äußerst selten. daß edle meine ange1rnndre Be111ii/111nge11 denselben :::.u be­
ko111111en. fruchtlos ll'aren. Nur einmal habe ich das Glück gehabt , dergleichen ::.u sehen, und 
:::.u schießen. Ohngefehr vor 12 Jahren. da ich im Anfang des Aprils auf der chnepfenjagd 
H'QI: hörte ich a1(f'de111 Felde SaatFögel schreien; ich g ieng ohne Ver:::.ug dahin, und sahe einen 
g roßen Sc/11var111, 1relche sich in meinem Reviere niederser:::.ren, ich g ing also der Gegend :::.u. 
und als sie sich auf dem Mitt elrücken eines Ackerstücks in eine lange und schmale Stellung 
geset:::.r hatten. suchte ich s ie :::.u umgehe11, um der Länge nach a1.if den Strich :::. 11 kommen: als 
ich l'Or ihnen voriiber gieng. harren mir alle, um mich :::.u beobachten, die Brüste :::.ugekehrer, 
ich wunderte mich aber nicht wenig, da ich sahe, daß sie fast alle sc/111·ar:::.e Brüste und Keh­
len harren: ich musterte sie daher gleichsam im Vorübe1gehen alle durch. und.fand kaum den 
dritten Th eil unter denselben, die noch kein e schwar:::.e Briiste hatten, gleichwohl aber schon 
etwas mit sclnrar:::. iiberlaufen waren. Ich war eben i111 Begriff mich :::. 11 schwenken. als eini­
ge die Flügel au.f71oben 1.111.d Miene :::.ur Flucht 111acluen, daher ich nicht länger sä11111ere, son­
dern fahren ließ. und siehe da: ich erlegte 3 Stück. Es ll'aren 2 schwar:::.briistige. 1111d einer mir 
sc/1war:::. überlaufener Brust, welchen ichflir einen Jungen hielt, der sich erst anfing :::.ufärben; 
der obere Th eil des Körpers war dem gemeinen Saar vogel am Farbe gleich. doch schienen sie 
etll'as größer :::.u sein. Da ich diese Art Brachl'ögel noch nicht kannre, hielt ich siefi'ir gemeine 
Samvögel. d ie sich etwa im Frühlinge beim Alter also färbten. jedoch beim Rupfen wurde ich 
eines andern über:,eugr, ich fand nehmlich noch Spuren einer kur:::. vo rhergehenden Mause­
rung; und da mir bekannt wc11: daß 111a11 diese Spuren bei dem gemeinen Sam1 1ogel im Anfang 
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des Septembers findet, so 111ach1e mich dieses sehr aujiner/.:sam, ich .mehre 1'011 dieser Zeir an , 
alle Friihlinge Saarvögel ::.u schiessen, oder 1renigs1ens so nahe ::.11 ko111111en, ihre Bnts(/arbe 
::.u erkennen, welches leicht ist, 1Veil sie einem die Briisre alle::.eit entgegen stellen. Allein alle 
meine Bemiihungen 1raren ve1gehens. 

Vor ::. wei Jahren hatte einer meiner Schiit::.en einen solchen scf11rnr::.briistigen Saarvogel in 
der Mitte des Septembers angetroffen, halte ihn aber ve1fehlet, mithin blieb mir nichts iibrig, 
als diese Stelle so lange ledig ::.u lassen. bis ich denselben irgend aqf eine Art erlange und 
nachliefem kann. " 

1804, Nachtrag, J. Heft, S. 46- 48 

(Schwar::.briisriger Saarvogel.) Zu Seite 81. 
„ Endlich bin ich im Srande die längsr veßprochene Abbildung nach::.uliefern und die Narurge­

schichte dieses Vogels gan::. genau ::.u besrim111en. Ich kann nun sicher behaupten, dc1ß es keine be­
sondere Art, sondern der i111 ::. ll'eiten Bande S. 75 beschriebene und Tab. X. abgebildete Saatl'Ogel 
ist, und dqß er im Herbste diese Farben und i111 Frühlinge eine sc/mar::.e Brust und Kehle har . ... 

Wenn der Saarvogel im Mär::. aus einem mildem Himmelsstriche w uns ::.uriick kämmt, sieht 
man ihn gewöhnlich in g roßen Truppen, wovon einige am gan::.en Unterleibe schwarz. sind. 
einige erstschwar::.e Kehlen und auf der Brust ein groß sch1rnr::. Schild, 1rieder andre, welche 
ein::.elne sc/11rar::.e Federn auf der Ernst, Gurgel und Kehle haben: endlich noch andre, \\'ei­
che ihre Herbsifarbe, ausser daß diese en1·as bleicher ge1m rden ist. nichr geänderr haben. Von 
diesen let::.reren habe ich gan::.e Truppen gesehen, wen igstens konnre ich in einer Enrfernung 
von 100 Sc/1ri1ten keine schwar::.en Flecke bemerken. Ich habe auch g roße Heerden gesehen, 
die fast alle schwar::.e Briisre harten . ... „ 

Kiebitzregenpfeifer 
Plu vialis squatarola 
1804, Nachrrag, 1. Hefl , S. 49 - 53 

Der g raue Kibir ::. 
„ .. . Man sieht diesen Vogel. der eben nicht so gar selten isr, bei uns nur auf seinem Durch::.u­
ge, mehrentheils im Sep1embe1; zuweilen auch noch im Okrobe1: Er liebr 1Vie der gemeine Ki­
birz. die Ufer der Flüsse, Seeen, frei liegenden Teiche und Moräsr e; auch f inder man ihn, wie 
diesen, ofr im fre ien Felde, Cll(f ji"ischbesrellren und auf Saat- und Brachäckern. Da rnan ihn so 
sehr leicht mir dem Saarvogel [GoldregenpfeiferJ verwechseln kann. so 1rinl er auch von Nichr­
kennern i111111er dafür geschosse11, und dies 111ag denn wohl auch den Jrrrhum veranlaßt haben. 
daß man den Aufenthalr des Saatvogels immer an den rauschenden Fl11ßbe1ten, Seeen, Teichen 
und Morästen angezeigt findet, da doch dieser sich bloß in hohen rrocknen Feldern a11fhält 
und die Feldreiche oder andre ji·eiliegende Gewässer nur i111 Norhfall oder des Nachts wenn 
er sich baden will beS11ch1, welches eben so vom großen und kleinen Brachvogel 1 bei J. A. AU­

~ 1 A • BcLcichnungcn für Triel bzw. Mornell- und Goldregenpfeifer] g ilt. Srehen noch obendrein Bäume in 
der Nähe des Wassers, so besucht es der Saarvogel ge1·~'!fJ 11ie, da er wie der Trappe ein.e große 
Furchr vor Bäumen har. Ist hingegen das Wasser nicht ganz und gar mit Bäum.en umgeben, so 
scheuer sich der graue Kibirz, der auch überhaupt bei weiten nichr so vorsichrig als der Saat­
vogel ist. im geringsten nich.r davol'. „. 

In der Brur::.eir halle ich bei uns nie einen dieser Vögel angetroffen, ja selbsr aiif"seinem Früh­
lingszuge isr mir noch keiner ~u Cesichr gekommen. - Er isr ofr in einer langen Reihe von Jah ­
ren se/ren, und dann einmal wieder ein Jahr ehr häufig, so~. B. im Jahre J 801. „." 
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Kiebitz 
Van ellus vanellus 

1799, 2. Band. 2. Heft. S. 95- 100 

Der Kibit::. 

„„. Seiner Na tur nach ist de r Kibir ::. mehr Wass er- als Feldvogel, denn in der Briirh::.eir hält er 
sich in sumpfigen Gegenden ai(f 11 ·0 er seine Jungen er::.iehet; beim Herbst::.uge rrift man ihn 
aber häufig auf trocknen Feldern an. Er ist im Friihlinge einer der ersten Gewiirm vögel d ie 
sich bei uns einstellen. denn 1Venn es ::.eirig warm wird. sieh t man ihn ein::.eln ::.111 veilen schon 
am Ende des Februars. IVO er sich bei einfa llenden Nachtfrös ten an den offenen Wassem sei­
ner Na hrung wegen aufhält. Im Mär::. ko111111r der Haupr::.ug und nun begeben sie sich in die 
großen Briiche, sumpfigen Wiesen und Feldei; und scharren Anfang Aprils af.(f ein Hügelehen 
oder Binsenhorst ein Loch (Kessel), legen etll'as trockene Grashälmchen hinein. 11•orin alsdenn 
das Weibchen seine 4 birnfö rmige hellg riinlichhraune mir großen und kleinen dunkelbraunen 
Flecken gemaserte Eier legt, 11•e fche es binnen 16 Tagen ausbrüther. und sobald die Jungen 
et11 ·as stark sind, laufen sie der M/.lfter nach und werden von derse lben mir Wasserinsecren. 
kleinen Schnecken. Regenwürmern und de1g feichen ernäh ret, 11 •e fches s ie sich in kurzer Ze it 
auch selbst suchen fern en . . „ 

Im August sammeln sie sich in Heerden, und fa ngen an ::.11 ::.iehen, welches bis im A1if'a ng 
des Novb1: währet, da sich die ein::.e fn l'Ollends verfiehren: die Meisten ::.iehen am Tage Heer­
denweis fort, obgleich ein::.e fn auch einige des Nachts ::.iehen. „. 

Sie werden in der Zug::.e it auf solchen Heerden gefangen, 11"ie bei den Brachvögeln [s. Mor­

nellrcgenpfeifer Bd . 2. s. 89-94] ist beschrieben 11•orden, nur daß man diesen Heere/ nahe an das 
Wasser macht. So wie der Kib irz das M irre f z11 ·ischen dem Brachvogel und Strandläufer hält. 
so wird auch der Heerd nicht in das trockene Feld, auch nicht an das fe uchte Wassei: sondern 
nahe ans Wasser auf trockenen Boden gemacht und wie ein Brachvoge fh eerd ::.ugerichret. „." 

Alpenstrandläufer 
Calidris afpina 

1800. 3. Band, 3. Heft, S. 91- 96 !korrek t: 941 

Der braune Sandfäufe1: 

„ „. Der A fp enstrandtfäufe1; wie man ihn auch nennt, ist in Deutschland ein Zugvogel, und 
kommt dem Augenscheine nach, aus dem Nordöstlichen Gegenden : 11 uns. Zwar liißr er sich 
im August schon ein::.e fn bei uns sehen, j edoch kommt der Haupt::.ug erst irn September und 
hält bis :u Ende Oktobers an. Ja einige verspä tigen sich bis in Nove111be1: Sie : iehen öfters 
am Tage in g roßen Heerden, UJrd auch des Nachts, aber einzeln lassen sie sich an die fre i lie­
genden Feldteiche, j lacht(fi·igen Fli/ße und Seen niede1; und suchen da ihre in Wasserinsekten 
bestehende Namng. „. " 

1805. Nach trag. 2. Heft, S. 70 -73 

„ „. In dem an Schnepfen und Strandlät(/ern so gesegneten Jahre I 801, wo ::.u Ausgang Augusts 
und Anfang Septembers die Ufer des Eisleber Sa f::.seees von allen Arten, vor::.üg fich aber von 
dieser 11 ·imme fr en, erlegte ich mit meinen Söhnen eine große Menge derse lben. ja mein jüng­
ster Sohn schoß einmal wif einen Schuß I 7 Stück. „." 
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Knutt 
Calidris canurus 
1805. Nachtrag, 2. Heft, S. 64 - 67 

Die große rothbriistige Schnepfe. 20 

„ ... Dieser Vogel gehört ::,u den äußerst seltn en und nur einmal habe ich ihn am Eisleber Sal::.­
see angetroffen . Es war eine kleine Gesellschaft von drei Stücken, wovon mein dritter Sohn 
eins erlegte, die übrigen aber so scheu wurden daß sie sich aller Mühe ungeachtet nicht wie­
der zum Schuß ankommen Lassen wollten. Sie flogen auf die Mitte eines großen Teiches und 
ließen sich auf die obenschwimmende grüne Blasenkonverve (Wassermoos, Nixhaare [AlgenJ) 

niede1; worauf sie sehr geschickt herumliefen und sich mit senkrechr in die Höhe gestreckten 
Flügeln im Gleichgewicht zu erhalten suchten. Wir ve1fo lgte11 sie bis es dunkel wurde, allein 
vergebens, und des andern Tages waren sie nicht mehr da. Es war dies ::, 11 Ende Augusrs. Ich 
hörte keinen Laut von ihnen und sie nährten sich wie andre Strandläufer von allerlei Wasser­
insekten . ... " 

1805, Nachtrag, 2. Heft, S. 67 - 70 

Der aschgraue Strandläufe1: 21 

.„ .. Dieser Vogel hat ein schönes Ansehen und gehört unter die ::. iemlich seltnen. Es verstrei­
chen ofr viele Jahre ehe man einen gewahr wird, dah ingegen habe ich sie in manchen Jahren 
nichr selten in kleinen Gesellschaften angetroffen. Er liebt große j i·ei!iegende Feldteiche und 
Landseen. läuji an den Ufe rn derselben sehr hurtig seiner Nahrung 11ach und isr dabei gar 
nicht scheu, vielmehr dumm, daher auch leicht zu schießen . .. . 
Seine Zugzeit, in 1velcher er nur bei uns gesehen wird, isr die Let::,te Hälfte des Augusrs und 
die erste des Seprembers. An kleineren Teichen, Flüssen und in Brüchen habe ich ihn nie an­
getroffen . ... " 

Sanderling 
Calidris alba 
1805, Nachtrag. 2. Hefr, S. 77- 79 

Der drei::,ehige Sandläufe!'. 
„ ... Dieser Sandläufer gehör! ::,u den Vögeln die oft in einer Reihe von Jahren selten und dann 
::,uweilen in einem außerordentlich häufig bei uns gesehen werden. So war er im Jahr 180 1. 
fast eben so häufig als der braune Sandläufe1; in dessen Gesellschaft er auch zuweilen ange­
troffen wird, und man sahe ihn in diesem Jahre wie diesen in sehr großen Scl1C1aren. Er zieht 
in der ersten Hälfte des Septembers bei uns durch und kommt im April zurück, gehl dann aber 
weiter no1dwärts und brütet nicht bei uns. Er liebt vorzüglich ji·eiliegende.flachufrige und ste­
hende Gewässe1; wo er mir großer Behendigkeit längst dem Ufer seiner Nahrung nachläuft, 
die aus allerlei kleinen Wasserinsekten bestehr. Er hat einen schnellen Flug und ist sehr kirre 
lvenrau t], ja oft so dumm daß man ihn mit Steinen weifen kann . ... " 

20 Knull Ca/idris ca1111111s im Brutkleid. 
21 Knull Calidris ca 1111111s im Sehlichtkleid. 
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Zwergstrandläufer 
Calidris minuta 
1800, 3. Band, 3. Heji, S. 95 - 98 

Der kleine Sandläufer 
„ ... Es ziehet dieses kleine Schnepfchen im August und September bei uns durch, wo man es als­
denn an den seichten Ufern derfreien Feldteiche, Fh!ße und Seen antrift . Man findet sie nicht 
nur einzeln , sondern auch in kleinen und auch ungeheuren Truppen und öfters in Gesellschaft 
des braunen Sandläufers. Im Friihlinge siehet man ihn nur sparsam ::_urück kommen, und in 
der Briith e::_e it ist er ga r nic/11 bei uns, isr daher ein bloßer Zugvogel . ... " 

Sichelstrandläufer 
Calidris f erruginea 
1800. 3. Band, 3. Heft, S. 87-91 

Die rothbriistige Schnepfe 
„ ... Diese Schnepfe ist in unsrer Gegend ::_iemlich selten. Schon am Ende des Julius fängt sich 
ihr Zug an und währet bis Anfang Oktobers, und ist im August am stärksten. Sie z.iehet des 
Nachts: am Tage finder man sie an den seich111jrigen Feld1eichen, Bächen. Fliißen und Seen, 
wo sie ihre Na hrung suchet. 1relche in Wasserinsekten bes/ehr. Wenn sie einen Menschen ge­
wahr wild. so driickr sie sich plat auf die Erde nieder und läß1 denselben nahe 1·orbei gehen; 
sobald man sich aber nur etwas ll"ieder Fon ihr entfern! ha1, suchet sie ohne Scheu ihre Na h­
rung wiede1: .. . " 

Sumpfläufer 
Limicola fa lcinellus 
1805, Nach1rag, 2. Hefr, S. 73-76 

Der Schnepfens1randläufe1: 
„ ... Dieser ::. iemlich seltne Vogel ::_ieh1 im April und Mai und im Augusl und Seplember bei uns 
durch, und wird wegen seiner Aelmlichkeir mit dem braunen San.dlät(fer oft rnil diesem ver­
wechselt. Er ist sehr wenig scheu und du111111. ja fasl noch dii1111ner als diese1; ::. iehr ofr in sei­
ner Gesellschaji, doch rrifft 111an ihn nur ein::.eln. selten paarweise an. Er driickr sich ofr bei 
Annäherung eines Menschen plall nieder, läßt sich so fasr rreten und beim Herausfliegen ein 
trillerartiges Geschrei hören, das de111 des braunen Sandläufers sehr ähnelr. In Rücksicht sei­
ner Nahrung, seines Aufen1halts, Betragens u. s. w. kommr er gan::. genau mir diesem überein 
und unterschiede ihm sein sonderba rer Schnabel nicht hinlänglich, so wiirde 111an ihn leicht 
f ür eine Varietät des braunen Sandläufers halten können . ... " 

Kampfläufer 
Philomachus pugnax 
1799, 3. Band, 2. Heft, S. 55 - 72 

Die Streitschnepfe 
„ .. . Gegen das Frühjahr bekommen sie in ihrer Abwesenheir ihre vollkommne Schönheit wiede1; 
uni sich in diesem Hoch::.eirspur::. ::_u Anfang des Maies wieder bei uns ein ::_usrelfen. Sie suchen 
alsdenn die großen Brüche (Riede) die von Gebüsche en1blöß1 sind ::_u ihrer Heckstä11e auf. all-
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hier sind sie in :::.ahlreicher Gesellschaft beisammen; es sind gemeiniglich unter einem Trupp 
kaum der vierre Theil Männ chen. Hier wählen sie sich einen trocknen Plat:::. wm Kampfplatze 
aus; wobei sehr merkwürdig ist daß sie gemeinig lich die Stelle wieder aufsuchen wo sie ihn 
im vorigen Jahr gehabt haben. Auf diesen Platz. welcher ohngefähr 8 bis 10 Schritte breit ist, 
und welchen man an den niede1getretnen und kothig gemachte11 Grase und den ausgerupften 
Federn erkennet, kmnmen die Hähne täglich -::,usammen und streiten mit ei11a11de1: Hier bla­
sen sie ihre Krausen auf und stoßen auf einander hinein wie die Fechtei; immer zwei gegen 
ei1wnder; j edoch habe ich nie111als gesehen daß sie sich einander blutrüstig gebissen hätten, 
öfters aber beißen ie sich in die Zungen und -::,e rren sich tapfer herum. weil sie aber weiche 
und nicht schwfe Schnäbel haben, so können sie sich auch nicht leicht/ich Schaden : i(fi'igen. 
Die Hühner welche be/reten sein wollen sondern sich vo11. dem Trupp ab, lind trete11 ai(f den 
Ka111pfplat:::., sehen de11 hit:::. igen Kämpfen der Männ er zu bis ein Sieger kämmt und sich eins 
erwählet. Diese beiden gehen alsdenn allein m(f'der Wiese hemm. und wenn das Huhn be1re­
ten ist gehet der Hahn wieder ::.um Ka111pfpla1:::.e. 

Das Huhn mach! sich sein Nes1 allf eine in dem Sumpfe srehende Kufe [Kaupe, Bülte] oder 
ai(fdiefeuchten Wiesen nahe an das Wasser in eine mit trocknen Grase ausgelegre Vertiefung, 
und legr 4 länglich birnförmige grünliche mit großen und kleinen dllnkelbraunen Flecken be­
:::.e ichnete Eier Die übrigen Hiihn erfliegen in einem Trupp im Brllche umhe1; und et/ich junge 
Hähne die noch nicht Muth genug haben sich Cll (f dem Kampfplal'::,e -::,u -::,e igen, beg leiten die­
selben; und so gehet es täglich bis die Pfal:::.zeit f Pfa lz=Balz] vorüber ist und die Hühner brüten. 
Dann ziehen die Hähne nach ihrer Nahrung umhe1; vermausern sich im Julius und :::. iehen im 
Augusr fo rr. Die Hiihner fiihren ihre Jungen wie andere Wasserschnepf en -::,e i1ig aus dem Ne­
sie, sie nähren sich von Wasserinsek1en, und :::. iehen 111it den Hiihnem des Nachtsforr. Ihr Zllg 
währet bis :::.u Ausgang des Septe111bers . ... 

Sie sind artige Stubenvögel. Ich habe öfters ein paar Hähne in der Pfal:::.:::.eir gefangen und in 
der Stube herum laufen lassen, sie sind gar nicht so f i.trchrsam 11•ie andere Vögel die sogleich 
in die Winkel kriechen und Hungers slerben., sondern gehen in der Srube herum und f angen so­
gleich an zu kämpfen als wenn sie noch frei oder in der Stube erzogen wären . ... " 

Zwergschnepfe 
LymnoCtyptes minimus 
1799, 3. Band, 1. Heft, S. 21- 23 

Die slumme Schnepfe 
,„ .. Man finde! dieses Schnepfgen hier in weit geringerer Anzahl als wie die Kätschschnep­
f e [Bekassine]; sie isr auch nichr so scheu als diese; sie fl ieget ganz nahe vor einem heraus, set­
ze! sich bald wieder nieder und drück! sich platt auf die Erde. Man finde! sie mehr an den Sei­
ten der Brüche wo es weniger morastig isl, dahingegen die erstere sich lieber in der Milfe, wo 
es am sumpfigsten isr, aufz. uhalten pflegt, fliege! auch nicht so schnell als die Kätschschnepfe 
und /Cif3t gar keinen Laut von sich hören. Dieses letztere behaupten alle Jäger und nennen sie 
daher stumm, dah ingegen muß ich im Gegentheil bemerken. daß ich von iht; zwar nur einmal, 
ein hell pfeifendes k i 1 z, k ü 1 z gehöret habe, und zwar beim Herausfliegen. 

Sie stellet sich in der Mitte des Märzes bei uns ein, ziehe! des Nachts und suchet alsdenn 
auch ihre Nahrung. Sie nistet auf eben die Art wie die Kätschschnepfe, nur in unsern Gegenden 
habe ich sie nie in der Bruthzeit angetroffen, daher ich glaube. daß sie weiter nordwärts zie­
hen. Im August und September :::. iehet s ie wiederforl. 

Ihren Aufenthalt hat sie, wie aus dem vorhergehenden erhell!, auf sumpfigen Wiesen und in 
großen weitläufigen Brüchen, wo sie ihre Nahrung hinter den K1.(fen [Kaupenl, auf dem Was -
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sei: im Sch/a111111e und naßen Grase ::,usa111111en sucht. 11 ·e/che in Wasserinsecren und mancher­
lei kleinen Geiriirme bes1elr1. „." 

ßekassine 
Gallinago ga llinago 

1799, 3. Band. 1. Heft, S. 15 -20 

Die Kätschschnepfe 

„ „. In ihrer Natur stimt diese Schnepfe 111it der Waldschnepfe sehr überein. nur dqß es ein Was­
servogel isl und ni ·/rt ll'ie diese ins Gebiischfä/IT; ihr Al(fenthalt is1 in de11 großen Brüchen. 
Mooren und sumpfigen Wiesen. auch an großen Teichen, u:e /che mil sumpfigen Wiesen umge­
ben sind. wo sie sich hinter den Schilfkupen [ K m1pen] niederdriickt , bis man sie zu nahe kommt. 
alsdenn schnell in die Höhe .fliegt und da::,11 k ä t s c Ir oder k a Ir t s c h sclrreiet: sie fl iegt als­
dann sehr ho h und 11·ei1, ehe sie H1iederfällt. 

Sie ist irie die Waldschnepfe des Nach1 unrnhig und m1111fe1; fliegt an die Geil'tisser 11111h er 
und sucht ihre Nahmng: dabei läß1 sie ::,mreilen ein be onderes Geschrei, 11·e /clres man am 
Tage nich1 von ihr häret, hören, 1velches irie K r ec k k eck k ä Ir klingt, und -::. uweilen ein hei­
seres-::. i p p. Sie ve rläß1 mit anbrechender Abenddämmerung ihre Schlupfivinkel und .fl ieg t an 
die seichten Wasser; kur-::. vor Anbruch des Tages gehel sie aber H'ieder zu selbigen -::.uriick . . „ 

Sie halten sich niclu 1rupweise heieinander sondem liegen immer -::,e rstre11e1 u111he1: In der 
Mille des Mär-::.es und im April ko111111en sie -::. u uns, begeben sich in die Brüche und machen 
ihre Nester auf Binsen- oder Schi(fhorste und Gras/rüge / in eine kleine Venie.fung, und füh ren 
es mit trokenen Grashalmen aus. „. 

Im August begeben sie sich schon wieder auf den Zug, und der Na ch wg währel bis zu Aus­
gang des Okwbers. Die letzten von diesem Zuge sind die fe 1tes1en, da hingegen die ersten im 
A11gus1 noch sehr slopplicht und mager sind. Sie -::.iehen nur des Nachts. am Tage lassen sich 
nur solche sehen. die mit Gewall aufgejag1 wo1den sind. „ . ' ' 

Doppelschnepfe 
Gal/inago media 
1799, 3. Band, 1. Heft. S. ll - 14 

Die Mit1elschnepfe 
Diese Schnepfe is1 hier etwas selten, denn in einem großen Bruche, 11 ·0 er.ran .fiinj~ehn 

bis ::,wan-::. ig Paar Kiilschschnep.fen nisten, findet man kaum ein oder zirei Pac11: Ihr Zug fängt 
schon in der Mitte des Aprils an, sie stellet sich aber an ihre Brü1hör1er ersl Anfc111g Maies ein. 
In großen weitläufigen Brüchen .findet man ihr Nest aiif' einer Binseng ras- Schilf- oder Wolfs­
milchkufe [ Kaupc], hinter einem kleinen Grasbusch in einer selbst gekrar::.ten starken Vertie­
fung, und es isr mit Trocknen Grashalmen und Gen ist sehr dichr ausgelegt. In dieses Nest legt 
sie ihre 4 g riinlichhellbraune, mit etwas g roßen dunkelbraunen Flecken be-::.e ichnete, birn.för­
mige Eie1: „. 

Sie drückr sich so bald sie Menschen siehet und fli egt nicht eher aiif bis man sie so nahe 
kämmt. dqß man sie, wie 1na11 ::,u sagen pflegt, treten möchre; a/sdenn flieget sie schnell und 
niedrig, nicht gar weit, sondern set::.et sich gleich wiede1: Ih r Flug ist rauschend, weil sie mei­
slens sehr feit ist. sie wi1d daher allen Wasserschnepfen. an Geschmack vorge-::.ogen. in ihrer 
Lebensar! ist sie der stummen Schnepfe und Kätschschnepfe gan::. gleiclr: auch hört rrran nie­
mals eine Stimme von ih1: 
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Sie ::Jeher im August des Nachts von uns, har also dieses l'On der Vorh ergehenden [der Wald­

sch nepfe] voraus, d({ß s ie später ::.u uns ko1111111 1111.d auch eher weg-::.iehr . . „ " 

1805, Nachtrag. 2. Heft, S. 58 

„ „ . Man hat auch bezweifeln wollen daß diese Schnepfe von der Kätschschnepfe verschieden 
und d({ß das auf Tab. II. abgebildete Ei von ihr sei. Allein beides ist höchst umvalu; denn sie un ­
terscheidet sich l'On der Kätschscl111epfe 1•or::.üglich durch ihre weit beträchtlichere Größe und 
Stärke. und den viel kiir::.ern Schnabel, auch durch ihrer Lebensart. besonders aber durch den 
Flug, und das abgebildete Ei muß wohl von ihr sein, da ich das Weibchen selbst über den Eiern 
vom Neste.fing. - Es ist gar ::,u schlimm, daß man ge~l'öhnlich die Narurgeschichre blas im Ka­
binette studiret, und daß 111an dann noch obendrein diej enigen. welche ihre Beobachtungen im 
Freien anstellten und keine Müh e scheuten radeln 1ri//, 1ro gar keine Ursachen dazu vorhan ­
den sind. Dieß 11utß mich um so mehr kränken, da ich mirfest bewußt bin in der Geschichte der 
Schnepfen und Strandläufer nicht ein ein ::.iges unwahres Wort niedergeschrieben ::.u haben. " 

Waldschnepfe 
Scolopax rusticola 
1799. 3. Band, /. Heft. S. 6- 10 

Die Waldschnepfe 
„. „Die Waldschnepfe ist bloß ein Waldvogel, de r sich nur in der Abend- und Maigendämme­
rung at(/' das Freie wagr und alda seine Nahrung sucht. Des Tages jliegt er nicht eher umher 
als in der Paarungszeit oder wenn er mir Gewalt aufgejagt wird, außer dem liit.1fr er f urchtsarn 
unter den Hecken und Gebüsche nach seiner Na hrnng umhu Wenn man ihn aufjag t fl iegt er 
nicht weit, sondernfällt gleich wieder niede1; läuft unter das Gesrräuche und drücket sich; auf 
Bäume aber setzt er sich niemals. „. 
So bald die Abenddämmernng anbricht, fliegt sie aus dem Gehöl::.e W(/' die Wiesenplär:::,e, Vieh­
huthungen, Sümpfe und riefe nasse Aecke1; wobei sie zuweilen. wenn es jinster wird, sir::.en blei­
ben und einschlafen. So weiß ich schon etliche Beispiele, d(lß Schnepfen nahe an dem Gehöl::.e 
mit dem Lerchennachtnet::.e. be i111 Lerchenstreichen, sind gefangen worden. 

Sie z. iehen auch des Nachts und wenn die Nächte sehr finster sind in der Dämmerung, so 
weit sie von einem Gebüsch ::.um andern kommen können. /111 Mär:::, und April kommen sie ::.u 
uns, und ich weiß Beispiele. d({ß man bei sehr gelinden Wintern in großen sumpfigen Wäldern 
schon ::.u A11fang Februars einige Schnepfen gesehen hat. 

Sie nisten in unsern Waldungen, j edoch aber nicht häufig. „ . 

lrn Ausgang des Septembers fangen sie an zu ziehen, welches bis -::,u Anfang des Novembers 
dauert. Die let-::, ten dieser Herbstschnepfen sind immer die fett esten . „." 

Uferschnepfe 
Limosa limosa 
1799, 3. Band, 2. Heft , S. 49 -52 

Die Seeschnepfe 
,. „. Ich habe diese Schnepfe nur ein ein-::, igmal geschossen. und da dieses in den ersten An­
fa ngsjahren meiner Sammlung ww; wo ich leider d ie unbefiederten Th ei/e nicht so genau aus­
mctß, su f ehlr dieses hie1; allein ich glaube dctß das Feh.Lende durch d ie, der Natur ganz ge­
treue Abbildung erset::,t sein 1vird. 

80 



Die Eigenschaften dieser Schnepfe sind denen der Pji1hlschnep.fe [bei J. A. NAUMANN der Grün­

schenkcll gan::, gleich, sie ist aber in unsern Gegenden gan::, sparsam ::,u finden; denn ich habe. 
wie schon gesagt, in den Sa111111lungsjahren meiner Vögel nur einmal das Gliick gehabt eine ::,u 
schießen. Sie ist nicht scheu und läßt gut scl111ß111äßig an sich ko111lllen. „. 

Sie ::, iehet im August und man.findet sie dann gemeiniglich in Gesellschqft der kleinen Roth­
schenkel. Ihre Nahrung sind mancherlei Wasserinsekten, deren Larven und Puppen, 1ves1Fe­
gen man sie niemals anders als an den seichten Wasserufern der Seen und großen Fliisse fin­
det. „ . " 

1805, Nachtrag. 2. Heft, S. 60 - 6 1 
„(Seeschnepfe.) Zu S. 51 

In demfiir meine Sammlung so sehr ergiebigen Jahre 1801, 11 ·0 die Ufer der Seeen und großen 
Teiche in der Zug::,eit von Wasserschnepf en und Strandlät!fern aller Ar! wi111111elten, sahen mei­
ne Söhne a111 Ufer des oftenrähnten Sal::,sees eine große Schnepfe, die sie .fiir die Seeschnep­
fe hielten. Sie 1va1· gar nicht scheu: mein ::, H·eiter Sohn schoß nach i/11; aber so unglücklich, 
daß sie, ob sie gleich sehr beschädigt 11·a1: entkam und nicht 1rieder gesehen wurde. Sie schrie 
beim Auffliegen ::,uweilen gan-::, besonders und langsam k ä h k , k ä h k , k ä h k .' - Es 11 •ar im 
A11fang des Septembers." 

18 11 , Nachtrag. 5. Heji, 266 -270 
Die große Uferschnepfe 

„ .„ Alles " ·as ich von der Lebensart dieser Schnepfe weiß ist bereits oben Band III. S. 5 1. - 52. 
und Nacht1: 2tes Heft. S. 60 - 61. angegeben. Da ich aber seit jener Zeit Gelegenheit halle, viele 
dieser Schnepfen ::,u sehen, so konnte ich ihre Naturgeschichte durch obige Beobachlungen in 
Hinsicht der Veränderungen ihres Gefieders 11ervollko111111nen und eine naturgetreue Abbildung 
des sehr alten Männchens beifiigen. „." 

Pfuhlschnepfe 
Li111osa lapponica 
1799, 3. Band, /. Heft, S. 3 1-32 

Der kleine Keilhaken 
,„„ Dieser kleine Keilhaken wird bei uns nicht gar häufig gesehen. er ::,iehet in eben der Zeit 
1rie der große, nehmlich im August, bei uns durch; man findet sie ::,uweilen Truppweise bei­
sammen und auch oft unter den groß en Keilhaken [Großer Brachvoge l] ; sie .fliegen eben so H'ie 
diese auf das Feld und auf Craseänger [s. . 57 Rotfußfalke], welches auch seine, des Brachvo­
gels [s. Hinweis zu Brachvogel auf S. 74 beim Kiebit zrcgenpfeifer. - K. L.] ähnliche Schienbeine anzeigen. 
Ob dieses let::,tere nun g leichwol gegriindet ist, so li:i.ßt er sich doch nicht, wie einige jdlsch­
lich vorgeben, auf dem Brachvogelheerde fang en, sondern er wird, wie der große Keilhaken. 
arif den Wasserheerden gefan gen . ... 

Er hält sich mehrentheils an großen weitläufigen Teichen und Morästen auf, und ist wie alle 
Schnepfen sehr schüchtern." 
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Prärieläuf'er 
Bartramia longicauda 
1811, Nachtrag, 5. Heft , 271- 274 

Der langgeschwän::,te Strandläufer 
Es hat dieser Strandläufer so viel auffa llendes in seiner Gestalt, an Schnabel und Fü­

ßen und besonders an dem Sch1ranze. dqß man ihn nicht leicht mit einem andern Vogel aus 
der Strandläufer-Gart11ng \len rechseln kann. Wo sein eigentliches Vaterland sey, kann ich gar 
nicht angeben, weil mir noch keine Beschreibung dieses Vogels vorgekommen ist. Er wird 
vielleicht nirgends häufig angetroffen und in Deutschland gehört er unter die größten Selten­
heiten. Er wurde vor einigen Jahren einmal in Hessen an der Werra geschossen und Herrn 
von Min c k w i t z überschickt, dessen Giite ich ihn ::,u 1•erdanken habe. Es ist dies. SOl'iel ich 
weiß, das Ein::, igemal, das 11wn ihn in Deutschland angetroff en hat. ich kann daher auch l'On 

seiner Lebensart nichts ar!/Üh ren. 
Da ich diesen seltn en Vogel ni1~e,e11.ds beschrieben oder abgebildet geji111den habe, so gebe 

ich ihn den für ihn am passendsten Namen: Tr i nga macro ura . " 22 

Regenbrachvogel 
Numenius phaeopus 
J 799. 3. Band, 2. Heji, S. 46 -48 

Der Regem•ogel 
,„„ Er lcißt sich et11 •as leichter ankommen als der groß e Keilhaken [G roßer Brachvoge l], hat aber 
sonst die äußerste Aehnlichkeit mit ihm. Er kämmt erst im May ::.u uns und geht auch scho11. 
Ausgangs Juli wiederfort.folglich müssen seine Bmthörter in umrer Nähe sein. ob ich gleich­
wohl hier bei uns in der Br11th noch keinen angetro.lfen habe. Er bleibt in unsern Gegenden im­
mer selten, denn nicht oft sieht man kleine Gesellschaften von 6 bis 8 Stück, auch finder man 
sie manchmal in Gesellschaft der groß en Keilhaken. 

Seine gan::,e Oekonomie stimmt mit der des groß en Keilhakens genau überein. er 11·echselt 
wie dieser auf das Feld und die Graseänge1; und wird auch so W(f dem Wasserheerde, nicht 
aber auf dem Brachvogelheerde gefa ngen. 

Sein Geschrei ist dem, des ai(f Tab. IV. Fig. 6. abgebildeten kleinen Keilhakens [Pfuh lschnep­

fe! gan ::. gleich, und klinger g ä c k oder g ü c k g ü c k g ii c k , weswegen er von den Halorums 
[Halloren] die alle Jahre am Eisleber Salz- und Si/ßsee ihre Schnepfenhee1de stellen, der Giicker 
oder Käcker genannt wird, welchen. Nwnen sie auch j enem ihm so ähnlichen Vogel beilegen, 
und diesen den K ä c k e r m it un t e r wä r ts ge krümmte n S c h n ab e l und j enen den Kä ­
c k e r mit a ufw ärt s ge krümmt e n S c hn a b e l nennen. Daherkam es auch daß ich sonst. 
da ich beide Vögel nur in der Ferne und aus der Beschreibung der Halorwns kannte, beide 
für eine Art hielt, daher ich denn denjenigen der mir zuerst in die Hände fiel jlir den rechren 
Vogel hielt , u11d auch die eigentlich diesen Vogel ~ugehörige Nc1111en beifügte. Jet::, t glückte es 
endlich meinem zweiten Sohn diesen eigentlichen kleinen Keilhaken ::.u schieß en, welchen ich 
denn hier unrer den systematischen Nmnen R ege n v o g e I aufs telle. Wenn diese Vögel häu­
figer zu uns kämen und wir die u1111iege11.den großen Gewässer mehr in der Nähe hätren, ~l"iir­
de natürlich diese Verwechslung nicht statt gefunden haben . ... " 

22 J. A. NAUMANN hat demnach den Priir ieläui'er Banra 111 ia !011g ica 11da (Bechstein . 18 12) ein Jahr vor J. M . BEC H­
STE IN ( 1757 - 1 22) beschrieben. 
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1805, Na chtrag, 2. Heft. S. 60 
„(Regenvogel.) Zu S. 49. 

Zuweilen schreie! er auch fast wie der große Keilhaken, nur höher und 11·eniger stark (fang) 

1 f a i und 1 a i. Man sieht ih11 ein:e fn fast edle Jahr und oji noch :u Anfang Sep1embers. " 

Großer Brachvogel 
N11111 enius arqua1a 

1799, 3. Band. / . Hefl , S. 26 -30 

Der Keilhaken 

„ .. . Er IVird in 11nsern Gegenden nur als Zug vogel gesehen; so habe ich auch bisher seine Br11th­
örter nicht entdecken können, j edoch können dieselben so gar weit niclu 1·011 uns enlfern et sein. 
1reif sie sich schon im Anfange des Brachmonaths [Juni] ein:e fn bei uns sehen fassen. und sich 
d11rch ihr stark 11nd heffpfeife11d k f a ü i 1 oder k rä ü i I in der L11f1 :eigen. 

Seiner Natur nach isl er : war eine Wasserschnepfe, g feic/11ro f fällr er sehr gerne a11f das 
Brachfeld, Leden [s.S. 71 Flußrcgenpfeifcr] und Grasänger js.S. 57 Rotfu ßfalke]. u111 seine Nahrnng 
: u suchen; er kann aber das Wasser nichl fange en/behren. sondern 1rechse f1 besländi vom 
Wasser at(fs Feld und vom Felde ans Wasse1: .. . 

in Fe fde1; die ll'eit \10111 Wasser e11lfem1 liegen. fällt er se fr en niede1; desg leichen an solche 
Geivässe1; die mir Gebüsche, Ges/räuche. Rohr oder hohen Schilf umgeben sind: sondern er 
suchet die frei liegenden Fliisse. Teiche und Feldlachen die seichte Ufe r haben auf an diesen 
fäuji und ll'ader er nach den Wasseri11secten he rum. und f liege! i111111er ei11111af in das Feld. su­
cher Regen11 ·ünner; lnsecrenfarven, kleine Schneckchen und auch sogar kleine Sc/11vä111111chen 
!k l. Pil ze i : u seiner Nahrung, fliege/ afsdenn IVieder :um Wasser. und so 11·echse fr er immer ab. 

S ie schlagen sich öfters in große Heerden :usammen 1111d : iehen am Tage. auch ein:eln des 
Nachts, suchen auch des Nachts ihre Nahrung, schreien 1111d sind unruhig. Der Keilhaken ba­
de! sich sehr oft, sch1vi111mt auch :u1reifen unge:wungen über die Tief en 11·ie eine Endre. Sein 
Zug ist i111 August am s1ärkste11 , im A11fang des September.1· verliere! er sich gan:. und man 
siehet hernach keinen ein: igen me/11; bis im April, dann kommen sie : uriick. aber bei weirem 
nicht so :all/reich. als im Herbst . .. . " 

Dunkler Wasserläufer 
Tri11ga e1ythrop11s 

1799, 3. Band, /. Heft , S. 36-39 

Der große Rothsche11ke f 

Der große Rothschenke f ist in 11nsern Gegenden ein Zug vogel, der in der Mille des Au­
gusrs bei 11ns durchzieht: se i11 Zug H"i:ihrer bis z.u Ausga11g des Oktobers. Auf ihrem Rück:uge 
i111 Frühlinge habe ich sie, ohnerachte/ meiner 1•ie fen Aufmerksamkeit 1111d Bemühungen seit 
langen Jahren noch nie gesehen. 

Sie haften sich meistens in g roßen Trupp en : usammen, und : iehen a111 Tage, a11ch ein:efn 
des Nachts, und sind wie affe Schnepfen des Nachts munter und suchen ih re Nahrung: wird es 
sehrfinste1; so haften sie gleich an dem Wasser ihre Schlafstunden . ... 

Sie suchen ebenfafs die fi"eiliegenden seichtufrigen Wasser auf. in Schilf und Ges1räuche 
aber findet man sie nich1, indem es ihre Mode nicht is1 s ich in Schilf 11nd Binsen : u verkrie­
chen . ... ·' 
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1805, Nachtrag. 2. Heft, S. 59-60 

„ „. Die Haloren welche diesen Vogel häufig auf dem Wasserschnepfenheerde fa ngen, wissen 
sehr gut, daß er im Frühlinge gan::. anders als im Herbste aussieht, und sie waren es auch, 
welche mich zuerst darauf aufmerksam machten. Gern hätte ich ihn in diesem Kleide in Kup­
f er vorgestellt, wenn ich nicht bisher immer nur un.vollkommne. schon in der Mauser begriffne 
Exemplare in die Hände bekommen hätte. Ich hoffe j edoch bald eine Abbildung zu liefern. " 

Rotschenkel 
Tringa toranus 
J 799, 3. Band, 2. Heft, S. 43 -46 

Der kleine Rothschenkel 
,„ „ Er komrnt im April zu uns und begiebt sich alsdenn in große Brüche und sumpfige mora­
stige Wiesen, 1-1 ·0 er auch gleich Ausgang dieses Monats ::.u hecken anfängt. Er macht sein Nest 
im Sumpf auf Gras- Schilf- oder Binsenkufen [K aupen), auch ~\'Oh/ auf die an Brüchen gelegenen 
trockenen Wiesen und Anger [s .S. 57 Rotfußfalke], aber allezeit nahe ans Wasser wo er eine klei­
ne Vertiefung mit erwas trockenem Grase auslegt. „ . 

Ich habe diese kleinen Rothschenkel niemals so Trupp weise beisammen gesehen wie die 
großen, doch aber giebt es derselben nicht wenig; so hier in den großen weilläufigen Brü­
chen zwischen Acken und de111 Aus.fl.uß der Saale in die Elbe, wo unzählige nisten. Sie ziehen 
meistens ein::.eln des Nach ts fo rt, und ihr Zug währet von Anfang des Augusts bis in die Mit ­
te des Septembers. „. 

Die junge Bruth leidet viel Schaden von Raubthieren und Raubvögeln. und auch von Men­
schen, welche die Eier gleich den Kiebitzeiern aufsuchen und selbige mir denselben f ür Kiebitz­
eier verkaufen. Er leg t wie alle diese Schnepfenarren nach Verhältn iß des Leibes sehr große 
Eie1: „ . " 

Teichwasserläufer 
Tringa stagnatilis 
1800, 3. Band, 3. Heft, S. 72-75 

Die kleine Pfuhlschnepfe 23 

„ „ . Ihre Zug::.e it ist der Monath August, und Wiederzugzeit der April und auch wohl noch zu 
Anfang des Maies, wo sie denn auch in diesen Monathen, wiewohl sehr sparsam, auf dem 
Schnepfenlieerde gefangen wird, und dem Gelocke der großen Pfuhlschnepfe [Grlinschenkel!] 

und des Rothschenkelsfolgt. Sie ist also bei uns ein bloß durchziehender Vogel, der in unsern 
Gegenden nicht brüthet. „. " 

23 Im 1801 erschienenen Inhaltsverzeichni s zum 3. Bd . bezeichnete J. A. NAU MANN „ Die kleine Pf'uhlschnepfe" 
(Teichwasscrliiufcr) mit dem wissenschaft l ichen Namen Scolopax Glorr is minor. Da die Erstbeschrei bung von 
der wi ssenschaftli chen Erstbenennung getrennt veröffentlicht wu rde. erhielt der NAUMANNsche Name keine no­
menk latorischc Gü ltigkeit. 
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Grünschenkel 
Tringa neb11/aria 
1799, 3. Band, 1. Hefr, S. 33-35 

Die Pf11hlschnepfe 
„ ... Dieser in unsern Gegenden ziemlich bekannre Vog el komm! aus den No rdösrlichen Län­
dern zu 11ns, :J eher ein:eln und auch in kleinen Hee1den. Sie suchen ihre Nahrung sowohl bei 
Tage als auch de Nachrs und ziehen auch ein::,eln des Nachrs. Ihr Zug hehr sich mir Anfang 
des Augusrs an und währe! bis in die Mille des Seprembers, 11nd manfinder sie alsdenn anfrei­
liegenden, jlachufrigen, von Schilf und Gebüsch enrblößren Gewässern. alwo sie die Unriefen 
bis 11111er dem Ba11ch durchv.:aden 11nd die auf dem Wasser schwimmenden kleinen lnsecren 111it 
ihren etwas aufwärrs gekriimmren Schnabel abfischen; auch a111 Rande des Wassers laufen sie 
sehr schnell hinrer die kleinen Wasserkäferchen he1: ... 

Auf seinem Rück: uge im Friihlinge habe ich ihll nie bemerkt." 

Waldwasserläufer 
Tringa ochropus 
1800. 3. Band, 3. Heft, S. 76 - 79 

Der schwar:e Sandläufer 
„ ... Diesen hier sehr gemeinen Vogelfinder man an allen Sümpfen und Teichen, ein:eln , und 
auch in kleinen Gesel/schafren, niemals aber in großen Truppen. Auch in den kleins1en fin ­
srersren mir Buschwerk umgebenen und verdeckren Pfiit:en und Gräben rrifi man ihn an, wo 
er bei plör:licher Ueberraschung mir großem Geschrei heraus jliegr. Er stellr ich i111 April! 
bei uns ein , und nisret alsdann an den seichtufrigen Fliißen unrer dem Weidengesrräuche und 
Grase. leger 4 birnförmige griinlichwe(ße mit braungejleckre Eie1; bebriirher sie 14 Tage, und 
fiihrer die Jungen so bald sie laufen können :um Fang der Wasserinsekren an . ... 

Im Augusr fein ger ihr Zug an, 1111d währe/ bis ::,u Ausgang Seprembers . ... " 

Bruchwasserläufer 
Tringa glareola 
1800, 3. Band. 3. Heji, S. 79-82 

Der gejleck1e Sandläufer 
„ .. . Dieser S1randläufer häl! sich in größeren Gesellschaften zusammen als der Vorhergehende, 
man finde! ihn auch nich1 an allen Gräben und Teichen, sondern blas an frei liegenden Feld­
teichen, Flüßen Seen und großen Brüchen, in diesen letzleren nislen sie auch. Sie kommen in 
April/ zu uns und m.achen auch gleich nach ihrer Ankunfi Ans1alt zum hecken, wo sie denn in 
den großen Brüchen ihr unkünstliches Nest auf die Kufen [KaupenJ anlegen, und es mir weni­
gen trockenen Grashalmen ausfüt1ern . ... 

Er zieher sowol des Tages als auch des Nachrs und im August zieher erfort . ... " 

Flußuferläufer 
Actitis hypoleucos 
1800, 3. Band, 3. Heft, S. 83-87 

Der graue Sandläufer 
„ ... Sie kommen in April/ zu uns, :iehen des Nachts und suchen ihre Hecks1e11e11. Diese.finden sie 
an den jlachufrigen Flüssen und Seen, 1relche mit Wiesen , Weidengesrräuche, dicken Gebüsche 
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umgeben sind, da bauen sie ihr Nest um er das Gesträuche ins Gras. und fii1tern es ::;iemlich gut 
mit trocknen Grase aus. In dieses Nest legen sie gelbröthlichgriine 111it braun gemasert und ge­
fleckte birnförmige Eie1; und bebrüthen sie vier::;ehn Tage. Er läuft nicht nur sehr geschwind an 
den fla chen und hohen Ufern der FliifJe, Seen, Teiche, Gräben und Moräste, sondern setzt sich 
auch auf die dicken Aeste der Bäume. und auf die in Wasser hervorragenden Steine. Auf den letz­
teren sitzet er sehr gerne, und lauret auf die vorbeischwimmenden Wasserinsekten; auch auf al­
ten abgebrochnen Pfählen, den Stegen und Brettern an den Miihlbetten. auch /äL!ft er über die 
schwimmenden Seeblumenblätter mit großer Behendigkeit. Er such! am Strande herumlaufend. 
nicht nur kriechende und schwimmende Wasserinsekten ::; tt seinem Unterhalt, sondern auch die 
fliegenden entgehen ihm nicht, wobei er 1rie die Vo rhergehenden beständig mi1 dem Leibe nichl 
mit dem Schwanze wieget; sie ::;iehen im August und September meistens des Nachts f orl. In die­
ser Zeit findet man sie hierfast an allen Gräben und Teichen, oft un1er dem dunkelsten Gebüsch, 
j edoch nur in kleinen Gesellschaften und ein::;eln, nie Truppweise . ... " 

Drosseluferläufer 
Actitis macu/arius 
181 i , Nachtrag. 5. Hefi, S. 274 - 276 

Der gefleckte Strandläufer 
„ ... Dieser Vogel gehört in Deutschland ::;u den sehr seltnen, soll aber in Nordamerika häufiger 
vorkommen. Ich glaube aber daß er von Unkundigen /eich/ mit dem kleinen grauen Strand­
läufer (Tr i11 ga Ci11 c/ 11 s ) verwechse/1 werden kann , weil es mir wahrscheinlich ist. daß die jun­
gen Vögel wohl nicht die großen Flecke des Unterleibes haben mögen. die den alten Vogel vor 
andern so auszeichnen. ich selbst bin nie so glücklich gewesen, einen an hiesigen Gewässern 
anzutreff en oder ::;u schieß en. daher ich von seiner Naturgeschichte auch nichts zu verlässiges 
schreiben kann. Wahrscheinlich hat er wie im Habitu und den Farben des Gefieders, so auch 
in der Lebensart viel Aehnlichkeit mit Tr. Ci11 c!us. Siehe Bd. 3. S. 83 Tab. XX. Fig. 26. Das 
Exemplar wovon ich Beschreibung und Abbildung nahm, befindet sich in dem schönen Cabi­
nette meines Freundes von Min c k w i t ::; . 2~" 
[Tri11gC1 Ci11c/11s ist ein alter w issenschaftli cher Name des hier nicht gemei nten Alpenstrandläufe rs. Zu Beginn des 
A rtikels bezeichnet J. A . NAUM1\ NN aber den grauen S(tr)andläu f'er. also den Flußuf'erl äufer. als Tri11ga Hypo/eu­
cus et Ci11c/11s. - K-LI 

Steinwälzer 
Arenaria interpres 
i 804, Nachtrag, 1. Heft, S. 54 - 56 

Der Morn elkibitz 
,„ .. Man sieht diesen sel!nen Vogel bei uns gewöhnlich zu Ausgang des Augusts und Anfang des 
Septembers an den Ufern der Landseeen. großer Teiche und Flüsse. Er ist nicht scheu, fl iegt 
schnell und schrei et dumpf d I ü a .'fast wie der Strandpfeiffer fFlußregenpt'eifer], nur tief er: 
Er nährt sich wie alle Kibitze von Regenwürmern und Insekten und nis1et wahrscheinlich in 
nördlichen. Gegenden. 

Man kann ihn da er nicht scheu ist, leicht mit der Flinte beschleichen, und er wird sowohl 
auf dem Kibit ::. - als Wasserschnepfenheerde zuweilen gefangen, wenigstens haben mir dies die 
Haloren versichert. ich habe ihn nur einmal am Eisleber Sa/-:,see angetroffen und erlegt . ... " 

24 Auch aus den spüteren Schriften von J. A . AU MAN N er fahren wir nichts über die Herkun ft dieses Exemplars. 
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1817, Nachtrag, 8. Heft, S. 445 - 448 

„ „ . Ein andres, aber jiingere.1· Männchen, welches Anfangs Septembers im vorigen Jahr an den 
Ufem des Sal::.sees von uns geschossen 1rnrde. unterscheidet sich von dem, im ersten Nach­
rragshefre beschriebenen, jungen Vogel besonders dadurch, daß alle sc/11rnr::.en und ll'eißen 
Zeichnungen am Kopfe, Halse und der Oberbrust schon weit deutlicher und abstechender zu 
sehen sind, und in dieser Hin sicht ::.~rischen dem beschriebenen gan::. alten und jungen Vog el 
genau in der Mitren srehet. „. 

Den Nwnen: Ste in dreher oder Sreimräl::.e1; \lerdienr er vor allen andern Uferl'ögeln: 
de1111 ich sahe keine Art die so geschickt i111 U1111renden der Steine war und die sich an stei­
nichten Or1e11 beinahe ausschließe11d so da111ir beschäftigt hätte. als diese. Er gebraucht sei­
ne11 harren Schnabel wie einen Hebel, wendet aber die Steine nicht vorwärts, sondern allemal 
seirwärrs 111n , und ist so geschickt darin. dqß er Steine eines halben Pfu11des schwe1; mit Leich­
tigkeit umwäl::.r. Da er gar nicht scheu isr. so bin ich ihm so nahe gekommen, daß ich dies alles 
recht genau sehen kon11re. Er liesr emsig die klei11en Larl'ell 1•erschiedener Insekten. die unter 
den Stei11en sitzen. auf und nur an solchen reifen, wo es keine Steine gab, sahe ich ihn sei11 e 
Nahrung wie andre Strandläufer suchen. 

Die Zeir seines Zuges im Friihlinge isr der April und Mai. Es scheint übrigens, daß sich die­
ser Vogel nicht, ll'ie viele Srrandläuferarren, -::. 1veimal, sondern nur einmal im Jahre mausere; 
wenigstens glaube ich dies nach meinen bis jer-::.r gemachten Beobachrunge11. ·' 

Odinshühnchen 
Phalaropus lobarus 
1805, Nachtrag, 2. He.fr, S. 80-82 

Die Sch1l' i111mschnepf e 
„ „. Dies schöne Vögelchen isr gewiß hier im nö1dlichen Dewschlande äußerst selten. Ich habe es 
in meinem Leben nur einmal in der M i((e des Septembers des Jahres 1801 am Ufer des Sal-::.seees 
angetroffen. Mein jiingsrer Sohn bemerkte -::.uerst einige Pärchen unrer einer ungeheuren Sc/war 
brauner Sandläufer IAlpenstrandläuf'er] und 11•ar so glücklich ein Män11chen da1 •on -::.u erlegen „." 

Stelzenläufer 
Hi111a11ropus hinranropus 
1799. 3. Band. 2. Heji, S. 52-54 

Der Srranrreuter 
,„„ Er isr ::.1rnr 1rie alle Schnepfen scheu, liißt sich aber dennoch so ::.ie111lich ::.um Schuß an­
ko111me11: er gehört aber hier immer u11rer die selr11en Vögel. 

Er -::. ieher in der Mirre des Maies bei uns durch und gehr schon in der Mitre des Julius wieder 
fort; in dieser Zeir liißr er sich -;.ll\veilen an den klei11en Landsee11, großen Teiche11 und Fliissen 
sehen. A11 der Ostsee sagr man sei er häufig ::.u finden und vielleicht briirher er auch allda. 

Sein Wildbret isr ::.1rnr wohlschmeckend. jedoch im Friihlinge mager und ::.ähe. Bei seinem 
Forr::.uge kann er -::.mreilen mir at!f den Wasserheerden gefangen werden. " 
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Triel 
Burhinus oedicnemus 
1799, 2. Band, 2. Heft, S. 68- 75 

Der große Brachvogel 
„ ... Sein Aufenthalt sind große trockne Felde i~ wüste Leden fs.S. 71 Flußregenpfeifer] . sandige, un­
fi"uclubare kahle Gegenden an den Flüßen; nicht aber um des Wasser willen findet man sie 
hie1; denn dieses achten sie gar nicht, und noch vielweniger findet man sie in sumpfigen und 
morastigen Gegenden; wohl aber auf großen. in trocknen Wäldern gelegenen, zum Anbau ver­
schiedener Ho/za rten umgerissenen Heideplätzen finde t man sie . ... 

Dieser Brachvogel stellet sich zu Ausgang des Aprils bei uns ein , und nich1 zu Ende Februars 
schon Herdenwe(ß, wie man fälschlich angegeben hat, es war vielleicht der Saarvogel [Goldre­

genpfeifer]. Er suchet alsdenn die wiisrer Sandleden die nichr oder doch wenig beackerr werden. 
sondern ::,ur Viehweide liegen bleibt, auf, und weil man dergleichen Leclen an einigen großen 
Flü.ßen.finde1, so tri.fi man ihn auch gemeiniglich alda an . Er scheue! sich auch weniger vor 
dem Gebüsche als seine übrigen Geschlechrsverwanden, denn man.findet ihn sogar, vrie schon 
gesagt, mitten in den Haiden, auf den großen mit Holzsaamen besäeten und zu diesem End­
zweck gepflügten und gereinigten Plät::,en . ... 

Sobald die Jungen flü chtig sind führen sie dieselben umher auf die Brachfelde1; und in der 
Mitte des Augusts rüsten sie sich schon zum Zuge. 

Im September ziehen sie von uns, manchmal dauert der Nach::,ug auch bis in Oktobe1; als­
denn verschwinden sie aber gän::,lich. Ihr Zug geschieht meistens des Nachrs bei Mondenschein, 
wo sie dann eine, ihrem Aufenthalte angemessene Gegend finden, da verharren sie etwas und 
sammlen sich nach und nach zu kleinen Trupps . ... " 

18 17, Nachtrag, 7. Heji, S. 402 - 406 

„ ... Jener; Bd. II. Tab. IX. Fig. 13, abgebildete Vogel war jung aufge::,oge n, ich harte ihn eini­
ge Jahr in der Stube und ließ ihn im Garten in der fre ien Luft sich mausern, worauf er nach 
dem Leben gemahlt wurde. Ich hielt ihnfiir e in Männchen, die Secrion nach seinem Tode be­
wieß aber das Gegentheil. - !eh harte, seit j ener Zeil, mehrere dieser Vögel in den Händen, die 
ich theils selbst geschossen harre, 1heils fris ch geschickt bekam; auch sahe ich viel ausgestopf­
te in den Sammlungen . ... 

Der große Brachvogel, oder, wie er auch sehr recht benennt wird: der 1 e r c h e nf a r b i g e 
R ege n p Je if e r, ist ein so scheuer Vogel, daß er wenigen hierin etwas nachgiebt. Er ist ein 
Bewohner todter Sandgegenden und findet sich nur da wo es große unfruchtbare Felder giebt. 
Die kleinen Sandsteppen, von hier aus, über der Elbe nach der Mark zu, haben ihn im So111-
111e1; in einzelnen Paaren, überall aufzu weisen. In fruch tbare Felder kommt er nur zufällig in 
der Zugzeit. Er lebt in Gegenden, die oft weir und breit kein Wasser haben, welches er am Tage 
nicht beda 1f ... " 

Rotflügel-Brachschwalbe 
Glareola pra1incola 
18 11 , Nachtrag, 4. Heft, S. 215-220 

Das gemeine Sandhuhn 
„ ... Dieses Salldhuhn, das auch das öste rreichische (Gtar eola au srriaca Lin) heißt, ist im 
nördlichen Deutschland sehr selten, aber im südlichen, z. B. an der Donau, am Rhein u. s. f 
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kö111111t es öft erer vo1; ist aber auch da kein gerneiner Vogel. In Ungarn isr e nichr selren und 
a111 schll'arz.en und caspischen Meere, so 11 ·ie in der gan::.en Tartarei und dem südlichen Sibi­
rien soll es häL({ig angetroffen 11·erden. 111 Oberschlesien lwr man es schon öfr ers geschossen; 
auch in der Herrschcifr Warr enberg wurden einmal ::. 1l'eiju11ge und am 19ren Mai 1798 auch 
ein alres geschossen. Auch am Eisleber Sal ::.see har man schon einigemal kleine Gesellschafien 
oder Familien angerro.ffen und vor langen Jahren auch einige daselbst geschossen . ... 

Man kann ihn wohl unrer die deurschen Zug vögel eigellllich nichr ::.ählen, 1veil ich g laube, 
daß es nur i111111er Verirrte sind. die wir hier bei uns sehen. Ob dies aber i111 siidlichen Deursch­
lande auch so ser . kann ich aus Mangel an guren Nachrichren nichr besrimmen. Hier i111 nö1d­
liche11 sahe 111c111 diese Vögel nur in den Sommermonaten. vom Mai bis im August, und zwar 
mehrentheils in klein en Gesellschqfien. " 

1817. Nachtrag. 7. Hefr, S. 397-398 

„ . . . Es 11·11rde am 6. Juni 1812 ein an d h u /z 11 an einem Teiche. 2 Stunden \'On meinem Wohn­
orre 25 entfernt, geschossen und mir iiberschickt . Es war ein sehr schönes cilres Männchen und 
ich harte die Freude es fri sch genau u11rersuche11 ::,u können, ·welches 111.ei11 e11 Lesern mit::,uthei­
len ich für meine Schuldigkeit halte . . „" 

Schmarotzerraubmöwe 
Srercorarius parasiric11s 

1800. 3. Band. 5. Hef1, S. 18 1 - 184 

Der Srmnrjäger 

„ „. Dieser Vogel isr unrer dem Mevengeschlechr einer der seltensren in unsern Gegenden, da­
her ich 111ich ei11es Ausgestopjien bedienen 11111ßre. welches aber ein noch junger Vogel isr. Einen 
Alte11 dieser Arr sahe ich irn vorigen Jahre und er unrerschied sich \'Oll dem auf Tab. XXXIII/. 
Fig. 49. vorgestellten sehr merklich: Sein Kopf 11·ar dunkle1; f asr scl11l'ar::.; die Backen gan ::. 
1\'eiß. so auch die Brusr und der Bauch; das aschgraue Halsband de111/icher 11nd schöner; der 
Sreiß größ er weiß 'efl eckr, so daß er in einiger Entfernung fa sr gan ::. 1veiß schien und die zwei 
mirtleren Schwan::j'edern gewiß 4 bis 5 Zoll länger als die andern. 

Es war zu Ausgang Septembers im 11origen Jahre, und ich befand mich m itten auf dem frei­
en Felde, wo ich unter einen Tmpp klein.er Brach1•ögel 1 Mornell -/Goldregenpfc il"crl schoß . als ich 
im laden meines so eben abgeschossenen Gewehrs begr(ffen, einen ::,iemlic/1 großen Vogel ge­
rade auf mich ::,11ko111111en sah. Aus seinem sonderbaren Fluge. deigleichen mir gar nichr be­
kannr 1·\'c11: erkannte ich sogleich einen sehr seltnen Vogel; und ich war eben noch nicht mit 
laden meiner Flin te f ertig; als er dicht bei mir vorüber zog. so dcifJ ich ihn sogleich erkannte 
und sah dcifJ es ein Stmnrjäger wor Sein Flug welcher aus laurer großen schlangenförmigen 
Bogen bestand 1rnbei er manchmal fa st die Erde berührte. g ieng gerade Ol(f einen kleinen 
Feldteich ::.u. an 11 •elchem sich mein ::,1i:eirer Sohn in einem Schießloche verborgen hielt. Als er 
iiber den Teich kam schwebte er ohne Bewegung, langsam aber und hoch über denselben hin, 
in welchem Augenblicke mein Sohn, aber leider ::,u hir:.ig, Feuer auf ihn gab, und so unglück­
lich schoß, daß er sich in schief er Richtung allmählig herabsenkte und aufs Feld auf einen et-
11 ·as erhabenen Erdenkloß niederließ, also nicht tödlich 11eni:undet war. Auch hier kam ihm 
mein Sohn auf dem Bauche kriechend so nahe. daß er ihn mit dem ::. weiten Schusse ::.u Boden 

25 In ßd. 9 ( 1 '38) der 2. Auflage w ird M axdorf hei Köthen als Fundort a ngeg~ben . 
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stür::Je; als er aber ::,11/ief und bald an ihn 1va r ihn a11f::,uheben,fieng er noch einmal an ::,uflat­
tern , und bemiihete sich immer ll'e iter und besser in die Höhe ::, 11 ko111111en, bis er endlich sei­
nen bogenförmigen Flug ll'ieder anfieng und uns ga r aus dem Gesicht ka111 . Mit 11111•enrn11dten 
Augen sahen wir nun starr auf den Fleck hin \·VO er uns aus den Augen kam und wünschten ihn 
::,uriick. allein - vergebens. Es gieng 11ns 111it ihm gerade so. a ls 1\'ie es uns fas t mit den meisten 
Vögeln geht, die man ::,um erstenmale sieht. Man ist fii r Beg ierde oft taub und blind und mt(ß 
i111111er am Ende bereuen nicht vorsichtiger und mäßiger gehandelt ::,u haben . „ . 

In der Mündung der Elbe, Oder 11nd andern Fliissen trift man ihn manchmal, aber nur sel­
ten entfernt er sich so weit von der Ost- und No rdsee, daß er 11nsre Gegenden berührt. welches 
auch von den beiden fo lgenden [beirifft Eis- und Heri ngsmöwe] gilt." 

Dreizehenmöwe 
Rissa tridacty la 
1800, 3. Band, 5. Heft. S. 175- 178 

Die Wintermel'e 
„ ... Man findet diese Meve bei uns nicht gar häufig und nur im Durch::,uge auf Seen und gro­
ßrn Flüssen, seltner an kleinem Teichen. Im Oktober und No l'e111be1; nachdem es früher oder 
später kalt 11"ird, kommt sie aus ihren nördlichen Bruthörtern erst ::, 11 uns. und verbleib! auch 
so lange hier bis ihr ein all::,uharter Frost die GeH·ässer versperrt. Sie ist aber auch bei ein ­
tretenden Thauwe11er im Friihjahr die erste un ter den Meven, die ll'ieder ::,urück kö111111t. sie 
streicht daher in gelinden Wintern l'On einer o.ffnen Stelle ::,ur anderen und übenvintem dann 
bei uns. Alles dieses ::,eigt also daß sie eine ß ell'ohnerin des kalten No rdens ist. 

In so g roßen Truppen 1l'ie die gemeine Meve habe ich sie nie gesehen, sondern allezeit ein­
::,eln . Sie schwimmt gern und nährt sich \'Oll Wasserinsekten, lebendigen und rodten Fischen und 
todten Vögeln, und ist dabei dummdreist u11.d gefräßig. Ich schoß einstmals auf einem g roßen 
Wasser eine Hurbel und indem ich wartete daß s ie mir der Wind an 's Ufer treiben sollte, kam 
auf ein.mal eine Wintenneve herbei geflogen, ließ sich neben der Hurbel nieder; und rupfte, 
ohnerachtet ich sehr nahe dabei wa1~ immer frisch darauf laß. „." 

18 11 , Nach trag, 5. Heft. S. 264 - 266 

„ „. Das schöne Exemplar dieser Meve, IVOnach ich Abbildung und Beschreibung machte. er­
hielt ich durch die Güte des Hrn. Zs c h o rn aus Halle, der es im Frühlinge ai(fdem Eisleber 
Sal::,see schoß. Es ist ein sehr alter Vogel in seiner höchsten Vollko111111enhei1, 16 Zoll lang, 41 
Zoll breit und an allen Th eilen e1was g rößer als die Bd. 3. S. 176. angegebenen Maaße . ... 

Besonders merkwürdig ist von diesem Vogel, der doch aus kalten. Ländem zu uns kömmt, 
daß er a f{zustrenge Kälte nicht \'ertragen kann. Man hat mehrere Beispiele dqß bei schnell 
ein1retendem starken Froste, obgleich noch offen Wasser da wa1; gan ::,e Gesellschaften an den 
Ufern umher lagen und e1ji-oren waren. Es is t dies gar kein seltner Fall." 

Zwergmöwe 
Lams 111i1111t11s (Hydrocoloeus minutus) 
18 11 , Nachtrag, 5. Heft, S. 258- 262 

Die kleine Me ve 
,„ .. Man hat d iesen seltnen Vogel, der im südlichen Sibirien und am caspischen Meere öfterer 
angetroffen wird. so viel mir bekannt geworden, nun erst ::,weima{ in Deutschland geschossen: 
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ein Exemplar H:urde bei Wien und das andre a111 Eisleber Sal:see 11011 einem meiner Freunde 
Herrn Z schor n aus Halle geschossen 1111d dieses mir gefälligsr mirgerheilr. Da ich also diesen 
selrnen Fremdling nichr selbsr geschossen habe, so kann ich blas anfiihren 11 ·as H1: Z sc h or n 
beobachrere und welcher mir dariiber folge ndes schrieb: 

„An einem sehr schönen Tage des Juliu s 1810 machre ich in Gesellschaft eines Freundes, 
eine kleine Reise, um einige Wasse1'l'ögel :::.u schießen. Wir sranden eben im Hin/erhalte eines 
Strich Rohres an einem dicht an dem bekannten Eisleber Sal:see belegenen Teiche und berath ­
schlagten 111i1 einander, wie wir einige dieser scheuen und vorsich1igen Geschöpfe in unsere Ge­
wa lr bekommen möchten. Auf einmal schreckre uns eine, einem Gekreisch ähnliche, mir gan: 
unbekannre Stimrne. aus unsern Berrachtungen auf; wir sahen uns um und erblickren 5 bis 6 
Srück über dem Wasser hinscftll'ebender Vögel, die sich sog leich unrer eine Sc/war schwar:­
grauer Meerschwalben (S 1. fiHip es Li11 .} [Trauerseeschwalbe] die Cll(f einem Theile des Teiches 
ihre Na hrung suchren, 111ischre11 . Sie berrugen sich eben so 1rie die Meersc/11ralbe11, jlatrerren, 
sclnrebten und 1riegren sich 1rie diese unm(fhö rlich über dem Wasser hin und her und nahmen 
fliegend aller Augenblicke ein lnsekr oder kleines Fi chchen 11on oder dich! u111er der Ober­
fläche des Wassers himreg, ohne sich dabei gan: ins Wasser : u sriir:en. Ob ihr Betragen nun 
gleich den grauen Meersch1rnlben gan: gleich. so fiel mir nicht nur allein ihre Srim111e und 
Farbe auf; sondern ihre berrächtlichere Größe und Gestalt unterschied sie auch von weitem 
schon von j enen. Ich sahe sog leich dqß es keine mir bekannten Vögel 11 1are11 , meine A1(fmerk­
sa111keir 11 ·urde gespannr und der Wunsch in mir rege. einen dieser schönen Unbekannren : u 
besit::,en. Ich srellre mich, dies aus:ufiihren. mit meinem Freunde in einen Hinrerhalt, l\"O sie, 
~rie ich bemerkte, immer im Kreise vorbeischll'ebren. Nach erlichen 1•011 uns auf s ie 1•ergeblich 
gerhanenen Schüssen, wurden sie abe1; da sie ohnedem sehr scheu : u seyn scheinen, auf- und 
dal'on gescheucht. Mein Freund. mißmuthig über diesen f ehlgeschlagenen Versuch, ging 11 ·ei­

ter um seine Jagdlust anderswo : u befi'iedigen: ich brennte hingegen 11or Begierde einen sol­
chen Vogel :u besit:en, und da es mir 1vahrscheinlich schien. dqß sie wiederkommen könnten, 
weil sich so eben ihre Gesellschqfre1; d ie Meerschwalben, wieder einsrellren; so beschloß ich, 
noch eine Zeitlang in meinem Hinterhalte zu bleiben. Sie ließen auch nicht lange aufsieh war­
fen und gesellren sich zu den Seeschwalben. Durch Elfahrung vorsichriger gem.acht, suchre 
ich meine Hit:e so viel als mög lich z.u mäßigen, um nicht einen : u weilen Schuß auf sie :u wa­
gen; ich verhielr mich ruhig und l'ersteckr bis mir eine gur schußmiißig kam, die ich denn auch 
gliicklich herunrerschoß. Die Freude 11·elche ich über diesen schonen mir unbekannren Vogel 
haue. kann sich nur de1jenige denken. der j e solche Jagden berrieb. '' 

Aus diesen allen ergiebr sich nun. daß diese Me1•e in ihrer Lebensarr und in ihrem Betra­
gen den Meerschwalben, besonders der sc/nrar:grauen ( S rern a Jlssipes L ) sehr ähnlich ist. 
Sie heiß/ nach Gmel. Linn. Larn s 111 i1111111s. 

Lachmöwe 
Larus ridibwzdus 
1800, 3. Band, 4. Heft, S. 163- 169 

Die gemeine Meve, (schwarz.köpfige Lachmeve) 
„ .. . Sie kommen ::,u Anfang des Aprils und oji schon im Merz bei uns an. Sie : iehen gewöhn­
lich den Ge~rässern nach und suchen sich dann solche großen Teiche und Seen zu ihren Ai({­
emhalre auf. in ~reichem l'iel Rohr und Schilf 1rächset, 11nd wo dieses abgesonderre kleine 
Horste bilder. 

Sie sind auch in der Bmr-::.e ir so gesellschajilich, daß ofr ihrer rausende beisammen nisten, 
besonders 1vo sie gure Gelegenheirenfinden; ein:elne Paare rriji man nie nisrend an. Ich ken-
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ne solche Oerter 111ehrere und reise öft ers dahin um Wasserl'ögel : 11 schießen. hier habe ich 
sie, in einer Schießhütte verbOJgen. oft Tagelang beobachtet, wenn ich mich aber sehen ließ so 
war auch gleich der gan:e Sc/mar111 da, und machte so ein entsedich Geschrei; daß mir die 
Ohren hätten mögen H·ehe thun und ich oft c111s Ungeduld darunter schoß ; allein auch dieses 
steuert den Lärm nicht im111e1: ... " 

1805, Nachtrag, 2. Heft , S. 84 

„ . „ An manchen Orten sucht man die Eier in großer Menge auf und f üttert die Scln·veine da­
mit. Es ist daher noch i111111er : u bewundern, daß dieser Vogel so häufig ist, da doch seine Bmt 
in unsem Gegenden so sehr häufig und :um Theil vorsetz/ich :erstöhrt H'ird. " 

Sturmmöwe 
La m s canus 
1800, 3. Band, 5. Heft, S. 178- 180 

Die Sturmmeve 
„ „. Sehr selten sieht 111an einmal eine Fon diesen Meven unter den Wintermeven, mit welchen 
sie :u gleicher Zeit ankommt und weg:ieht, und läßt sich ja einmal eine auf unsern Landseen 
und großen Flüssen sehen, so kann sie ein Nichtkenner leicht f ür diese an.sehen. An der Osr­
see und dem nö1dlichen Eismeere soll sie häufig seyn. Wenn sich ja einmal eine : u uns her 
l'e1.fliegr. so hälr es immer sehr schll'er selbige : u erlangen. daher ich ge:1rnngen 11 •urde. mich 
: 11111 ab:eiclmen einer ausgesropjien :u bedienen, welche ich durch die Cürigkeir der Herm 
Vorsreher und lnspekroren des Pädagog iu111s der Briide1gemeinde : 11 Barby, aus dem dasigen 
schär::.baren Kabinette erhielt. Auch noch verschiedene selten unsre Gegenden berührende Vö­
gel habe ich der Ciirigkeit dieser edlen Männer :u verdanken. Z11 ·ar ist es meiner Absichr gan: 
zu wider nach ausgestopften Vögel ::.u zeichnen, allein die daselbsr erhalrenen selbst :u schie­
ßen oder : u fangen, wii1de mir noch viele Jahre lang die unsäglichste Miihe gekosrer haben 
und der Fortgang mein.es Werkes wii1de dadurch gar sehr gehemmt 1vo1den sein. Uebrigens 
sind auch die Zeichnungen eben so rreu nach den ausgeswpften als nach den lebendigen Vö­
geln gemacht, ich werde es aber dennoch allemal in den Beschreibungen derselben bemerken, 
~renn sie nach ersrere11 l'e1fertigt sind. „. 

Sie .fliegt weit und hoch und berührt auf ihren Wanderungen fa st nie die kleinen Teiche und 
Flüsse, liebr iiberhaupr ll'ie alle Meven lieber große srehende Wasser als fließende. „." 

Heringsmöwe 
Larus fa scus 
1800, 3. Band, 5. Heft. S. 186- 188 

Die Heeringsmeve 
„„ . Sie : iehet in der Mitte des Augusts bei uns durch und kommt im April wieder :uriick. Sie 
besucht auf diesen Wandrungen die Seen. Flüsse und :uweilen auch die freiliegenden Feld­
teiche, j edoch so selten, daß öjiers viele Jahre hin.streichen ehe man einmal eine :u sehen be­
kommt. „ . 

Ihre Nahrnng besteht in lebendigen und todren Fischen: auch .fi'ißt sie rodte Vögel die sie 
auf dem Wasser findet. So schoß ich im vorigen Jahre eine, die nichrs als Vogelfedern im Ma ­
gen hatte. " 
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Eismöwe 
Larus hyperboreus 
1800, 3. Band, 5. Heft, S. 184- 185 

Die große Seemeve 
„ ... Auch diese Meve isr eine Bewohnerin des kalren Nordens und nur selrenfindet man sie ein ­
mal auf unsern stehenden Seen und den großen Flüssen. So 1rnrde vor einigen Jahren einmal 
eine cu(f' den sogenannren Eisleber Si/ßsee bei Seeburg geschossen. 26 Die Küslen der Ostsee 
besuchr sie öft er und auch die Landseen die nicht weit vom Meere entfernt sind. .„ " 

Zwergseeschwalbe 
Srerna albifrons ( Srernula albifiv ns) 
1800, 3. Band. 5. Heft , S. 198- 203 

Die kleine Sclnrnlbenmewe 
,„„ /111 Mai erst ko111mr diese Seesch1rnlbe oder Schwalben111e1\'e ::,u 1111s und such1 dann alle 
f reie Gewässer auf, und im Juli und Anfang Augusrs verläß1 sie uns schon wiede1: Sie ::,iehen 
niemals in großen Heerden, sondem nur paar- oder Familienweise und ein::,eln. 

Sie hält sich For::,iiglich an den Flüssen ai(f; die 1·iel seichte Stellen, .flache Bellen und kie­
ß igen Boden haben; schilfreiche Seen und Teiche besuch! sie seilen und nur ar(f· ihrem Zuge: 
Briiche und andre dergleichen Moräs1e f cw gar nicht. In unsern Gegenden ist kein Wasser wel­
ches ihnen mehr be fragt als die Mulde, und ma11.finde1 sie auclr daselbst sehr häufig. Man sieht 
sie hier den gan::,en Tag den Fluß bald Ir e rauf, bald lreru111er schwärmen. 1rnbei sie sich aller 
Augenblicke einmal ins Wasser stiir::,en und ein Fischchen oder ein Insekt herausholen. An der 
Elbe und Saale sind sie schon nicht so häufig. 

Sie nislen auf eben die Art wie die gemeinen Schwalbenmewen auf die kleinen Kießheger 
[s.S. 7 1 Flußregenpf'eifer J und in die .fla chen Betten der Strörne und Flüsse auf die kleinen ange­
schwe1111111en Kießbänke; im Sande hingegen nie. 

Flußseeschwalbe 
Sterna hirundo 
1800. 3. Band, 5. Heft , S. 189- 194 

Die gemeine Schwalbenmeve 
„ „ . Erst in den let::,ten Tagen des Aprils und in den ersten des Maies stell! sich diese Seeschwal­
be bei uns ein, nistet hie1; erziehe! ihre Jungen und verläßt uns im July und August schon wie­
de1: 

Sie lieb! vor::.üglich die Flüsse welche fla che Betten haben: in der Zug::,eit trift man sie auch 
an großen stehenden Seen und an den Teichen an . . „ 

Ihre Nester habe ich nie anders wo angetroffen als in den fla chen Bellen der großen und 
kleinern Flüsse, nie aber an tehenden Gewässern. ob sie gleich auch hier oft die beste Gele­
genheit da ::,u hätten; sie lieben auch iiberhaupt das klare und nicht ::,u tief e Wasser melu; als 
das sehr tief e und Trübe; vermuthlich können sie in diesen die kleinen Fischchen und lnsek-

26 Woher die in Bd. 3. Heft 5 (1800) auf der Tab. 35, Fig. 50 abgebildete Ei ·möwc stammt. ist au> dem Tex t nicht 
zu ersehen. In späteren Tex ten geht J. F. N A MA N nicht wieder auf die A ngabe von Seeburg ein. Zur Eismöwe 
Larus hypcrborcus macht er in Bd . 10 ( 1 40) S. 359 folgende Angabe: .,/111 /1111 em 1·0 11 De111sc/i/a11d is1 niemals 
eine MöPe dieser An a11ge1ro.ffe11 11·orde11 . „ 
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ten nich1 so gw sehen. als in j enen, daher sie j enes s/e/s l'Or::. iehen. Das Nes / welches aus ei­
ner bloßen Verliefung im Kieße oder Sande besteh!, is1 gell'öhnlich sehr nahe am Wasser oder 
auch auf die kleinen ~l'enig über dem Wasser hervorragenden Kieß- und Sandbänken; ein star­
ker Regen oder ein geringes Anschwellen des Flusses ist daher un ::.ähligemal der Zerstörer ih­
rer Bruth. Auch werden die Eier sehr oft von den Fischern aus Unvorsicht ::.ertreten, da sie von 
den gle ic!~farbigen kleinen Kieseln sehr schwer zu unterscheiden sind, und sie ihr Nest allemal 
lieber i111 Kiese als Sande (wo man es leich1erjindet) anlegen. Sie legen 2 höchs1ens 3 gelbliche 
mil schwarz.braun und aschgrau gefleckte Eier welche sie binnen 14 Tagen ausbrü1hen. Wenn 
die Sonne schein! so brüthen sie so wenig, daß sie sich ofl 2 Meilen 1Vei1 von ihren Bruthörtern 
e111fe rn en und die benachbarten Teiche besuchen, so daß man oft zu ihrem Neste ko1111111 und 
keine einzige A lte dabei antriff. Kommen sie denn aber da::.u so fl iegen sie einem mit großen 
Geschrei dich! über dern Kopfe hemm, und sobald 111an sich entfern! lassen sie sich nieder und 
brii1hen höchstens 20 Minu!en. dann gehts 1l'ieder H·eilet: und so geht es den ganzen Tag. Ist 
das Weller aber regenicht und ungestüm so brüthen sie anhaltende1; desg leichen auch in kei­
ner Riicksich! aufs Wettei; die ganze Nach! hindurch bis zu Sonnenaufga nge. „. 

Da sie ::.u Ende Juliu s oder Aiifang Augusts schon ~l'iederfort::. ie/11 , so ist sie nur drei Mo­
nate bei uns und gehört zu den Sommervögeln . .. . " 

Raubseeschwalbe 
S1erna caspia ( Hydroprogne caspia) 
1800, 3. Band, 5. Hefl, S. 188 

Die große Sch1Va!benmeve, *) 

„ .„ *) So ungern ich hier die Beschreibung dieses Vogels weglasse, so kann ich doch nichl an ­
ders umhin, weil ich ihn, wegen seiner Sellenheil, noch nicht in Na1ura bekommen konnle. Ich 
verspreche ihn aber wie alles noch f ehlende, am Ende dieses Werkes nachzulief ern. " 

1805, Nachtrag, 2. Heft , S. 85 -86 

„ Leider kann ich mein Versprechen noch nicht e1füllen, denn da s Misgeschick en1zog mir im­
mer diesen seltnen Vogel; so 1raf ich vor einigen Jahren in der ers1e11 Hälft e des Sep1embers 
einige am Salzsee an, ich stellte ihnen mit meinen Söhnen aufs äußerste nach, es sollte aber 
einmal unglücklich gehen, denn wir bekamen nicht eine einzige. 

Sie ähnelt in Rücksicht ihrer Gestalt Lebensart und Betragens den Meven Jas/ mehr als den 
Sch walbenmeven und isl zwischen diesen beiden ein sehr schickliches Bindeglied. Sie ist Jas! 
größer als die gemeine Meve von der sie in der Ferne sehr schwer ::.u unterscheiden ist, ihr 
Flug isl sehr langsam und schwebend, nach M evenart, auch sieh! man sie niemals so unge­
sliim ins Wasser stürzen als die andern Schwalbenmeven, sondern ihre Nahrung, wie die Me­
ven behutsamer von der Obe1f/äche des Wassers wegnehmen. Sie schwimmt daher auch öfters, 
läuft schnell an den Ufern herurn und ist nicht sehr scheu. „ . " 

Trauerseeschwalbe 
Chlidonias niger 
1800, 3. Band, 5. Heft, S. 194-198 

Die schwar::.e Schwalbenmeve 
„ „. Erst in den letzten Tagen des Aprils und im Mai ko111mt diese Schwalbenmeve zu uns, und 
::.war nicht ein ::.eln sondern meist truppweis. Sie sucht dann vorzüglich groß e Teiche, Seen und 
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Brüche at(f sehr selten aber die Fliisse. Man trifft sie daher mehrenrheils in Gesellschqft der 
gemeinen Meve [Lachmöwe] an. 

Sie suchen. sobald sie bei 1111s ankommen, ihre Heckes/litten auf, 1·re/che sie mehrentheils 
auch in Gesel/schafl der gemeinen Meven in den großen schilji·eichen Brüchen, Seen und Tei­
chen. aber nie auf den Flüssen finden. Ni.wen s ie nich1 in Gesel/schafl der gemeinen Meven, 
so nisten sie in eignen Gesellschqften von 6. 8. und mehreren Paaren ein::.eln ein. Sie bcnten 
dann at(f Rohrhors/e, auf lange Grase- w1d Schi(fkt.ifen [Kaupcn] oder in die großen Büsche der 
g roßen Wolfsmilch, die sehr häufig in den Briichen wächs1. ein Nes/ von lrocknen Rohr- 1.1nd 
Schiljblättern und dürren Gra ·e sehr 1.1nkiins1/ich. „. 

Zu Ausgangs }11/ius und im A11g11st verlassen sie uns 11nd ::.iehen in wärmere Gegenden.·· 

Gryllteiste 
Cepphus grylle 

1802, 3. Band, 8. Heft, S. 399 -401 

Das sch11•ar::.e Täucherhuhn 

,„ „ Es ist ein Landsmann des dummen Täu cherhuhns [Trottellumme], in dessen Gesellsclwfr es 
auch ::.u1reilen, doch nur in sehr strengen Win1ern. unsre Ge1rässer bes11cht. Auf der Saale 1111d 
noch mehr aiif der Elbe trifft man es alsdann bei den offnen Stellen, die kein Eis bedeckt. Es 
wuch! schnell u11d lange 11nre1; und lebt von Fischen . Wie die Flüsse gän::.lich ::.tifrieren. su­
chen sie auch andre offne Plä1::.e und warme Q1.1el/en aiif Teichen und Sümpfen cnif, ja, einer 
meiner gw en Freunde schoß einmal in einem sehr strengen Winl er eins a1if dem offnen Mis1-
s11111pfe eines großen Hofes. 27 Es mochte 1vohl sehr d11111m gewesen, da es ihn ::.iemlich nahe 
an sich halfe ankommen lassen. „. ·• 

Trottellumme 
Uria aa/ge 

1802. 3. Band, 8. Heft. S. 397-398 

Das dumme Täu cherhuhn 

Dieser Vogel kommt n11r in. harren Wintern in unsre Gegen.den, 28 und z 11 •ar mehrentheils 
im Januc11; wenn a lle Gewässer mir dickem Eise bedeck!, u11d nur wenige Stellen o.ffen sind. 
Auf der Elbe 11nd Saa le sind sie dann bei den ofnen Stellen ofl in kleinen Gesellschqften, ge­
wöhnlich aber ein::.eln, ge1viß an::.111reffen . Von ihrer großen D11mmheit hm man hier eben kei­
ne merkwii1dige11 Beispiele, ob man gleich sagt. sie ~rären in ihrer eige111 /ichen Heimath, im 
nördlichsren Europa, Asien 1.1nd Amerika, so dumm, daß man sie mit Prügeln erschlüge. Die.ß 

27 Anmerkung von J. F. NA UMAN in Bd. 12 (1844) der 2. Auflage zu dieser Beobacht ung: „ lll'ar is1 in der a l· 
ten Ausgabe dieses Werkes (III. S. 401) ein solcher Fall en1·ähn1; da aber mein sei. \luter den be~eicltn eten \lo­
gel nic/11 seihst sah und der Scltiit~e. ll'e/clter diesen erleg t halle. ga r nicht \logelkenner 11·ar und ihn auch uns 
aus mehrjährigen Erinnemngen beschrieb. so blieb es sehr 1111ge11'iß. 11·elclter Ga11t111g oder Art er angehört ha· 
hen mag. und inan dwfll'oli! mit 1•ieler Wahrscheinlichkei1 l'em111ten. daß der bei s1renger Wiltf erkälte auf dem 
Mistsumpfe eines großen land11'irtscltqf1/ichen Gehö/ies erlegte gt111 ~ sclnrnr~e \logel 111it 1l'eiße111 Fliigelspiege/ 
11nd roten Fiiß<'n. eher eine alte männliche Sa111teltfe als eine Gryl/1eiste gewesen sein kön lt/e." 

28 A lle hier aufgeführten Feststellungen aus der Familie Alcidae im mitteldeutschen Binnenland dürften auf Vcr­
wech elungcn beruhen, denn Lum Abschluß ·einer Arbeit „Das \lorkom111en se/1e11ere11ropäisclter \löge/ in 11n · 
sere111 Anha/1. „ ( aumannia 1. 1850. Heft 2. 1-23) führt J. F. AUMANN folgendes aus: „ Hier 11111ss ich diese Li· 
sie scltliessen: denn 1·011 den !ihrigen. 11·ie L11111111 en. Alken 11. derg/. \lögeln ist , soviel mir bekannt. auf 11nsem 
a11haltische11 Geu·ässern niemals einer \'Orgeko111 111 e11 . „ 
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möchte 111an hier aber ge~riß nicht an ihnen 11ers11chen können, denn sie halte11 nur so gan::, ge-
1röhnlich ::,um Sc/11(ß, und ko111111t 111an ihnen 1111r et1ras ::,u nahe, so fliehen sie so gw als andre 
Vögel. lndeß ist so viel ge11 ·iß, dc(ß sie ein beträchtlicher Nahru11gs::,weig der Färöe1; lslä11de1; 
Grönländer und andrer nördlichen Völker ist, die sie in großer Menge fangen. ihr Fleisch es­
sen und sich aus ihren dichten Federhäuten Kleider ve1.fenigen. „." 

Krabbentaucher 
Alle alle 

1802, 3. Band, 9. Heft. S. 407- 408 

Der kleine nordische Alk 

,„„ Dieser kleine Sc/111:i111mvogel ist in unsern Gegenden nicht so selten a ls der 1·orige, denn 
111an sieht ihn in strengen Wintem ::,u11·eilen in kleinen Gesellschaften auf den großen Flüssen 
und andern ofnen Gewässern. Auch soll 111an ihn häufiger an den Kiisten der Ost- und No rd­
see 1111d in den Mündungen der Flüsse antreffen. als j enen. „. 

Dqß es noch einige Arten dieser Familie g iebt, die die Gell'ässer des nördlichen Deutsch­
lands besuchen, ist wohl lll(ßer Zweifel, allein mir ll'Ol!te es nie glücken. mehr als diese bei­
den ::, 11 erlangen. " 

Papageitaucher 
Fratercula arctica 
1802, 3. Band, 9. Heft, S. 404 - 406 

Der graukehliche Alk 
„„. Dieser Vogel hält s ich den So111111er iiher in den nördlichsten Gegenden 1•on Europa, Asien 
und Amerika auf Man soll ihn da end· dem nördlichen Eis111eere. dessen Küsten und Inseln 
schaarenweis antreffen. Aus diesen Gegenden treibt ihn dann strenge Kälte in etwas 11 ·är111e­
re, und man sieht ihn dann in den Wint ermonaten auch ::,uweilen an den deutschen Küsten und 
den Mündungen großer Fliiße, von wo er denn auch, wiewohl nur höchst selten. etll'as tiefer 
ins Land herein geht. „. 

Da er hier in unsre an g roßen Gewässern arme Gegend niemals, und nur ::, 11 weilen eine ::,iem­
liche Strecke lll(fder Elbe hera11f kö111mt, 11·as doch nur ein äußerst seltner Fall ist. so habe ich 
noch keines habhaj) 1verden können; ich 11111ßte 111ich daher ::,um Zeich[n]en d ieser so 1rie der 
fo lgenden Art [betrifft Krabbentaucher] eines ausgestopften Exemplars bedienen. Man kann sich 
aber ge1riß darauf verlassen , daß diese Zeichn ungen den andern an Genauigkeit nichts nach­
geben 1rerden. '· 

Sandflughuhn 
Pteroc/es orientalis 
1804, Nachtrag, 1. Heji. S. 41 - 45 

Das Schneehuhn 
„ „ . Das abgebildete und beschriebene Schneehuhn (ein Männchen ) wurde im Jahre 1801 den 
21 ten August 11on einem Mann e geschossen, der auf die Rebhiihne1jagd ausging und de111 es 
seiner besondern Gestalt und Farbe wegen so auffiel, dqß er es gleich fii r einen seltn en Vogel 
hielt und mir überbrachte. Wegen seinen langen spit::, igen Flügeln und seinem schnellen Fluge. 
::, irischen welchen es oft mit den Fliigelspit::,en zusammen klappte, hielt er es anfänglich ji'ir 
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eine 11 ·ilde Taubenan. Noch111ehrjiel ih111 aber das Geschrei. das es bei111 A11fjliege11 a11ssrie.ß. 
a11f: es hatte dies die größte Ae/111lichkeit mit de111 hastigen Glucken einer Gluckhenne. 1renn 
sie von ihren Küchlein ve1jagt 11 •ird. 11nd klang hell k 11 c k, k 11 c k, k u c k ! Es hielt sich i111 Stop­
pe(f'elde a11f einer gan::, unbeträchtlichen Anhöhe in der Nähe meines Wohnorts, 29 doch nicht in 
111eine111 Jagdrel'iere auf und 1var gar nicht scheu. /111 Kropfe hatte es sehr l'iel Linsen . Wait ::,en 
und etll'as Gerste. es ist aber sehr 1rahrscheinlich. dqß es auch lnsekren und grüne Pjlan::,en 
f rißt, ob ich gleich weder i111 Magen noch im Kropfe eine Spur davon entdecken konnte. ach­
her e1f11hr ich noch 1•011 einem andem Manne, dqß er den 20ten August. also Tags 1•orhe1: in 
der 11eh1111ichen Gegend, 11·0 da s abgebildete geschossen 1rnrde. ::,1.rei dergleichen Vögel gese­
hen hätte, die sehr ::.ah111 ge1vesen 1räre11. die er abe1: da er keine Flinte bei sich gehabt. un­
ge.1·1ör1 gelassen hlille. Es 11·ar also 1vahrscheinlich ein Pärchen. das sich bis in diese Gegend 
verirrle. Wo das andre geblieben, is1 mir gan ::, unbeka11111 ; denn der Man11 , l·l'e lcher das Männ ­
chen schoß, lraf dieses auch nur gan::, allein an." 

1805, Nachfrag, 2. Heft. S. 110 

An 111 e rk u n g 

„Hier 11111.ß ich noch 1riederr11fen, dc!ß das Tab. VII. Fig. 15 Forgeste//t e Huhn kein Schnee­
/111hn isl. Nachdem ich nun einen Sch11eel111/111 erhiel1 . und dessen Farben 11nd Körperbau 111i1 
j ene111 1•e1glich, fand ich, daß es in beider gän:Jich 11011 denselben ab1rich. Besonders gleichen 
die Fliigel desselben 111ehr den Fliigeln der Tauben, als denen der Hiih11e1: in 1\'elche Ga111111g 
es doch eigen1li ·h gehör!. 

Ich halte es d 1her ji'ir einen a11sländische11 Vogel, der sielt l'On oh11ge.fähr in 1111 .sere Ge­
genden 11erirr1 ha1. Viel/eich! isl es gar das afr ikanisc h e Wa I d - oder SI e in h u h 11 . Jedoch 
schein! es mehr ::,um Feldhuhne geschqfj'e 11 ::. 11 seyn, da die Zehen sehr k11r::, sind. und der kaum 
bemerkbare Hi111 er::.eh mehr an der Seite, als nach hinten ::, 11 steh!; fo lglich kann es sich nicht 
auf Bäume set::.en. „ 

181 7, Nachtrag, . He.f1, S. 442 

„ „. Der unter dem Namen: S c h 11 ee h11h11 u.s. w. im ls1e11 Hefle der Naclt1räge ::,u diesem 
Werke, S. 41 beschriebene und Tab. VII. Fig. 15. abgebilde!e Vogel. gehörr nich1 hierhe1: Es is1 
kein S c hn ee huhn sondern das Sand - oder Rin ge l - Waldhuhn , Terrao are11ari11 .1· 

Li11n. was jel::,t nach Hrn. Te mm i 11 c k , 1r ie billig, 1111/er einer abgesonderten Gartung ( Pte­
roc/es . S1eppen.huhn ) sieh!. Es bewohn!, wie die andern Arten dieser Galfung, die großen S1ep­
pen der he(ßen Zone, ist in den Sa11ch vüs1en an der Wolga, dem Kaspischen Meere und in der 
Barbarei !s. S. 69 Kragcntrappe] zu Hause. und 11·ird auch im siidlichen Spanien, ::,. B. in Andalu­
sien ein::,eln ange1ro./fen. Fiir unser nördliches Deutschland 1raren also j ene 3 hier gesehene 
Vögel dieser Art ll'OI eine höchs1 merkwiirdige Erscheinung.' - " 

29 Aus einer handschriftlichen A nmerk ung auf de r Orig inalzeichnung von J. F. NA U MANN erfahren wir den ge­
nauen Fundort : .. Das Sa11dh11h11 oder das 3 -:.ehige Waldhuhn T t·tr11a 1u·i: 11 11 ri 11 L. mas .. geschossen ';. H·ischen Pro­
sigk und Zie/Jigk d. 2 /ren A ug. 1801 und gemalt 11 .d .N . 1•on Fi: Na 11111fn111 1809.". Das bei Z iebigk crleg1c Sand­
flu ghuhn P taodn ort<·11w1i, ist der ei nzige achwcis in D eutschland und wird noch heute in der Samm lung de~ 

aumann-Museums in Köthen aufbewahrt. 
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Hohltaube 
Col11mba oenas 
J 796. J. Band. 2. Heft. S. 75 - 76 

Die Hol: taube 
„ . „ Sie : iehen im September und October a111 Tage f ort. halten sich TmppH'eise beysmnmen, 
11nd wenn sie über den Bäumen fla1t ern und sich setzen wollen. machen sie mit den Flügeln 
ein Getöse. welches dem Klang einige r kleiner Schellen nicht 11näh11/iclz ist. Sie sind nicht so 
scheu ll'ie die Ringeltauben. / 111 Mär: und April/ kommen sie wieder : 11 11ns. nisten in die hoh­
len Bäume und Fennehren sich daher stärker als die Ringelta11be11 . „ . „ 

Ringeltaube 
Columba pa/umbus 
1796. / . Band, 2. Heft, S. 73-75 

Die Ringeltaube 
„ „. Sie stellet sich in den ersten Tagen des Mär:es bey 11ns ein, : iehe! a111 Tage Truppweise, 
und nistet in unsern Wäldern . bauet ihr Nest auf Eichen und andre hohe Bäume von dürren 
Reisern gan: fla ch und schiech! wie die :ahme Taube. leget auch 2 solche Eyer ll'ie diese, 11nd 
er: iehet auch ihre Jungen a11f eben diese Ar!. Weil sie ihr Nes1 so f lach und f rei ba11e1. so wird 
ge 11 ·ö/111/ich d ie erste Bm1h Fon den Krähen und andem Raub1·ögel :ers1öhrt. „ . 

Die Ringel!a11be ist scheu. 11nd läß1 sich sch1l'er :um Schusse ankommen. ihre Jungen kann 
man /eich/er bekommen. Sie ::Jeht im Oc10berfor1. „. " 

Turteltaube 
S1 rep!Opel ia 111 r/11 r 
1796. / .Band. 2. Heji, S. 76 - 78 

Die Turteltaube 
„ .„ Die Turtelta11ben ::.iehen ::. 11 Ausgang des August111ona1hs 11nd im Seplemberforl. 11nd kom ­
men ::. 11 Ende des April/, oder Anfang Mays ll'iede1: Sie baue! gleich den Ringellauben a11f'die 
Bäume, j edoch am liebs1en auf junge 11nd schlanke. „ . 

ihren Nmnen scheine! sie l'On ihren Geschrey Tu r r bekom111en ::.11 haben, welches ihr Friih ­
lingsgelocke is1. Sie is1 nich1 so schiich1em als die Ringel!a11be. Liebhaber hallen eine Art 
a11sländischer Turteltaube in d ie S1uben, welche man Lachlauben nennt. die sich daselbs1 
vermehren, aber in den Wäldern nicht gefunden werden, es sey denn dqß s ie aus einer S1u­
be e1llll'ischt 1\'ären. wo sie sodann , wo ich aus E1fahrung 11 ·eiß. so wild ll'ie andre Tauben­
arten werden. Eine solche habe ich einmah/ gesehen, welche in einem Garten m it einem Bla­
serohr geschoß en wu1de; s ie 11 ·a 1· in ihrer Freyheil so 1l'ild gell'orden, daß eine : iemliche Zeil 
verstrich, ehe s ie wieder ::.ahm w11rde. Allem Vermuthen nach il' iirde s ich eine solche 1vild ge­
wordene Lachtaube : 11 ih ren 11ächs1en Gesch/echtsvenrnnd1e11, den Turte /1auben, gesellen. 
und mil ihnen das kalte Clima \'erlassen. wenn es mög lich ll'ä re, daß man damit Versuche an ­
stellen könnte. „." 
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Kuckuck 
Cuculus r;anoms 
1797. 1. Band, 6. Heft, S. 215 -223 

Von dem Kukuk 
„ ... Er ist ein Nacht:ug1 1ogel, 11nd kommt i111 April, wenn die Baumknospen aufbrechen und 

Blätter bekommen. :u uns, läßt a11ch sog leich seinen Gesang oder Kukuk Geschrey hören, und 
locket damit das Weibchen :u sich: hier paaret er sich mit demselben 11 •ie andere Vögel. und 
des Weibchens Sorge ist nunmelu; sich die Nester der Grasemücken und Bachstel:en bekannt 
;:.11 machen und die Zeit ihrer Bruth : 11 bemerken: kommt n11n die Zeit. dqß es legen will, so 
flieget es :u solchem Neste, wi1.f1 die Eyer des kleinen Vogels heraus, und legt an dessen Stel­
le sein eigenes Ey hinein . ... 

!111 Anfange des Monats Julius hör! er auf : 11 rufen. und rüstet sich nun -;, u111 Fort:uge, wel­
ches in den let-;,ten Tagen des Juli11s und in den e rsten des Augustmonats geschiehet. Er rauher 
[mausen] in seiner Abwesenheit im Februm; 1rie der Pjingsrvogel [Piro l] .. .. 

Als ich einsmals in meinen Kinderjahren mit meinen Eltern in u11ser111 Busche spa:ieren gieng, 

entdeckten wir ein Grase111ücken-Nest, in ll'elchem ein junger Kuckuk saß: unter dem Neste al(f 
der Erdejänden wir die Eyer der Grasemiicke und 11nter denselben auch ein Kuckuks-Ey. Mein 
Vater, ivelcher d ieses sog leich erkannte, nahm es mit sich, und legte es in unserm Hause einer 
Sclnrnlbe unter ihre Ever; allein die Sc/11rnlbe wa1.f es 1vieder heraus. Vielleicht hat!e dieses 
die Grasemiicke auch gethan. und der Kuckuk, als er danach gesehen. und sein. Ey nicht mehr 
geji111den, hat vielleicht ein anderes hineingelegt, oder es ist rielleicht ein anderer Kuckuk ge­
H"ese11. der das erste Ey hineingelegt hat. Ein ähnliches Beyspiel habe ich gesehen. da eine klei­
ne Weißkehle [Klappergrasmlickc s .. 133] in einer Srachelbeeren-Hecke ein Nest hatre. in 1·velche111 
ich 2 Eyerfand. Des andern Tagesfand ich diese EYer auf der Erde liegend und an dessen statt 
lag ein K11ck11ks -Ey darinnen. Nach ein paar Tagen fand ich 11·ieder 2 Ever von der Weißkehle 
in dem Neste, und das Ey des Kuckuks lag auf"der Erde und war :erbrochen . .. . 

Derb r aune Ku c k u k scheine! nur eine Spielart in de r Farbe : u sein: man siehe! an dem­
selben im Kö1perbau keinen Unterschied: aber alles was an dem gemeinen Kuckuk aschg rau 
aussiehe!. ist bei diesem röthlichbra11n mit schwar-;,en Quee1flecken, und seine Farbe siehe! 
in der Fem e der des Riiddelgeyer ITumüalkc] Weibchens sehr ähnlich. Als ich im vorigen Jahre 
in den Mansfeldischen auf der Wasserrngeljagd 1va1; so traf ich allda einen solchen braunen 
Kuck11k an. 11•elcher das Weibchen eines gemeinen Kuckuks wa r; indem es denselben allent­
halben wie gewöhnlich stillsc/11veigends nachfolgete; der Zeit nach wa r es schon so ll"eit im 
Maimonath , da der Kuckuk nicht weiter : 11 -;, iehen pflegt. sondern auf se i11e111 Standorte bleibt. 
da in dieser Gegend wenig Gebiisclre ww; so hielt "ich also nur dis eine Paar Kuckuke da auf. 
daher \\ 'Cir auch nicht : u -;,weiflen, daß dieses das Weibchen des aschgrauen K11ck11ks 11 ·a 1: Ich 
hätte ihn gern geschossen, und mit vorgestellt; a llein da ich die kur-;,e Zeit meines Daseins atd. 
Sammlung der Wasservögel verwenden muste. so war es nicht möglich, so viel Zeit ab:ubre­
chen und ihm nachzuschleichen. 

Ich habe außer diesem niemals einen solchen Kuckuk gesehen, gleichwol kann ich aus dem 
Betragen d ieser Vögel, wie ich sie etliche Tage allda beobachtet habe, den richtige11 Schl11ß 
machen, dqß der braune Kuckuk kein besonderes Geschlecht ausmache. Die Ursache d ieser 
besondern Farbe könnte man aus ma11cherlei Gründen herleiten; j edoch 1vo will man einen fe­
sten Grundfinden ? Man findet unter andern Vogelarten öfters auch dergleichen Abweich1111gen 
von ihren natürlichen Farben. ohne dqß man die Ursache angeben ka/111. " 
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1804. Nachtrag, 1. Heft, S. 37-39 

Der rothbraune Kuckuk 
„ „. Daß dieser S. 222. und 223. er\\'äh111e braune Kuc/.:uk. den ich hier näher beschreiben 11 ·i/I, 
keine 1•om ge1l'öhnliche11 Kuckuk 1·erschiedene A rt sei, getraue ich 111ir 11unfest ::,u behaupten, 
11"ie aus folgenden erhellet. 

Jedes Kuckukspärchen hat bekanntlich sein Re1•ie1: das oft ::. iemlich groß ist, in welchem es 
keinen andern Kuckuk leidet. Kommt ja einmal eine1; so muß er doch bald den g rimmigen Bis­
sen und hartnäckigen Ve1fo lgungen der Bewohner desselben \l'eiche11. Vor mehreren Jahren 
11ah111 ein Kuckukspärchen. das sich 1•011 andern sehr aus::,eichnete und nicht leicht Fen l'echselt 
werden konnte, die Gebüsche u111111eine111 Wohnorte herum in Besit ::.. Das Männ chen hatte eine 
sehr hohe und helle Stimme und der Ruf klang sehr sonderbar gegen das Rufen anderer Kuk­
kuke in der u111liegenden Gegend. und das Weibchen 1rar rostbraun 11 ·ie der abgebildete. Dies 
Pärchen kam 3 Jahr lang regel111äß ig 1rieder in seinem Re1•iere an. Im ersten sahe das Weib­
chen sehr dunkelmstbraun aus, im fo lgenden heller und im dritten 1rar der Grund der Fedem 
hell rostfarben. 1111 1•origen Frühlinge ka111 ::, ll'ar das Männchen ~riede1 : hatte aber nicht mehr 
sein rothbrw111es, sondern ein gell'öhnlich gefärbtes Weibchen. Ich hatte also Gelegenheit j e­
nes ungleich gefärbte Pärchen und seine Nachkommenschaft drei Frühlinge hinter einander 
::. 11 beobachten und fand unter den Jungen, die jährlich all.lflogen. allemal mehr rostbraune als 
aschgraue: so habe ich in einem Frühlinge drei rostbmun e und einen aschblauen ( gell'öhn­
lichen) j1111ge11 Kuc/.:uk 1·011 diesen Eltem in Händen gehabt. Das K11 ck11/.:sweibche11 legt also 
in einem Jahre \l'enigstens 5 Eie1: Da das Männ chen gell'iß kein ander Weibchen in seinem 
ReFiere leidet und ich dies alles ::, 11 beobachten. hier die beste Gelegenheit hat1e, so kann ich 
dies dreist behaupten. 1111 dritten Früh linge fand ich in meinem Busche ::, 11•ei Grasemücken11e­
ste1: et1ra 30 Schritte weit 1•on e i11ande1; 11 ·0 in dem einen ein gewöhnlicher aschblaua in dem 
andem aber ein mstbraunerjunger Kuckuk s(lß; ler::.terer ~ra r ohngefähr 8 Tage jiinger als er­
stere1; beide wurden aber ehe sie ausflogen von Raubth ieren gefi'essen. Ein drittel: der eben­
fa ls rostbraun aussahe, kwn glücklicher aus, wurde, als er längst ausgeflogen war und seine 
vollkommenen Federn hatte, von 111 eine111 ::. weiten Sohne geschossen und ist unrer der 9ten Fi ­
gur 1•orgestellr. „." 

Schleiereule 
Tyto alba 
1803.4. Band.4. Heft, S. 265-270 

Die Schleiereule 
„ „. Diese Eule ist wohl in gan::. Deurschland an allen Orten bekannt gnug, denn da sie sich lieber 
in Gebäuden als i111 Walde at(fhält, so wird sie auch häufiger bemerkt als andre Arten. Man trift 
sie nicht allein in Dö1fem und kleinen Städten, sondern selbst in den größesten, volckreichsten 
Städten an, ll'Oselbst sie sich am Tage auf den Thiir111 en. Kirchböden. in hohen alten Gebäuden. 
Scheunen, Taubenhäusern 11. d. gl. aufhält und schläji. Alte verfallene Gebäude, Ruinen alter 
Schlösser 11 . d. gl. liebt sie vor::.iiglich, und in den hohlen Bäumen der Wälder trift man sie nur 
selten an. Sie 11·ird von Abergläuhigen sehr gefürchtet und oft fii r den Vorboten eines nahen To­
deJja lles gehalten, besonders 1\'e1111 sie Ihre ll'idrige Stimme oft hören hißt. „. 

So bald die Dämmerung anbricht, fliegt sie nach Nahrung aus und treibt dies Geschäji 1renn 
die Näch1e hell sind. die gan::.e Nacht hindurch bis ::.ur Morgendä111111eru11g. Man sieht sie dann 
nichr allein in den Städten und Dörfem . sondem auch in den Gärten, auf den nahgelegenen 
Wiesen und Feldern hen1111schwärmen und Mäuse. Ratten Maulll'ii1j'e. Käfer und auch wohl 
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kleine Vögel fangen. Sie f!iegr ge rn auf die Taubens ·hläge und man besc/111ldig1 ie, daß sie die 
jungen Tauben ll'Ürgte, allein ich habe hierl'on nie et~rns ge1risses entdecken können. So hatten 
sich eins/mals ein paar Schleiereulen at(f meine11 Taubenschlag ge1röh11t ll'elche des Abends mit 
starken Geschrei bald aus bald einflogen, 1robeijedoch die Tauben gan::. ruhig blieben. Als ich 
nach einigen Tagen hinm(f auf den Schlag stieg. saß eine schlc!fende Schleiereule mirren umer 
den Tauben und hatte eine11 g roßen Hm(fen tod!er Wasserspit::.mäuse neben sich liegen. die sie 
sich -.:.um Vorrarh eingetragen halle, wn bei übler Wit1erung und bei sehrfinstern Nächten, ll 'O 

sie nicht aus.fliegen können , davon ::. 11 ::.ehre11. Ich ergr(ff sie oh11e Umstände mit den Händen. 
fand aber von gefressenen oder ge1riirg1e11 Tauben nicht die mindeste Spu1: Daß sie Eier f res­
se11 soll. ist mir eben so u/l\rnhrscheinlich, denn ich habe oft meinen ge::.äl11nlen gan::.e und an ­
geknickte Hiihner- und andre Vogeleier gegeben und sie haben sie j eder::.eil unberührl gelas­
sen. Kleine Vögel greift sie indes i111 Schleife an. denn in Stächen wiirg1 sie nicht sehen die 1•or 
den Fensrem im Vogelbauer hängenden Lerchen, Nachtigallen, Finken, Drosseln u. cf. gl. auch 
die gefangenen Vögel holt sie ::.lllreilen aus den Dohnen und Schleifen. 

Sie bauet ke i11 eige111liches Nesl , sondern legt ihre 3 bis 4 ll 'e(ße Eier oh11 e alle Unterlage in 
eine kleine Verrie.fi111g, in eine Taubenhöhle a11f al1en Böden der Kirchen u11d Thünne in alten 
Sch11t1 11. d. g l. In hohlen Bäumen finde! man es n11r höchst selten . ... " 

Zwergohreule 
Or11s scops 
18 11. Nachrrag , 4. Heft, S. 177 - 18 1 

Die kleine Ohreule 
„ ... Diese kleine niedliche Eule ist Srrix S cops. Linn. 1. 1. p. 290. No 5. mir Sr. camiolica, und 
\\'ahrscheinlich auch mit St. pulchella des Linneischen Systems einerlei. Da sie im Tode die Oh­
renfedern glatt anlegt, so werden s ie 11on Nichtkennern leicht übersehen. Mir selbst gieng es 
eins! so. als ich ohngefähr u111 das Jahr 1784 im Monat September eine solche Eule in meinem 
Wäldchen antraf, welche irn Ges1räuche a1(f einem alten Baumstamme sqß, durch mein Vor­
übergehen mifgescheucht in die Höhe.flog und s ich auf einen Baum set-;.te. von welchem ich sie 
alsbald herabschoß. Im Heraus.fliege11 hielt ich sie für einen kleinen Kaw::., als ich sie aber in 
die Hände bekam, sahe ich 1roh/, dqß s ie sich durch einen schmäleren und schlankeren Kör­
pe1; kleineren Kopf; längere11 Schwan::. , und iiberhaupt a11ch in der Farbe sehr vom gemei­
nen kleinen Kaut::.e unterschied. ob ich gleich die Ohrenfedern nicht bemerkte. Da ich damals 
das A11sstopjen nicht \'erstand. so trocknete ich sie blos, allein sie ward leider bald ein Raub 
der Moften- und Speckkiiferlan•en. Dies 1rar das ein ::.igemal in meinem Leben. daß ich diesen 
se/tnen Vogel selbst schoß, ich m1!f3te ihn also in Kabinetrern mifs11chen, 1vovon mir das des 
H e rr 11 von M in c k w i 1::. ::. u111 Mahlen und Beschreiben d ie schönsten Exemplare lief er­
te. Dc!f3 er also zu den sehr seltnen deutschen Vögeln gehört, beweist das eben Gesag1e. doch 
tr(fft man ihn auch eher in bergigten Waldungen an , ::.. B. in Schlesien, Oesterreich 11. s. 1r. Ob 
er aber Zug -, Strich- oder Standvogel ist, kann ich nicht enrscheiden. w11 1rnhrscheinlic/1S1en 
ist mir.jedoch das erstere. Die Exe111plare. ~reiche ich sahe, ll'aren edle im Frühlinge oder im 
Herbste geschossen, und erhaltene Junge be1reise11 auch, dc!f3 er in De11rschland brüte!. Große 
gebirgigte Waldungen mögen ihn 11 'ohl mehrmals a1if~11weise11 haben. doch mehr im siidlichen 
als im nördlichen Europa, und für Deutschland bleibt e1; trat ::. den Angaben mancher Schrifi­
steller. i111111er eine Seltenheit . ... ·• 
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Uhu 
Bubo bubo 
1803, 4. Band, 4. Hef1, S. 244 -252 

Der Schuhu; Uhu 
„ ... Der Schuhu hält sich a111 liebsten in gebirgigten Waldungen auf Je einsa111er ein solcher 
Wald isl. j emehr er mit schroffen Felsen und tiefen Bergschluchten abwechselt, desto lieber 
ist er ihm. Man.findet ihn daher auf dem Har::.e und in den Thüringischen Wäldern allenthal­
ben, doch nirgends häufig. In den chursächs ischen Wäldern trift man ihn auch ::. 1nveilen an, 
in unsre ebene Haiden kommt er aber nur höchst selten einmal. 1111 Herbste macht er manch­
mal eine solche Auswandrung: so wurde vor mehreren Jahren einer in unsrer Gegend in einem 
kleinen Busche geschossen . ... 

So selten sie auch in hiesiger Gegend sind. so ließ sich doch im vorigen Jahre ein Pärchen 
einfallen in einem Dessauischen Forste, nahe bei Dessau, ;:,u brüthen. Die Gegend war sehr 
lange von der ausgetretenen Elbe übersc/11 vem111t. und es kann natiirlich um diese Zeit kein 
Mensch dahin. Als die Elbe wieder in ih re Ufer ::.uriick trat, entdeckte man den Horst in wel­
chem ::. 11 ·ei Junge saßen, die ausgenommen und groß gefültert wurden. Dieß Nest stand in dem 
sehr großen ausgehöhlten, mit vielen starken Aesten und dichten Z11 ·eigen umgebenen Kopfe 
einer nicht gar hohen, aber sehr alten Hain oder Weißbuche . ... " 

Schnee-Eule 
Nyctea scandiaca 
1811 . Nachtrag, 5. Heft, S. 241 - 245 

Die Schneeeule 
„ .. . Diese groß e schöne Eule ist in den kältesten Ländern zu Hause, daher man sie im nörd­
lichen Deutschlande nur im Winter und ::. lliar seilen sieht. In den am nördlichsten gelegenen 
Ländern von Europa, Asien und Amerika soll sie häufig seyn. Bei uns trifft man sie nur in 
Wäldern, aber nie in oder an Gebäuden an. Dabei scheint sie gebirgigte Waldungen den ebe­
nen vor::.u::. iehen. da man sie dort öjierer als hier 1rijft. Doch wu1de auch vor einigen Jahren 
eine bei Dessau in einer kleinen Kief ernansaat, die sich im j i·eien Felde befinde!, geschossen. 
Nach sichern Nachrichten ist sie auch im Brandenburgischen, Braunschweigischen, in Sach­
sen. Schlesien u. s. w. mehrmals geschossen worden. Da.1jenige Exemplc11; wovon ich die Ab­
bildung genommen, befindet sich im vo n M in c k w i t ::.sehen Cabinette und irnrde ohnweit 
Pi e ts c h e n 1798 im Frühlinge lebendig gefan gen, da es in eine1; von einem herausgeholten 
Kiehnstamm [K iefer! entstandenen Grube, mit ausgebreiteten Flügel lag und nic/11 herauskom -
111 en konnte. Es lebte drei Tage. wollte aber nichts fressen und starb .. .. 

in Schlesien hat man sie nicht allein im Winte1; sondern auch im Sommer be111erkt und man 
will sogar einmal im schlesischen Riesengebirge in der Gegend der Schneekappe eill Nest von 
ih1; das aber leider bald zerstört worden wc11; gesehen habell. Es soll nahe an der Erde ge­
standen haben . ... " 

Waldohreule 
Asio otus 
1803, 4. Band , 4. Hef~S.252-256 

Die mirrlere Ohreule 
„ ... Diese Eule scheint etwas empfindlicher gegen die Winterkälte ::.u sein als die übrigen Ar­
ten. denn sie ::.ieht weit häufiger in südlichem Gegenden als j ene und man bekömmt nur selten 
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einmal eine i111 Winter :,u sehen, er müßte denn sehr gelinde sein. Ihr Herbst:,ug ~rähret vo111 
September an bis der rauhe Herbst die Bäume gän:,lich entblättert hat und ihr Friihlings::.ug 
von der let:,ten Hälfie Februars bis in April!. Ich habe sie nie anderswo, als im Walde ange-
1rojfen, er 111ag iibrigens aus Ho f-arten bestehen aus welchen er 1rill, ll'enn er nur recht dicht 

und finster ist und l'iel Unterhof: ha1, da111i1 sie sich \'Orden Nachstellungen und den Necke­
reyen der Vögel hinlänglich \'erborgen halten kann. „ . 

In unsern Wäldern habe ich ihr Nest niemals in hohlen Bäumen gefunden. sondern es war 
j eder::.eit ein altes e1weiterres Nest einer Krähe, Ringelwube, u. d. g l. Auch 11·eis ich 111ich, ohn­
erachtet diese Eule bei uns sehr gemein ist, nie : u eri11n em . eine dieser Ohreulen in eine111 
hohlen Baume, l'iehveniger in einem alten Gebäude a11getrojfe11 ::.u habe11 . „. 

Uibrigens t/111t diese Eule nie beträchtlichen Schaden. nüt: t im Gegentheil durch Vertilgung 
so 1•ieler schädlichen Thiere, besonders der Mäusearten, ungemein, so daß es würklich der 
Feld- und Forstll'irthschaji äußerst nachtheilig ist, dqß sie die Jäger so häufig schießen und 
die Fänge vo11 der Obrigkeit be:.ahlt beko111111en . . „" 

18 11 . Nachfrag, 6. Heft, S. 339-340 

„ .„ lndeß si11d die Eulen. selbst die kleinen Arten, 1renn i111 Wint er die Erde 111it Schnee bedeckt 
ist, so daß die Feldmäuse nicht aus ihren Löchem hervorko111111en können, u11d sie dann vo111 
Hunger gequält \\'erden. doch auch schädliche Raubvögel. 11·elches ich erst im l'enrichene111 
Winter ::.u beobachten Gelegenheit gehabt hatte. Der viele Schnee, welcher im Januar die Erde 
in unserer Gegend bedeckte, und 1relcher noch da: u eine harre Eisrinde bekam. verursachte 
unter den Rebhühnern eine große Hungersnoth , 11 ·odurch sie entkräftet und nun Tag u11d Nacht 
1•on den Raubvögeln ve1folgt wurden. Als sich damals einer meiner Söhne eines Abends auf de111 
Ansrande nach Haasen, befand, sahe er eine 111i1tlere Ohreule i•oriiber nach dem Felde f liegen 
und hörte sog leich daß sie ein Volk Rebhühner aufstöberre. wovon e i11s jämmerlich schrie. das 
sie 1l'ahrschei111ich i111 Schlqfe ergriffen haben mochte. Sie kam a111 darauffolgenden Abend 11 ·ie­
de1: set: te sich 111it einer Beute in den Klauen in Sch11ß1reire vor ihm hin und \\'urde mit einem 
frisch ::.e1jleischten Rebhuhn geschossen. Daß sie es selbst gefangen harte 11 'lll' nicht ::.u be::.wei­
feln, da es, ::.~rn r halb ai(fgefressen, noch warm ll'ar und noch blutere. „ . „ 

Sumpfohreule 
Asio ffa111m eus 

1803. 4. Band, 4. Heft. S. 256-260 

Die Wieseneule 

Man sieht diese Eule in manchen Jahren bei uns sehr häi({ig, in andem wieder selte11, so 
daß sie denn doch im Gan::.en genommen seltn er oder vielmehr nicht so gemein ist. als die 
Vorhe1gehe11de. In Hin sicht ihres Aufenthalts unterscheidet sie sich gar merklich von diese1: 
denn in den Wäldern und auf Bäumen ~rird man sie eben so 11 ·enig als in Gebäuden antreffen. 
Feldei: Wiesen. große Brüche und SiimJ~fe sind ihre Lieblingsörter und ~,1 11 ve ilen tr(fr man sie 
auch in den jungen Schlägen, aber doch selten, an. Sie sit:t am Tage jeder::.eit an der Erde : wi­
schen Gesträuchen, i111 langen Grase, hinter den Kufen 1 Kaupen. Bülten], in tiefen Fahrgleisen 
und in Acke1furchen. Im Herhste hält sie sich 1•or: iiglich gem in den Kohlstücken auf; sucht 
sich da durch Glatanlegen ihrer Federn hinter den Kohl stauden nach Arr andrer Eulen vor ih ­
ren Feinden ::.u verbergen, und fliegt am Tage sanft, langsam und schll'ankend. Ihre Zug::.e it isr 
im Herbste der September und Oktober und im Frühlinge der April, doch sieht 111a11 sie ein::.eln 
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auch in den srrengsren Winrem. Niedre,feuchre Feldei; Wiesen und Sümpfe -:,iehr sie in der Re­
gel den hohen bergichren Gegenden weir 1'01: ... 

Ihr Nesr habe ich ::.1rar nie selbst enrdecken können, doch isr es ausge111ach1, daß sie es nie 

anders, als an der Erde, in eine111 Graßbusch, Weidensrrauch oder auf eine Kufe an/egr . .. . " 

1811 , Nachtrag, 6. Heft, S. 340 

„ ... Jet::.t bin ich i111 Stande. auch ihre St imme angeben ::.u können. Als ich im vergangene11. 
Herbsr an einem schönen heirern Tage, einige Srunden l'Or Unte1gang der Sonne. in mein 
kleines Gehöl::. gehen ~mllre , be111erkre ich eine Wieseneule, \\'eiche 11on einigen Krähen ge­
neckr. sich in großen Zirkelböge11 , ll 'ie ein Tagraubvogel. hoch in der Lufr herumdrehere und 
da::.u besrändig schrie. Dies Geschrei klang sanfr: kä \\ ', k ä 1r .'Als sie dies Spiel eine Weile ge­
rrieben harte. stiir;:te sie sich auf ein111al fast senkrechr aus ihrer Höhe herab und ließ sich auf 
einen Bau111 nieder 1·on 1relc/1e111 ich sie herab schoß. " 

Sperbereule 
Sumia ulu/a 

1803, 4. Band, 4. Heft. S. 237-238 

„ Ich kann nichr u111hin hier noch eines Vogels ::. 11 erll'ähn en, der eigen r/ich hieher gehörre. den 
ich aber \\'egen seiner Seltenheir in hiesiger Gegend auf::.u rreiben nichr im Srande 11·a1: Es ist 
dies der Eulenfa/k; Eu/enhabichr; Falkeneule: (Strix accipi1ri11 a. Lin. ). Er \\·in/ 1regen sei­
ner g roßen Aehnlichkeit 111ir den Eulen ge 11·öhnlich ::.u diesen gerechnet, er ist aber l'ie/mehr 
ein Mi 11elding ;: H·ischen den Tag- und Nach traubvögeln, und har 111ehr mir j enen als 111ir die­
sen gemein. daher er lieber eine Mi11 elga1111ng ausmachen könnre. Er isr in unsrer Gegend so 
se/ren, dqß ihn kein Jäge r kenn/, und häne ich nicht gerade einmal ein Jahr erlebr. 11 10 viele 
.fi"emde Zugvögel bei uns durch::.ogen, so hätre ich ihn auch nie kennen gelernt. Es war dieß 
o flllgefähr in den Jahren 1764 bis 1770, denn genau kann ich das Jahr nicht mehr angeben, 
1vo ich den ersten in meinem Busche schoß und ihn als einen seltnen Vogel bewunderre. Dieß 
war im Monar Oktobe1: /111 De::.ember besuchte ich einen 111einer Anl'erwandten über der Saale. 
Hier /iegr ein kleiner Eichenwald im ji·eien Felde, in we/che111 des Nach ts sehr l' iel Raub l'ö­
ge / ::.u iibemachten pflegen, so daß ich nie einen Ort gesehen habe. \\ 'O so eine große Men­
ge Raubl'ögel in einem kleinen Be::. irke beisammen ge1resen wären, als dort . Der l'ierre Th eil 
der großen Menge von Raubvögeln , die ich ::.u jener Zeil dorr sahe, besrand in diesen Eulen­
falken. so daß ich einige erlegre. und da ich mich einige Tage bei meine111 Freunde at(/llie lr , 
ihre Art ::.u rauben und mehreres andre zu beobachten Gelegenheit halle. Hä/le ich fre ilich da­
mals gewl!ßl, daß dieser Vogel bei uns so selten ~rä1; so hätte ich gar leicht ein Exemplar C//.tf 
heben können. Jetzt habe ich ihn sehr oft und ::.u allen Jahreszeiren in j enem Busche, aber im­
mer vergebens gesuchr . ... " 

18 11 , Nachtrag, 5. Heft, S. 248- 251 

Die Falkeneule 

„ ... Da ich doch noch so gliick/iclt war diesen Vogel ::.u erhalten, so kann ich auch die l'erspro­
chene Abbildung hier nachliefern. Er isr fi"ir Deutschland ein sehr seltner Vogel der aus non/­
liehen Ländern ::. uweilen ::.u uns ko1111111. Alles was ich von seiner Lebensarr ::.u beobachten Ge­
legenheir lta11e, habe ich bereits oben i111 dritren Bande S. 237 1111d 238 beschrieben . ... ·· 
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Sperlingskauz 
G/aucidiwn passerinum 
181 / ,Nachtrag. 4. Heji, S. 182- 185 

Der Z11 ·ergkaut ::. 

„ . . . Auch diesen schönen Vogel habe ich der Giitigkeit meines Freundes l' O n Mi 11 e hri1 ::. ::. 11 
verdanken, der ihn Str ix pvg 111 aea nennt, und mit S t. A cadica Linn. /. /. p. 296. No. 43. ein Vo­
gel zu seyn scheint. Es ist ein gar ::.u niedliches Vögelchen. das so t•iel Possierliches in seinem 
gan::.en Wesen hat. als keine \'O ll allen Eulen. 1111 Herbs te J 796 11 •111Yle eins bei G ru n w i 1::. in 
den Dohnen gefangen und Herrn vo 11 Min c k 11 • i 1::. lebendig fib erbracht. dem es durch sei11e 

u·under/iclre Geberden außerordentlich l'iel Freude machte. Ein anderes 1rnrde im Tra chen­
be1g sche11 in Schlesien J 804 geschossen. Auch am Har::.e ist es geschossen 1rorden, 11 ·0 sich ei­
nige ausgestopfte Exemplare in Sam111/u11ge11 das iger Gegend befinden. In Steiermark hat man 
es mehrmals a11ge11vffe11 ; dies sind aber auch die ein::.igen mir bekan111e11 Orte in Dew sch/and, 
1ro 1na11 diesen selrnen, und ::.111· Zeit noch so unbeka11111e11 Vogel angetroff en hat. Wie es scheint. 
liebt er mehr gebirg igte Waldungen als ebene. t\' O er in der Dä111111ernng im Frfihlinge, tun die 
Zeit , wenn die Waldschnepfen streichen, auf lichten Stellen in den Thälern 11nd Be1g >riesen sei­
ner Nahrung nach her11mstreifi. Er fli eg t schnell und leise und ist dabei gar nicht scheu. „. " 

Steinkauz 
Athene noc11.1a 
1803, 4. Band, 4. Hefi.S . 271 - 27~ 

Der gemeine Kaut ::. 
„ „. Man f inde! diese kleine Eule nic/11 allein in den Wäldern. sondem auch in den Städten 
und Dö1fern ; sie ist daher j edemwn imh/ bekannt. Am Tage si1::.1 sie in hohlen Bäumen. in 
Fe/se11ri1::.en. in den Höhlen hoher Ufe r; auf den 111i1 jungen Ziveigen dicht bewachsenen Wei­
denköpfen; in den Rüstlöchern hoher Mau ern, auf Thürm e11 . Ki rchböden. Sche1.1n en und der­
g l. Orten. ivo sie kein Sonnenstrahl bescheinen und n.ic/11 so leicht ei11 Mensch s1öhre11 kann. 
Sie beirnhnt mit der Schleie reule die einsamsten Ruinen alter Gebäude am liebsten und ist 
1rie diese in hiesiger Gegend ein Stand- und S11'ichmgel. Der Kaut ::. war sonst ein Schrecken 
der Abe1g läubigen, de1111 in 11 ·essen Näh e das Leichenhuhn sein „ K o m 111 111 i t. k o mm 111i1 ! 
auf m Kirc hh of, h of , h of!" (so legten sie se i11e Stimme aus) hören ließ. da glaubten sie 
steif und f est. dc!ß da j emand ii/Jer lang oder kur::. s1erbe11 111/isse, und j edermann \'erbat sich 
den Besuch des armen Kaut::.es gar se/11 : Diese Zeiten sind aber nun. Goll Lob.1 ::.iemlich vor­
iiber; denn hier im Fürstenthwn Anhalt g iebt es wohl nur noch H'enige Menschen die einen sol­
chen Kautz.g /auben haben. „. 

Sein Nes1. das aus einer kleinen Vertief1.1ng ohne alle Unterlage besteht, findet man in Fel­
senhö fen, auf Thiin11en. in alten Gebäuden und wfiSlen Ge111äue1; o.fi auch in hohlen Feldbäu­
men. /111 l'Origen Jahre fanden meine Söhne eins in einer hohlen Weide worinnen 7 ll'eiße fa .1·1 
rnnde Eier lagen. Das alte Weibchen saß so f esr darauf; daß 111a11 es sanft streicheln und sogar 
ein Ei u11ter ihm wegnehmen konme, ohne daß es aufflog oder das Nest l'er/ieß. Er brütet 14 
bis 16 Tage und emährt die Jungen mit Insekten, Mäusen. jungen und a llen kleinen Vögeln . Er 
sucht j edesmal seine alten Brutörter H 'O er das vorige Jahr brii1e1e ll'ieder auf. „." 
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Rauhfußkauz 
Aegolius fi111ereus 
1803, 4. Band. 4. Heft, S. 275 - 277 

Der kleine rauchfiißige Kalif::. 
.„ .. Dieser Kaut::. unterscheidet sich 1•on dem gemeinen Kaur::. 1•or::.üglich in seiner Lebens­
arr; er hälr sich blos in den Wäldern ai4, ich habe ihn wenigstens nie in Gebäuden bemerk!, 
sit::.r am Tage in einem hohlen Baume oder im diisrem Gesrräuche nahe an der Erde auf einem 
S1am111e u. d. gl. Sein Flug isr 1regen seinen breiteren und längeren Schwt1ngfedern leichrer 
und gerät1schlose1; als der des Vorhergehenden, und seine Srim111e \IOr::.iiglich im Frühlinge ein 
sanfres, ofr 1riederholres Ku k . k u k , k u k' Man bemerk! ihn in hiesiger Gegend sehr sparsam, 
denn mir ist er in meinem Leben nur dreimal 1101geko111men. er kann aber l'ielleichr in gebir­
gichren Wäldern häufiger vorkommen und dorr briither er l'ielleichr auch . ... " 

J8 JJ , Nachrrag, 6. Heji, S. 34 1 

„ .„ 1111 A11fange des verwichenen Frühlings ließ sich ein Pärchen dieses Kaurzes bei meinem 
Wohnorre sehen, hielr sich eine Zeirlang hier auf und würde wahrscheinlich hier gebriiret haben 
1renn 111einjüngster Sohn nichr das Weibchen geschossen härte. Das Männchen rrieb sich hier 
noch einige Tage umher und lockre 111i1 ängsrlicher Stimme sein 1·erlohmes Weibchen . .. . " 

Waldkauz 
Strix a lt1co 
1803,4. Band.4. Hefi.S.260-265 

Die Waldeule 
„ .. . Die Waldeule bleibr Winr er und Sommer über bei uns, isr im Herbst t1nd Frühlinge ein 
Strichvogel und überall in hiesiger Gegend bekannt. Sie liebt die dichten, großen Wälder und 
1•erbirgt sich in diesen, so lange die Bäume grünen, in den belaubten Baumzweigen. im Win­
ter sucht sie die Baumhöhlen, Felsenklüfte, alte wüste Thiirme und ::,uweilen auch die nahe an 
die Gärten oder Wälder stoßenden Gebäude auf . ... 

Sie brütet in unsern Wäldern. legt ihre 3 bis 4 grau weiße Eier in ein altes verla.ßenes Krä­
hen- oder Raub1•ogelnest, und verhält sich im Brüten und Er::.iehen der Jungen wie die gemei­
ne Ohreule 1 Waldohreule!. „. " 

Habichtskauz 
Strix uralensis 
18 11 , Nachtrag, 5. Heft, S. 245-248 

Die Habichteule 
„ ... Diese Eule, welche Herr Na t t e re r, kai er/ich er Kabinetsaufseher in Wien ::.uerst entdeck­
te, gehört unter die seltensten Vögel Deutschlands. Er bekam Alre und Junge die in den Wäldern 
der österreichischen Gebirge ausgebrütet 1Varen. Auch mir wurde als ::.uverläßig versichert, daß 
man \IOr mehreren Jahren auch einmal eine in hiesiger Gegend geschossen habe. - Meine Abbil­
dung und Beschreibung nahm ich von einem Exemplar das Herr von Mink w i t z besit::.r . .. . " 
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Ziegenmelker 
Caprimulgus europaeus 
1797, 1. Band, 6. Heft, 212- 214 

Der Tageschläfer 
„ ... Dieses ist ein Nachtvogel. 1l'ie er auch an einigen Grien genennt wird; des Tages sif"::.t er in 
dem Gesträuche auf den Baumwurzeln und alten Stämmen und schläjr, so dc!ß man öfters sehr 
nahe ::.u ihm gehen kann, ehe er erwachet. Uebe r dieses plö1::. liche Erwachen erschrickt e1; und 
li!ßt im Auffliegen ein dumpfes Geschacke hören. Er set::.t sich denn gemeiniglich auf die näch­
sten Bäume, und wenn man hinll'eg gehet. }lieget er wieder herunter allf die Erde und schli!ft. 
Sein Gesang ist ein schnarrendes Gekreische, welches es aber blos bei Nach t ll!ld n11 r im Früh ­
linge hören li!ßt. So bald die Abe11ddä111111erung anbricht, fliege1 er auf den fre.\·en P/ä1zen in 
den Büschen, Wiesen und Aengem umher und jaget den Roß- und Maikiifern , Nachtschmet­
terlingen LI. d. g. nach, welche er samt den spielenden Miicken in der Llljt hinweg schnappet, 
a L1 ch die a11f der Erde kriechenden entgehen ihm nicht, und auf diese Art treibt er seine Ge­
schäjfe und aL1ch seinen Zug, bis die Morgendäm111er11ng ::.u Ende gehet: alsdann sucht er sich 
wieder eine Ruhestätte. Sind nun aber die Nächte z. u fin ste1; so f liegt er nicht die gan z.e Nacht 
hindurch herum, sondern nur in der Dämmerung. Ich habe ihn niemals hüpfen oder laufen ge­
sehen, sondern er sit::.t immer al(f einer Stelle still; wenn er auch auf die Erde fä llt, um einen 
Kiifer ::.u erhaschen, so ergreift er ihn gleich und }lieget H·ieder ai(f 

Er kommt im April ::.u uns, und nistet in großen lind 1reirläujrigen Wäldern auf der Erde. und 
legr 2 1ve(ß liche Eye1: Im Monat September ::. iehet er wieder von uns . ... ·· 

Mauersegler 
Apus apus 
1797, 1. Band, 6. Hefr, S. 205 - 206 

Die Thurmschwalbe 
„ ... Sie bauet ihr Nest in die Rüstlöcher der Thürme lind anderer hohen Gemäuer; in Felsen­
rissen, allch in den Wäldern in hohe hohle Eichen, und bauet von Federn und leichtem Stroh, 
welches der Wind in die Höhe treibe!, da sie es denn in der L1.(ft hinweg schnappet. Sie stellet 
sich unter den Sch1valbenarten am spätesten, nehmlich im Anfange des Maymonats bei uns 
ein, und ::.iehet a111 ersten wieder fo rt." 

Eisvogel 
Alcedo a11h is 
1802, 3. Band, 9. Heft, S. 463 - 471 

Der Eisvogel 
„ ... Man trift den Eisvogel im nö1dlichen Deutschlande überall, j edoch nur ein::.eln an. Er bleibt 
auch hieselbst Winter lind So111mer iibe1; und nur zu strenge Kälte treibt ihn nach gelindem Ge­
genden. oder vielmehr nach offnen Gewässern. Er ist also ein Strichvogel und man sieht ihn 
im Oktober und November am häufigsten hier umher streichen. und im März und April wie­
der ::. L1rück kommen; doch dies nu1; wenn der Winter strenge wird, und er befürchten mt!ß, daß 
die Gewässer mit Eise bedeckt weiden. Diese Reisen macht er des Nachts; ist aber übrigens, 
wenn er seinen Standort nicht ::. 11 wechseln braucht, des Nachts ruhig und bringt sie, gegen die 
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Gell'ohnheit anderer Vögel. die sich wie er 11011 Fischen und andern Wasserbe1ro/111 em näh­
ren. schlafend ::.11 . Er gehört unter die scheuen Vögel: denn man kann ih111 nur 1 •erb0t~f?en mit 
der Flinte ankom111e11. Sein Flug ist sehr gerade, niedrig ohne alle Schll'enkungen, und ohner­
achtet seiner k11r::.e11 Fliigel. pfeilschnell. Er ist unter seines gleichen ein schlechter Gesell­
schafie1; ::.ankt und beißt sich beständig mit ihnen herum. und \\ 'enn er sich einmal in einer Ge­

gend fes t geser::. t hat, ve1folgt er den. der sich et\\ ·a auch geliisten lassen 1rnllte, sich in seinem 
ReFiere a uj~uha/ten . ohne U111erlc1/J und 111it g rimmigen B1ßen. und ruht nicht ehe1; bis er ihn 
ll'ieder daraus vertrieben !im. Au/ der Erde s ieht man ihn nie hemm laufen, sondern immer 
m1/ eine111 Steine, Pfahle oder Zll'eige über eiern Wasser still sit::.en und au/ einen Raub lauem . 
Er bewegt i111 Sit::.en die imrendige Zehe bald l'Or- bald riickll'ä rts; dieß let::.tere besonders auf 
einem sehr dii1111 en Zll'eige. 11111 sich fes rer anhalten ::.u können. Er liebt ::.u seinem Aufe11thalte 
1•or::.iig lich solche Ge1rässe1; Fliisse und Bäche, deren Ufer mit Gesträuc/1e11 und Bäumen be­
set::.t sind. 1111 Sommer trift 111an ihn oft an den kleinsten Gräben und Tü111pfe/11 , die unter dem 
Gebiisch oji gan ::. l'erborgen sind an: doch miißen diese nicht \\ 'eit \'Oll g rößem Wassem und 
nicht ::.u tief im Walde liegen. 1111 Winter sieht man ihn an den \\'armen Quellen und andern off 
nen Stellen, l'Or::. üglich der jließenden Ge1\'ässe1: „. 

An Fliissen, g roßen Teichen und Bächen.findet 111an im Mär::. sein Nest. Es befindet sich in 
einer Ufe rhöhle. die er 1renn sie ::.u klein \\ 'a r enl'eitert, aber selbst nicht anlegen kann. Es ist 
geH·öhnlich die Höhle einer Uferschwa lbe oder einer Wasserrat ::.e: doch muß sie der Bewoh­
ner schon l'erlassen haben. Eine solche Röhre ist oji einen Arm lang hori::.on tal in das Ufer 
gearbeitet. und an ihrem Ende stehe! das Nest 1\'e/ches mehrenthei/s 11111· aus 1renigen trock ­
nen Grcm\'ll r;:eln einigen Fedem und der Samem rolle 1•0 111 Rohre oder 1·011 den Rohrkolben 
(Trp/1.) besteht . ... 

Einsr111a /s hatte ich einen kleinen Taucher in einem Wassergefi!ße. und unterhielt ih11111it klei­
nen Fischen. H·e /c/1 e 111eine beiden jiingsten Söhne fingen und sie ge\\'öhnlich in einen kleinen 
oben offenen Kasten set::.ten, welcher in de111 in meinem Garten befindlichen Teiche i111 Wasser 
stand. Aus d iesem kleinen Fischbehälter holte ich dann so ofi der Tau cher hungrig wu rde, ei­
nige der.seihen und gab sie d iesem. Allein ich bemerkte. daß meine Fische, ~\'enn der Kasren 
gleich nicht lange ::.u vor erst da111it angefüllt wc11; immer sehr schnell abnamen und dqß sogar 
auch diejenigen, denen dieser enge Behälter den Tod brachte und die ll'ie ge 11·öh11/ich oben auf 
sclnrnm111en. 1\'egkamen. Eines Tages sqfJ ich w.(f einer Bank i111 Gebüsch nahe am Teiche, und 
siehe da: 111ei11e Fischdiebe ::.eig ten sich, so bald alles u111111ich her ruhig ~rar und fa nden sich 
auf de111 Fischkasten ein. Es 1rnre11 ::. 1\'e i Eisl'ögel, die sich um die lebendigen und todten Fi­
sche 111e i11es Behälters beständig ::.ankren, und da ihr Wesen trieben. Ich holte gesch1\'ind eine 
A r! Falle. d ie H·ie ein niedriger Vogelbauer aussieht, übrigens aher auch l'iel Aehnlichkeit mit 
einem Meisenkasten hat; diese set::.te ich lll(f den Fischkasten, leg te einige rodte Fische in die­
·e/be, und legte mich nun m!f.~ l auschen. Kaum war a lles ruhig, so waren diese ungebetenen 

Gäste auch 1\'ieder da, gingen aber nicht in die Fa lle, sondern 11 ·a1fen sie immer ::.u, 1rnher ich 
mich genöthigt sahe, diese wieder weg::.unehmen. Nun stellte ich einige Sprenkel an den Ka­
sten, so tief ins Wasser daß das Sf t /ellhol::. einige Zolle iiber dem Wasser srand und erwischte 
beide in einem halben Tage; da sie sich aber n icht ::.ähmen ließen. so erhielten sie ihre Freiheit 
1\'iede1: Er ist im Zimmer so \\ 'i/d. dqß e1; sobald man ihn ji-eijliegen li!/Jt, mit solcher Gewalt 
1\'ider die Fe11ster jlieg1. dqß er sich enr\\'eder sogleich den Scheele/ ::.erstößt. oder die Fenster­
scheibe ::.erbricht. Im Vogelbauer ist er eben so ungestiim. ·· 
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Bienenfresser 
Merops apiaster 
181 / ,Nachtrag, 4. Heji. S. 207- 211 

Der gemeine Biene1~fi ·esser 

Dieser schöne Vogel ist in siidlichen Ländern von E111vpa und in den g röj31e11 Th eil 1•on 
Asien ::. 11 Hause. und es gehört unler die äußerst seltne11 Fälle. wenn sich einmal einer ::.u uns 
in 's nördliche Deutschland 1•erirrt. Man hat schon ö.fiers 1relche i111 siidlichen De111schlande, 
auch in Thiiringen. im A ltenb11rgischen, i11 Schlesien (hier erst im Sommer l 806) u11d in andern 
Gegenden angetroffe n und ::.ll'ar mehrentheils in kleinen Gesellschaf1en. Vor mehreren Jahren 
sahe auch einer meiner Söhne im July einen iibe r meinem Garten schll'eben. erflog aber sehr 
hoch und ehe irir eine Flinte herbeiholien. 11 ·ar er 1•erschwunden. Ge1röhnlich sieht man sie in 
den Monaten Mai bis August. 11·enn sie einmal in hiesige Gegend kommen. In Unga rn sind sie 
eben 11ich1 selten , gemeiner noch in der Tiirkei h.S. 19 Rosapclikanl. 1ro n1w1 sie schon in großen 
Gesellschaften beisammen sieh!. In Arabien. Syrien. Cll(/'Creta. im südlichen Rußland am Don, 
der Wolga u. s. f. ihrer eigenllichen Heimath. triffi man sie häufig und in großen Sch11'iinnen 
an. es is1 also ein sehr gesel!schc!filicher Vogel . ... 

Er hält sich gern in der Nähe l'On Ge1dissern auf und soll auch da in Erdhöhlen hoher Ufet; 
gesellschajilich wie die Ufersc/nrnlben briiten. „ 

Blauracke 
Coracias ga rrulus 
1802. 4. Band. /.Heft, S. 65-70 

Die Mandelkrähe 
„ ... Die Mandelkrähe ist in unsrer Gegend eben keine Seltenheil und in den ebenen Dessau­
ischen. Zerbster und Brandenbu1g ischen Waldungen. 11 •0 1•iel Birken wachsen, und 11n/er wel­
chen sich ein::.elne alte Eichen befinden. ist sie sogar häufig. Berg igle Wälder verabscheue/ s ie 
eben so seh1; als swnpfigte. 

Sie gehe! niemals, sondern hüpfet, und ::. 11 ·ar wenig und äi(ßersl schwe1.fällig. Ihr Flug ist 
dagegen le ic/11. 1111d ähnelt dem einer Ta11he seh1: S ie is1 at(ßerorde11rlich scheu und 111i1 ihres 
Gleichen ::.änkisch und beißig. Sie necken sich unat(/hörlich unter einande1; und verbeißen sich 
oji so 111it ei11a11de1; daß sie a1(/die Erde herabfallen, und so ::.111veilen von Füchsen und sogar 
1'011 Menschen erg riffe n \\'erden. Ob sie gleich so ::.änkisch 11nter einander sind, so findet man 
in der Brul":.eit doch nie ein::.elne Pärchen an einem Orte, sondern es nisten i111111er mehrere in 
einem nicht ga r großen Be::. irke. 

Sie ist ein Sommervogel, 11nd kö1111111 in den le1::.1en Tagen des Aprils 1111d den ers1e11 des Ma ies 
::. 11 uns. Auf ihren Wandrungen flieg! sie schnell. und sehr ungern über weile freie Feldei; son­
dern i111111er /ieber dem Gebüsche nach . ... 

Sie nislen in ebenen Birkenwäldern. die 111it e in:eln en Eichen 1.111/ennischt s ind, 111it einer 
Seite an das Feld, und mit der andern an größre Wälder grän::.en am liebsten . ... 

Schon i111 A11g11s1 hebt der Fort ::.ug der Mandelkrähe an. und dauert bis in die Mitt e des Sep­
tembers: sie selten dann aber nicht mehr so schön aus, als im Frühlinge bei ihrer Ankunft. 
denn ::.u Ende Juni und im Juli mausern sie sich. erhalten blässer gefärbte Federn. deren Far­
ben sich ers1 i111 Wi111 e1: bei ihrem Aufenthalre in einem 11'iir111ern Himmelsstriche erhöhen. 
und ihre vollko111111ene Schönheilerlangen. Man sieht sie in dieser Herbst::.ugz.e it gewöhnlich 
auf den Kor11111andeln sit::.en. (daher 11•ahrsc/1ein lich ihr Name: Mandelkrähe) und Cll({ /nsek­
len und Gewiinne lauern . ... ;, 
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Wiedehopf 
Upupa epops 
1797, 1. Band, 5. Heft, S. J 86- 188 

Der Wiedehopf 
„„. Die Natur dieses Vogels stimmt am meisten mit den Staaren und Bachstel:en überein , er 
läuft, 11 •ie diese. Schrittweise Cll(f den Angern [s.S. 57 Rotfußfa lke], Wiesen und Vieh triften herum, 
und suchet allda :u seiner Nahrung Regenwürmer und 111ancherley Maden, Käfer und lnsek­
tenlarl'en auf Wenn man ihm zu nahe kommt, legt er seine Kmne :usam111en und fl ieget gemei­
niglich auf die nächsten Bäume. Er ist ein Nacht:ugvogel. und daher hält er sich nicht Tmpp-
11•eise. sondern ein:eln, höchstens nach der Bruthzeit Fa111ilie111 veise beisammen. 

Der Wiedehopf stellt sich i111 April bei uns ein. und läßt alsdenn eine Art Gesang hören, wel­
ches ein hohl klingendes in einem Tone lautendes hupp . hupp , hupp, ist: rnm Weibchen 
hört man diesen Gesang nicht, es siehet an Farbe dem Männchen :iemlich gleich. ihr Ge­
schrey ist ein schnarrendes Gequahtsche, fast ll'ie das Geschrey des Staars. 
Sie nisten in hohle Bäumen . legen auf eine geringe Unterlage 1•011 11e1:faulter Holzerde und Fe­
dern 4 meergrüne Eye1; und er:iehen nach 14 tägiger Bruth ihre Jungen mit Regenwürmern. 

Einige wollen behaupten, sie baueten mit Menschenkoth. allein dieses ist der Unrath von 
ihren eignen Jungen. und sie haben auch 1•on Natur einen übeln Geruch, womit die Jungen im 
Neste die alten noch weit iibertreffen, und daher wird auch sein Wildpret nicht geachtet; es ist 
:u1reilen aber recht fett und schmeckt auch wirklich recht gut. Er : iehet mit Ausgang des Au­
gustmonats von uns." 

Wendehals 
Jynx torquilla 
1797, 1. Band, 4. Heft. S, 124 - 127 

Der Grauspecht 
„ „. Er ist ein Sommervogel, :iehet in Augusrmonar und September des Nachts fort, und stel­
let sich bei Ausgang des Aprils 1vieder bey uns ein. Sein Angstgeschrey ist ein kurzes abgebro­
chenes und oft wiederholtes Scheck: Wenn er im Frühlinge : u uns kommt und seinen Gesang 
hören läßt, so pflegt der gemeine Mann :u sagen, der Spech1 ruft sein Weib, weil der Gesang 
einige Aehnlichkeit mit diesem Worte hat. Eigentlich aber ist es ein oft H·iederholtes G ä h 1. 

Die Jungen haben ein besonderes Geschrey, welches eine Art von langen Geschwitschere ist, 
und fas1 eben so klingel, als wenn eine Heuschrecke sänge. 

Er mac/11 sein Nest in hohle Bäume, worinnen er eine geringe Unterlage von faulen Holz­
späh11e11 macht, und hierat(f leg1 er 7 ll'eiße sehr durchsich1ige feinschälige Eyer; so daß sie 
stark ins rö1hliche fal/en; wenn sie aber ausgeblasen sind, sehen sie ganz we(ß aus. „ . " 

Grauspecht 
Picus canus 
1811, Nach trag, 5. Heft, S. 25 1-254 

Der graug rüne Specht 
„ „. Dieser Vogel H·urde lange verkannt und mit dem gemeinen Grünspecht ven\'echselt. Auch 
ich hielt ihn sonst blas für einen Jungen desselben. So erlegte ich auch einmal im März ein 
Weibchen mit der Flinte, welches auf dem Gipfel eines hohen Baumes in meinem Wäldchen 
saß und m.it he/lgellender Stimme sehr eiji-ig sein Männchen rief Mir.fiel damals die vom ge-
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111ei11en Grünspecht etH'as ab1\'eichende S1i111111e ::,1rnr auf allein da ich sahe dc1ß es ein Weib­
chen 11 ·a1; so glaubte ich. die e schrieen anders als die Männ chen und hielt es für ei11 Weib­
chen des Grünspechts. als welches es auch im e r s t e n B a 11 d e S. 11 9. beschrieben und Tab. 
XXVI. Fig. 5 / . abgebildet ist. „. 

Der graugriin e Specht gehört übrigens in Deutschland keineswegs ::,u den seltnen Vögeln, 
indem er in den Waldungen aller Th ei/e desselben ein::,e/n 1•orkö1111111. Gemischre Waldungen 
von Laub- und Nadelhof::, s ind sein /iebs1er Aufenlha/1; aus diesen slreift er denn ::, u1vei/en 
in kleinere Wälda in Baumgär/en und kömml i111 Winrer auch in die Dö1fer und nahe an die 
Wohnungen . . „ 

Er brüte/ auch in unsern Wäldern in hohlen Bäu111e11 11·ie die andern Spechtarren. isl daher 
11·ie diese, deurscher S1rich- und S1anch>oge/." 

Grünspecht 
Picus Firidris 

1797. 1. Band. 4. Hefr. S. 118- 120 

Der Griinspech1 

,„„ Er 11is1er in unsern Wäldern in hohlen Bäumen, lege! 6 sch11111r::,ig1·\'eiße Eie1; welche rörh­
/ich gesrre(ft sind, brürher 14 Tage. und er::,iehet seine Jungen mil Ho/::, 11 ·iir111ern und andern 
diesen ähnlichen Insekten. Sein Geschrei ist e in kur::,abgebrochenes kick. und außer diesem 
noch ein hastig hinrer einander ausgesroßnes Geschre)~ welches sehr slark k/inget. Im Früh ­
linge har er noch ein anderes Geschrey, ll'e!ches so viel als sein Gesang isl. „. 

Er streiche! im Anfange des Herbstes seiner Nah rung nach 11111h e1: und stellet sich im Früh­
linge an seiner ge 11·öhnlichen Heckestelle ll'ieder ein, so daß wir sie Wimer und Sommer hier 
haben. Er ist, wie der Schwar::spechl, sehr scheu." 

Schwarzspecht 
Dryocopus martius 

1797, 1. Ba11d, 4. Heft, S. 11 7- 11 8 

Der SchH'ar::,specht 

,„„ Seine Narung sind Hol::,\l.'iin11e1; Käfer!a 1Ten, Schmetrerlingseier u. d. g l. Deswegen hält 
er sich Winler und Sommer in großen Wäldern ai(f und ziehet nichlfort. Hier bau/ er sein Nesr 
in g roße Baumspalten oder in Höhlen der Bäume, legt 4 bis 5 we(ße Eie1: brürer dieselben in 
14 Tagen aus, und erziehe! seine Jungen mit allerlei Ho/zgewürme11. In u11sern Wäldern sieht 
man sie weit sparsamer als andre Spechtar1en. " 

Buntspecht 
Dendrocopos major 

1797, /.Band, 4. Heft, S.120- 122 

Der g roße Buntspecht 

„„. Der Buntspechl nistet ·wie der Grünspecht in die hohlen Bäume. u11d er::,iehet seine Jungen 
auch at(fdiese Art. Er isr ein Srrichvogel, welcher wie der Grünspecht gegen den Herbsr wei­
ler ::,iehet, oder im lande umher streiche! und seiner Nahrung 1wchjlieger. Gegen den Früh­
ling srel/1 er sich wieder an dem Orte ein. H'O er ::,u nisten ge1·t'Ohn1 ist." 

111 



Mittelspecht 
Dendmcopos medius 
1804, Nachtrag. 1. Heji, S. 18-22 

Der Mirre/spechr 

Um mit Gewißheir : u e1fahre11 . ob dieser Specht. den ich sonst für ein Junges des gmßen 
Buntspechts hielr. wiirklich eine eigne. von diesem verschiedene Art sei, schoß ich so viel Bunt­

spechte als ich hekommen konnte und da.fand ich denn ga r bald die wesemlichen Unterschei­
d1111gs:eichen. die schon oben lll(fge:ählt sind. Beide getraue ich mir 111.111111ehr in : iem/icher 
En(f'ernung genau 1·0 11 einander : u unterscheiden. besonders an der Stimme . ... 

Da hier in unsern kleinen und unbedeutenden Hobmgen kein Specht nistet. so habe ich ih­
ren Nesrbau. Eier und Junge nie genau beobachten können; denn d ie größeren Dessauischen 
Waldungen, ll'O sie sehr häufig nisten. sind mir theils : u abgelegen. rheils fe hlt es mir dort an 
hinlänglicher Freiheit. et1 ras ernstliches unrernehmen : u können. Wäre dis nicht der Fall ge-
1resen, so 11 ·iirde ich die l'enl'irrte Geschichte der Buntspechte so l'iel 1\'ie möglich ins Licht 
geset:, t und 11 ·0 es nörhig war mit Abbildungen erlällfert haben . ... " 

Weinrückenspecht 
Dendrocopos leucotos 
18 11. Nachtrag. 5. Heft. S. 255-258 

Der 11 ·ei.ßriickige Specht 
Dieser Specht 11'/(rde lange 1•erka11n1 1111d mit den andern B1111rspechre11 l'enl'echselt. bis 

Herr 1'0 11 Mi 11 ck11· i t: endlich die Sache ins Reine brachre 1111d Hr B e c h s re in in seinem 
ornithologischen Taschenbuche es dem Pub!iko 111illheil1e. Es ist ein seltner Vogel. der 111ehr 
dem nördlichen als südlichen De111sch/a11de eigen : u seyn scheil1l. A 111 öftersten /.:ö111111t er noch 
in Schlesien v01; wo er sich -;, ur Wi111ers-;,e ir den Wohnungen der Menschen nähert und so we­
nig scheu als seine Gattung.n ·enmndten, die Buntspechte, ist. Mit diesen hat er auch Sitten 
und Lebensa rr gemein , au h hat er eine diesen ähnliche Srimme. 

Da 111an ihn in Schlesien im So111111 er erhalten hat. so briiter er auch 1rnhrschei11/ich da­
selbst. „ 

Kleinspecht 
Dendmcopos minor ( Dryobates 111inor) 
1797, 1. Band, 4. Heji, S. 123- 124 

Der kleine Buntspecht 
,„„ Seine Nahrung hat er mit dem großen Buntspecht gleich. Er -;,iehet, oder streiche! viel­
mehr im Herbst mit den Meisen und andem Spechten fort, von einem Busch -;,um andern. und 
i111 Friihlinge stellet er sich 11 ·ieder in unsern Wäldern ein. Ich nenne dieses darum streichen. 
ll'eil er nichr hinter einander in 1\'anne U.inder.fort-;, iehet, sondern immer nur von einem Bu­
sche -::, 11111 andern . Er nisret wie alle seine Geschlechts1·enm11d1en in hohlen Bäunen." 
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Dreizehenspecht 
Picoides tridactylus 
1811, Nachtrag, 6. Heft, S. 289- 292 

Der drei-::.eh ige Specht 
„ ... Dieser Specht ist ein Bewohner nördlicher Länder 1.1nd liebt vor-::. iig lich Gebirgsgegenden 
die gmße Waldungen haben. Man trifft ihn ein -::.e ln in den Alpen von Gest erreich, Salzburg, Ti­
rol u. s. w. an, aber auch in den Wäldern des nördlichen Deutschlands wird er wweilen gese­
hen. So Hwde l'Or einigen Jahren einmal ein Weibchen in meiner Nachbarschaft in der Nähe 
der Mulde mit andern Spechten geschossen. Da die Zeichnungen seines Gefieders von denen 
der gemeinen Bu111spechte etwas abirich. besahe man ihn genauer und fand, daß er an j edem 
Fuße nur drei Zehen hatte. weshalb man ihn ji"ir eine Mißgeburt hielt. - Es ist 111ir daher gar 
nicht 1.1mrnhrscheinlich, daß sich dieser Specht öfterer in unsern Wäldern sehen läßt, als man 
g laubt. Der 1rnhren Na u11jorscher giebr es nur -::. 1.1 1renige. und sehr oft 111iissen 1rir -::.ufällig er­
fa hren, daß mancher selrn e Vogel in den Händen eines Unge1re ihten gerupft und mir Apperir 
ver-::.ehrt oder gar wegge1\'01fen wwde. 

Sillen, Lebensarr, Nahrung und alles iibrige hat er mit andern einheimischen Spechren ge­
mein, ich be-::. 11•eif/e abe1; daß er in Deutschland briire." 

Haubenlerche 
Galerida cristata 
1798, 2. Band. 1. Heft, S. 40-43 

Die Haubenlerche 
„ ... Diese Lerche ist bei 1.1ns einheimisch und streift blas i111 Winter von einem Do1f e :um an­
dern wnhe1; sie gehöret daher mir u111er die St richvögel . ... 

Sie hält sich wie schon gesagt blas in Dö1fern und Städten, und besonders in solchen, die ei­
nen hohen trocknen Boden und wenig Gebiische und Bäume haben, auf;- hingegen wo viel Bäu­
me und g mße Baumgärten um die Dö1.fer befindl ich sind, findet man sie nicht eher als im Win ­
te1; wenn sie umherstreichen. Daher habe ich sie niemals an den Wäldern gesehen, wo/ aber 
in solchen Gärten, die ans Feld stoßen und keine Bäume darinn en stehen, sondern geg raben 
Land in sich enthalten; dies ist ihr liebster Aufenthalt. Hier bauen sie auch ihr Nest, auf Art 
der Feldlerchen, unter die Gartengewächse, auch auf die Wä11de und Forste [regional fü r First] 

der Stmhdächer; am liebsten bauen sie aber in das Getraide auf den Aeckern , die nahe an die 
Gärten stoßen, in eine kleine Vertieji111g oder in die Fußt rille des Viehes u. s. ~~: .. . 

Sie sit-::.en gern auf den Gartenwänden und Häusern, wo das Männchen auch manchmal sei­
nen artigen Gesang hören /i;(ßt. 

Ihre Na hrung besteht in Hafe1; Wait -::.en, Korn, im Winter auch wo/ in Gerste, Mohn und an­
dern kleinen Gesämen, auch in grünen Kräutern. Wenn Schnee lieg t f indet man sie auf den 
Fahrwegen, wo sie den Pferde1nist durchsuchen, auch auf Höfen vor den Scheunen. 

Es ist ein harter Vogel, der im Winter viel ausstehen kann und sich auch in der Gefangen­
schaft gut hält . .. . " 
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Heidelerche 
Lullula arborea 
J 798, 2. Band, 1. Heft, S. 37-40 

Die Heidelerche 

Die Eigenschaften dieser Lerche sind von denen der Feldlerche sehr verschieden, denn 
sie wohnet blos in den Wäldern wo große Haideplät:e sind: da macht sie ihr Nest auf die Erde 
unter das Haidekraut. legt 4 bis 5 grauliche mit schwar:bra11nen runden Flecken bestreuete 
Eie1: „ . 

Sie stellet sich im Mer: bei uns ein, : iehet in die Wälder auf die Haideplät:e wo sie nistet. 
Zu Ausgang Septembers begeben sie sich Trupp~re ise :usammen und suchen mit einander a11f 
nahe an Wäldern gelegene Stoppe(feldern ihre Na hru11g. In der let:ten Woche dieses Monats 
: iehen sie in starken Gesellschaften gerade gen Westen am Tage fo rt und ihr Zug währet bis 
:u Ausgang Oktobers. 

Des Nach111i11ag.1· mhen sie nahe an den Gebüsche auf den Stoppelfeldern 11nd suchen. ihre 
Nahrung, wo sie sich auch des Nachts, etwa ein paar hundert Schrille vom Gebüsche abla­
gern; weiter wagen sie sich nichl ins freie Feld, es müßte denn durch einen ungünstigen Zu­
fall geschehen. Sehr gern fallen sie auch a11f große Wiesen, aber auf Bäume set:en sie sich 
nun nicht 111elu; sondern nur blos in der Br111h:ei1. Ihr Wieder:ug geschieht im Mer: grade ge­
gen Oslen. „ ." 

Feldlerche 
A/a11da arl'ensis 
1798. 2. Band, 1. Heft. S. 30- 37 

Die Lerche 
„ „. Die Lerche nül:t in der menschlichen Gesellschaft sehr durch ih r sowohl schmecken.des 
Wi/dpret und vergnüg1 durch ihren anmuthigen Gesang, der nur allein schön klingt, ~renn sie 
denselben oben in der Luft , wo sie sich .flauernd auf einer Stelle erhält. hören läß1; sie e1fre1.1-
e1 uns Landleute dadurch bei unsern Feldarbeiten, und erleich!ert oft dem müden Wandrer sei­
nen. miihevollen Tritte; sie ist daher bei j edem beliebl. Jedoch is1 sie nich1 bloß zum singen ge­
schaffen. ihr Wildpret dient : 11 einer gesunden wohlschmeckenden Speise, und ihre ungemeine 
s1arke Vermehmng :eigt gnugsam an, daß sie -:, 11 unsrer Nahrung geschaffen sein. Hier in un­
sern Gegenden macht der Lerchenstrich immer den vierten Theil des Werthes eines Jagdre­
l'ieres aus. Es werden im gan:en genommen eine erstaunende Menge Lerchen gefangen und 
viele in andre Länder verschick!, gleichwol kommen im Frühlinge immer wieder Lerchen ge­
n 11 g : 11 riic/.:. 

Sie s!ellen sich gleich zu Anfang Februars bei uns ein, e1fo /g1 dann noch ein Nachwinler 
11nd fäll! viel Schnee, so 111iissen sie öflers groß e Noth leiden; gehen aber auch nur die Spil­
:en von der griinen Saal durch den Schnee hervo1; so sind sie auch schon ernähre!. Ihr Früh ­
lings:ug da11er1 bis im Mer: , im Anfang Aprils legen sie schon ihre graubraun besonders am 
stumpfen Ende stark gemaserle Eie1; 4 bis höchstens 6 an der Zahl; auch in der Mille des Au­
guslmonals finde! man noch nicht flügge Jungen, daher isl es sehr ~rahrscheinlich, daß die 
Lerchen bis dreimal brü1he11. „ . 

Zum Orte ihrer Bruth 111äh/en sie vorz.üglich Getreidefeldei; Wiesen, Brachäcker und auch 
wo/ die groß en fi·eien Heideplärze in Wäldern. Hier set:en sie sich auch zuweilen gar auf die 
Bäume und S1räuche1; da ihnen dieses sonst gar nicht eigen is!. „. 
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Ausgang Septembers begeben sie sich i11 großen Truppen ::. usammen 1.111d rüsten sich ::,um 

Fortzuge. irn Oktober geht der l'ö flige Zug an, sie ::, iehen alsdann a111 Tage und in großen Schaa­
ren f'o rr: manc/11naf ::,iehen sie aber auch des Nachts bei Mondenschein , besonders ~l'enn sie 
ein nahes U111l'el ter bedroht. Ihr Zug is1 meistens gerade gegen Westen gerichtet, sie rufen sich 
dabei einander öfters du rch ihre Locksti111111e tried und gerr ::,u; des Na chmillags liegen sie still 
und suchen ihre Nahrung. Bei fan ge an hallendem schönen Wetter ruhen sie 1•iel und 11 ·erden als­
dann sehrfett . Der Zug endigt sich mit dem Oktober; nach dieser Zeil findet man nur ein::,e fn e. 
welche ausha/1e11 bis starker Schnee fä llt : bleib1 aber der Winler gelinde so bleiben sie hiu 

Im Anfange des Februar stellen sie sich wieder ein und ::, iehen gegen Osten. Hält der Winter 
fange und hart an so ko1111J1en sie en1·as späte1: ll'ird es aber ::,eilig gelinde so sieht man schon 
in den fe1::,1en Tagen des Januars einige kleine Partien Lerchen. Bei d iesem Wieder::,uge 1\'er­
den keine für den Tisch gefangen, ~l'eil sie Cll(/' ihrer langen Reise mager ge~vorden s ind; sie 
sind daher j et::,1 bei 1l'eite111 nicht so 1l'ohlsc/11neckend als i111 Herbst. „. " 

Uferschwalbe 
Riparia riparia 
1797. 1. Band, 6. He.fi, S. 2ll - 212 

Die Ufersclmalbe 
„ „ . Sie häll sich an den Wasserfliissen, Seen und auch in Steinbriichen auf, ll'O sie von den 
auf dem Wasser schll'i111111enden und über de111selben fliegenden lnsek1en leb1. 11"e fche sie wie 
alle ihre Geschlechtsi•enl'andten fliegend himl'eg schnappe!. Sie s1ell1 s ich111i1 der Mehl- und 
Thurmsc/m:albe bei uns ein und gehet auch ::,ugleich mit denselben fort. Sie 1J1ach1 ihr Nes t in 
hohe und steile Wasserufer und Steinbriiche, in mehr als Ellellliefe Löche1; 11 ·elche etwas grö­
ßer als Mauselöcher sind, Fon Gras und Federn. legt 5 schneeweiße Eyu und er::,iehel ihre 
Jungen mit Wasserinsekten.'· 

Rauchschwalbe 
Hirundo rustica 
1797, 1. Band, 6. Hefi, S. 207-2 10 

Die Hausschwalbe 
„ .„ Diese Art Scln\'Cl lben s1elle1 sich im April bei uns ein. und ziehet im Oktober ersl vollends 
forl, ist a lso d ie erste und felzte unter diesem Geschlechte bei uns. „. 

Sie haben auch noch die Gewohnheit, dc!ß sie sich sehr gem in der Zug::,eil Truppweise in 
die Brüche in das Rohr und Ges1räuclze sel::,en, und darin übernachten . „ . 

Die hier at(/' der XXXXll. Kupfertafel unter Fig. 97. vorgestellle weiße Varielä! der Hau s­
schwalbe wurde hier auf einem benachbarten DOJ:fe in einem Nesle uni er den ge111einen schwar­
::.en Schwalben geji111den und iva r unter der g 111 ::,en Hecke die einzige Weiße. Sie wurde mir ::, u­
geschick1. ich be111iihe1e mich. selbige aufz.u::.iehen, sie swrb aber bald . . „" 

Mehlschwalbe 
Delichon urbicum 
1797. / . Band, 6. Heft. S. 210 - 21 I 

Die Mehlsc/malbe 
„ .„ Sie slelle1 sich spä1er 11 •ie die Hausschll'albe, neh111lich in den ler-:Jen Tagen des Aprils und 
ersten Tagen des Maies bei uns ein, und bauet dann ihr Nest von Koth und eti\'Cls Stroh unter 

11 5 



die Balkenköpfe. Dachrinnen. Fensterbogen und so ll'eiter an de11 Häusern. und läßt nur ein 
kleines Loch :um Eingange. In dieses Nest leget sie. ohne einige Unterlage, 4 bis 6 schnee­
we{ße Eye1; und nähret sich und ihre Jungen 1•onfliegenden Insekten 11•ie die Haus- und Thur111-
sch1ralbe. Sie : iehet eher von uns als die innere Hausschwalbe." 

Brachpieper 
Anthus campestri.1· 
1798. 2. Band. / . Heft, S. 48 -50 

Die Brachlerche 
„ „. Dieser Vogel steiler sich in den let: ten Tagen des Aprils und im Anfang des Maies bei uns 
ein. suchet seine Heckesrätte nahe an den Wäldern. 11 ·0 er sich auch in dieser Zeit a11f die am 
Felde stehenden Bäume set:et. „. 

Sie : iehen im Monat September theils a111 Tage in : ie111lich starken Gesellschaften und auch 
ein:eln des Nachtsfort. Man.findet sie um diese Zeit meistens in den Brad!f'e!dem u111 die Kohl­
stücken herum. auf Graseplär:en und an den Wegen, 11 ·0 sie ihre Nahrnng an mancherlei Kä­
f ern und Insekten suchen . . „ „ 

ßaumpieper 
Anrhus rril'ialis 
1798. 2. Band. /.Heft, S. 54-57 

Die Spieslerche 
„ .„ Ihr Auj'enrhalt ist gc111: in den Wäldern. sie gehöret daher eigentlich unter die Waldl'ögel, 
ob sie gleich ihre Nahrung 11 ·e i1 vom Gebiische i111 Felde suche!. Ob dieses gleich oft geschie­
het, so set:t sie sich doch niemals m(f das kahle Feld. sondem allemal in Kohl stücken , Rüben 
und andre griine Gewächse, 11 ·0 sie l'Or dem Raubrngel 1•erborgen, ihre Nahrnng mit Frieden 
suchen kann: daher hält sie sich auch überaus gern in den Wiesen im langen Grase. auch H'O I 
auf lang begraßten Wegen :wischen dem Getreide auf „ . 

Sie halten sich nicht Truppweise : usa111111en, sondern immer ein:eln : find er man ja eine klei­
ne Gesellschaft oder eine Familie beisa111111en, so liegen sie doch immer :erst reut wnha Sie 
stellet sich im April bei uns ein, und läßt alsdenn bald ihren schönen Gesang hören. „ . 

/111 Monat August und September : iehen sie des Nachts fort. „. " 

Wiesenpieper 
Anthus pratensis 
1798. 2. Band, / . Heft, S.5 1- 54 

Der Hiister 
„ .„ Er stellet sich im Mär: und April bei uns ein und lieg t alsdenn gern auf den Wiesen, 11·0 
er sich auch auf die Bäume set:t. welches er m(ßer dieser Jahres:eit nichr thut. Er hält sich in 
großen Tmppen :11san11nen und seine Lockstimme ist ein fe ines h ist , h i st. „. 

Er nistet auf großen feuchten Wiesen und Brüchen, wo 1\'enig oder gar keine Gesträuche ste­
hen. Sein Nest steht auf Lerchenart unter einem Binsenstrauch oder m(f einer Kufe lKaupc. Bül-

1cJ im kur:en Grase; er legt 4 bis 6 braungemaserte längliche Eie1: „. 

Z11 Ausgang Septembers begeben sie sich in starke Gesellschaften :usammen und :iehen i111 
Oktober in sehr großen Truppenfort . . „ Sie lagern sich alsdenn auf das Feld un ter die Lerchen. 
am liebsten auf die griine Saat und Riibenäcke1; hier werden denn viele 111it dem Lerchennacht-

11 6 



garn lAbdecknciz fü r das 11 Lich1liche LerchensireichcnJ gefangen, \l'eil sie aber klein sind so kriechen 
die Meisten durch die Maschen und gehen da von . ... " 

1804, Nachtrag, 1. Heft. S. 45 -46 

.. ... In den außerordentlich großen Brüchen ohn weit der Elbe und Saale nistet dieser Vogel 
alle Jahr in großer Menge, und man sieht ihn dann in denselben allenthalben auf Weiden­
gesträuchen und den Stauden der großen S11111pfeuphorbie [ umpfwol fsmi lch Euphorbia pa/usrris] 
sit-;,en, sich triller11d in die Höhe schwingen. aber sehr bald 1l'ieder in schiefer Richtung her­
abstiir-;,en . ... ·· 

Schaf stelze 
Motacilla ffa va 
1797. 1. Band, 5. Heft, S. 190- 192 

Die gelbe Bachstel-;,e 

„ ... Die Kuhstel-;,e stellt sich il/I April bei uns ein , ihr Aufenthalt ist meistens a1(f den Wiesen 
und Feldern: sie set-;,et sich aber auch auf Bäume und Sträucher: welche ein-;,eln an den Wie­
sen und Feldern stehen: da bauet sie ihr Nest auf die Erde unter das Gras oder im Felde unter 
Schoten, Wicken und de1g leichen auf der Erde liegenden Feldfrüchten . .. . 

Er ist nicht so gern an de11 Wässern als der blaue Acker111an11 [Bach; 1el t:e J. sondern lieber 
W(f den Wiesen und im Felde. nahet sich auch nicht gern den Wohnungen der Menschen; aber 
sehr gern beg iebt er sich auf die Viehweiden, um der Insekten 11•illen, welche si ·h da 11rn das 
Vieh herum aufhalten. 

Sie -;,iehet im August und September von uns, meistens ein-;,eln des Nachts. Ob rnan sie gleich 
öft ers in -;,ahlreicher Gesellschcrft beisal/lmen f indet, so machen sie doch des Tages eben keine 
große Reisen, sondern sie ziehen nur wie die vorigen ihrer Nahrung nach. 

Es giebt auch im südlichen gebirgigten Deutschland eine gelbe Bachstel-;,e 111it der sc!nrnr­
:en Kehle. diese sieht man aber in unsern Gegenden niemals. " 

Gebirgsstelze 
Motaci/la cinerea 
1804, Nachtrag, 1. He.ff , S. 32-36 

Die graue Bachstel-;,e 
„ .. . Dieser schöne Vogel ist ein Bewohner gebirg ichter Gegenden. der solche große Ebn en 11•ie 
die hiesige iiL(ßerst selten und zwar nur bloß in der Zug:eit besucht. Er ist hier so selten, daß 
ich ihn nicht alle Jahr gesehen habe, am Har:e und in Thiiringen hingegen fast so gemein als 
die •l'eiße Bachstel-;,e. Er liebt vor-;,üglich rieselnde Bäche und kleine Flüsse die f lache und stei­
nigte Betten haben, ist gern in der Nähe der Menschen und besonders an Miihlen. Miihhl'eh­
ren. Hammer- und andern Werken. die vo111 Wasser getrieben \l'erden und sich in gebirg ich­
ten Gegenden be_finden, sehr gewöhnlich. Sie ist gar nicht scheu. fliegt in einer wogen- oder 
schlange1~fönn igen Linie wie die weiße Bachstel-;,e und be11·egt wie diese im Sit-;,en den langen 
Sch1t'an: 1111d Hinterleib beständig . ... 

Sie kommt sehrfi-iih:eitig, oft noch in den let -;,ten Tagen des Februars, bei uns an , und : ieht 
im September und Oktober 11 ·ieder l'On uns 1111d ähn.elt hierin, ll'ie überhaupt in ihrem Betra ­
gen, mehr der weißen, als gelben Bachstel:e ..... 
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Der In sekten 1\'egen begleitet sie allch die Viehheerden im Gebirge. in hiesiger Gegend habe 
ich sie aber in der Zug::.eit nie anders als a111 Wasser angetroffen und ::. irar an den dllnkelsten 
mit Gebiisch und Bäumen iibenrachsenen Gräben. Besonders merkH•iirdig ist rnir eine Stel­
le bei 111eine111 Wohnorte die 111ir beinahe alle Jahr in der Zug::.eit. besonders im Herbst, eine 
dieser Bachstel::.en liefert. Es ist dies eine kle ine Pfiit::.e in einem nicht gan::. schmalen. hohen, 
schattichten Erlen- und Pappeingange; das Wasser der Pßit::.e ist geiröhnlich seicht und hat, 
was hier ä t(ßerst selten ist, kiese/- oder grobsandigen Boden. 

Ein nistend Pärchen habe ich in unsrer gan::.en anhalt ischen Ebne noch nicht ange1rojfen, 
a llein schon im Vorderhar::. ist dies nicht selten und tiefer im Gebiirge sehr gewöhnlich. Das 
Nest findet man ge11·öhnlich in Uferhöhlen. unter Miihlbet1en lind Wehren , in S1einhaufen LI. d. 
gl. al/emah/ in der Nähe eines Baches oder eines andern kla ren f ließenden Gell'ässers. „. " 

Bachstelze 
Mora cil/a alba 
1797, / . Band. 5. Heft, S. 188- 190 

Die bla11e Bachstel::.e 

„ „ . Sie ::.iehen des Nach1s. stellen sich mit Anfang des Mär::.es bei uns ein, und müssen daher 
öfters bei nachkommenden Fms1 1111d Schnee viel Hunger leiden. S ie lallfen Schrittweise, und 
bewegen dabei den Sc/1l\'(/11::. auf und ab. Sie f{,//(fen auch gem hinter den PJlug he1; und suchen 
die Larven 11nd Regenwürmer auf, die der Ackersmann auspJliige1, daher man ihm viel/eich! 
den Nahmen Acker111a1111 beigelegt hat. Eben so gern läuft er an den Wässern herum und such! 
allda ::.u seiner Nahrung kleine Wasser-lnsek1en, daher 111ag denn auch der Nahm.e Bachs1el­
::.e gekommen seyn. Man findet sie häufig allf den Viehtriften 1111/er de111 Viehe, ll 'O sie d ie Flie­
gen. irelche 11n1 das Vieh herum schil'ännen, hinweg schnappen. Hier 1•ersam111/en sie sich ö.f-
1ers in Gesellschaften, 11nd scheinen a111 Tage .fort::.u::.iehen, allein dieser Z11g geht gewöhnlich 
nicht weit sondern nur von einer \/iehtrif1 oder Wasser ::.um andern. „ . 

Sie bauet ihr Nesl von dürren S1engeln oder Queken und füh re/ es 111i1 Wolle und Federn aus. 
Seine Bauart ist nicht einerley; ich habe sie in den hohlen Weidenbäumen gefunden., und auch 
oben auf dessen Köpfen. desgleichen !Inter den hohlen Wasser-U.fem auf Baum wur::.e/11. und auch 
in dem Giebel eines S11v hdaches. Noch eine andere Bauart fand ich im vorigen Frühlinge; es war 
allf einer kleinen schlanken Weide, diese heute oben eine Krone l'Oll ·zacken und unler diesen noch 
einen Absa1::. derselben; ai(f diesem Absat::.e stan.d das Nest, welches eine handhohe Un terlage 
von tmcknen Weiden reisern und dergleichen Blättern war: in diesen ~l'ar das schon beschriebene 
Nes1 mit den 6 röthlichbralln pllnktirten Eyem. Oben {,//~{ den erwas iiber dem Neste hangenden 
·zacken ~rar gleichsam auch eine Decke von dürren Laube und Zweigen des Baums. „. 

Sie ::.iehet im September wieder von uns. und hält sich gern um die Wohnungen der Men­
schen und a111 Wasser auf. und sit::.e1 auch ge rn auf Bäumen. " 

Seidenschwanz 
Bombycilla ga rrulus 

1797, / . Band, 4. Heji. S. 148- 154 

Der Seidenschwan::. 

„ „. Er ist dumm, gefräßig u11d.fivm111 [ruhig. sa nft], und wegen seiner Ge.fri!ßigkeit öfters recht fe tt. 
daher sein Wildpre1 unter allen andern Kra1111ne1sFöge/11 das Beste ist. Seinen So111meraiife111halt 
hat er in den Uindern des arctischen Kreises, und kömrnt nur im November und Dezember zu uns 
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ge::,ogen. hält sich bis in Februar in unsern Gegenden a1.1f. und Ferlieret sich in diesem Monare 
ll'ieder; ich habe ihn daher niemals im Mär::, 11.nd April in unsern Gegenden gesehen, außer in 
dem Jahr 1770, da den 19ten März ein so starker Schnee und Nachivinter ei1 ifiel. 1vie ich schon 
oben in der Einleitung pag. 16. en väh111 habe. Damals. als es 3 Tage ul!d 3 Näch te hinter einc111-
der schneyete, begaben sich ::,11"ev Seidenschwä1Z::,e an meinen Vogelheere/. und scißen des Nachts 
in den, tief in die Mauer gehenden Guklöchern der Vogelhiilte. um sich allda 1•or dem Schnee ::,u 
verbergen. Auch im vorigen 96 Jahre haben sie s ich 1vegen des lange anhaltenden Nachwinters 
bis ::, 11 Anfang des Aprils aufgehalten. Es scheinet, dciß sie eben so wie die Tschettchen bey dem 
Riick::,uge einen andern Strich neh111en. und also unsere Gegend nicht 11 ·ieder treffen. Es kann 
aber auch seyn, dciß sie sich schon im Januar gemächlich wieder ::,uriick begeben. ll'eil ich auch 
schon von den Tschettchen 30 wahrgenommen habe, dciß sie im A1.1sgange des Januars in großen 
Truppen wieder ::,uriick gegen Osten geflogen sind. Diej enigen. die man hier in der Gefangen­
schaf t mit dem Universalfuner erhält. rauhen LrnauscrnJ erst im August 1.1nd Septembe1: 

Wenn sich Seidenschwän::,e bey uns sehen lassen, so fo lgt gemeiniglich ein f rüher und har­
ter Winte1; oder Yi 'enigstens ein kur::,er und kalter Von vinte1: Trift dieses hey uns ja nicht ein , 
so ist es doch zu vermuthen, daß sie dergleichen Wetter von ihre111 gewöhnlichen Winterauf­
e111hal1e· ve /'/ rieben hat. Sie lassen sich in dieser Ze it öfters in großen Truppen bey uns seh­
en, ::, iehen dem Gebüsche, wo Beeren wachsen, nach, 1.1nd haben keinen solchen regelmi:ißigen 
Z1.1g 11 ·ie die andem Drosseln . Es verstreichen aber auch öfters 3 bis 5 und 111ehrere Jahre, da 
man gar keinen Seidensch1rnrr::. bey 1.1ns siehe!, daher es l·l'ahrscheinlich ist. daß sie blos Mis­
wachs ihrer Nahmngsmittel. oder l'iel Schnee und Kälte, welche ihnen dieselben berauben. in 
unsere Gegend treiben. „." 

Wasseramsel 
Cinclus cinclus 
1802, 3. Band, 9. Heft, S. 47 J -475 

Der Wasserstaar 

„ .„ Dieser Vogel, der mehr in bergichten als ebenen Gegenden ::,u Hause gehört, ist bei uns äu­
ßerst selten. Die Ursache liegt bloß darin , daß wir ganz 1.1nd gar keine Berge und daher auch 
nur äLißerst wenig klare Bäche haben, denn schon im Vorderharz ist er nicht selten 1.1nd in Thii­
ringen gemein. Er liebt vorzüg lich solche Bäche, die helles Wasser haben. sich ::,ivischen Fel­
sen hindurch schlängeln und steinige Betten haben. A11.ch scheint er das Rauschen des Was­
sers sehr ::,u lieben; denn man sieht ihn gewöhnlich bei Miihlen und Wehren sich ai{fhalten. Er 
bleibt Wint er und Sommer in seinem Vat erlande, und nur im Herbst streichen manchmal die 
Jungen etwas weit 1.1111he1; so daß sie sich auch manchmal, iviewohl äusserst selten, in unsre 
Ebenen ve1:fliegen und dann die stehenden Gewässer, die klares Wasser haben, die Quellen, 
und wenigen Bäche aufsuchen. Hier halten sie sich indes nicht lange auf sondern streichen 
bald 1rieder den Berggegenden ::,u . . „ 

Er liebt mehr die rieselnden Bäche als die Bergfliisse, welche let::,tere er mu; im Winter be­
sucht. „. 

Im Mer::, erscheint Männchen und Weibchen an dem Oue, wo es Lust hat, sein Nest ::,u bau­
en. Dieses.findet man gewöhnlich um den Löchernfelsigter Ufer unter Briicken, in Müh/i.veh­
ren und Miihlbellen. ja zu weilen sogar in den Schaufeln alter Mühlenräde1; die lange Zeit mü­
ß ig s1ehen oder sonst unbrauchbar sind. „ . 

30 Tschc11chen = Birkenze isig Ca rd11 elisfla111 111ea 
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Nicht allein die häufigen Uebersc/11re111111ungen und das ö,/iere Anscl11rellen der Bergfliisse 
und Bäche sind die gewöhnlichen Zerstörer ihrer Brut, sondern auch Wieseln , lltiße und Was­
serrar::.en stehen ihrer größeren Vermehrung ga r sehr im Wege, indem sie ihr Nest un ::.ählige­
mal ::.erstöhren . ... " 

1808, Nachfrag, 3. Heft . S. 71- 72 

„ ... An der uthe im Anhalt-Zerbster. die an fänglich aus mehreren kleinen Bächen entsteht, 
trifft man ihn an diesen mehrmals an. wo aber Bäche mangeln ist er gar nicht anzutreffen.'' 

Zaunkönig 
Troglodytes troglodytes 
1797. 1. Band. 6. Heft. S. 232-234 

Der Zaunkönig 

„ ... Er ::. iehel im Oktober des Nachts von uns, aber es bleiben auch sehr viele hier: im Mär::. 
und April kommen sie wieder und bauen im Maymonat ihre Nester in die alten Zäune, Reis­
hol::.haufen, Strohdächer und dergleichen; auswendig bmten sie es l'On ~re ich em diirrem Lau­
be, oder Craseblätrern. und in1rendig 1•on Erdmoos, und lassen nllr ein enges Loch ::.um Ein ­
gange . ... " 

Heckenbraunelle 
Prnnel/a 111odularis 

1796, J. Band. 2. Heji, S. 7 I -72 

Der Spanier 
„ ... Er isl ein Zugvogel ::.iehet i111 Oc10ber des Nachrs forr, läuft am Tage lll1ler den Hecken her­
rnm, lind nähret sich hauprsächlich von al/erley kleinen Baumgesä111 e. a111 liebsten von Mohn­
saamen. Er schlinge / alle kleine Cesäme gan::. hinunter und hiilset keines . ... 

1111 Mär::. und April/ kommt er 1rieder ::.urück bey uns durch. Diese Vogelar/ nistet nicht bey 
uns. man findet sie auch nur ein::.eln und nicht Trllppweise. sie hüpfen nicht. sondern laufen 
Jas/ i111111er allf der Erde unter de11 Hecken u111he1; und 1ve1den daher öft ers auf den Vogelher­
den, als ein wohlschmeckendes Wildpret gefangen. " 

1804, Nachtrag, 1. Heji, S. 9- 10 

„ ... Im Harze und überhaupt in gebirgigten Laubhol::. wäldern nisret er wie andre Crasemük­
ken, und /i;ißt da a!lch seinen angenehmen Gesang, der wie der Vogel viel Aehnlichkeit rn il dem 
d~s Zaunkönigs hat, fleißig hören." 

Rotkehlchen 
Erithacus rubecula 
1797, 1. Band, 5. Heft , S. 166- 168 

Das Rothkehlchen 
„ .. . Sie kommen im Mär::. in den ersten Tagen ::.u uns. Ihren Zug Fe rrichten sie des Na clu s, und 
ihr Nest bauen sie in alte hohle Stiimpfe der Stämm e. von dürren La llbe: inwendig führen sie 
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es mil dürrem Grase und Erdmoos aus: darin leg t es 6 Eye1: 1relche e11n dicken Ende röthlich­
bra1111 gesprenkelt sind. briithet dieselben binnen 2 Woch en aus. und er::,iehe1 die J11ngen 111it 
Insekten. „. 

Sie -::, ielzen im September und Oktober 1·011 1111s, ja öfters iiberrascht der Schnee 11nd Fros1 ei­

nige von dem Nach-::,uge. so dqß sie hier aushalren miissen: sie können aber die Käl1e gar 1rohl 
Fer1ragen 11nd ernähren sich alsdenn 1·on Vogelbeeren. „." 

Sprosser 
L11scinia luscinia 

1797, / .Band, 5. Heft, S. 174 - 175 

„ „. Die Art l'On Nacluigallen. welche man Sprosser nenne!, und aus andern Ländern -::,11 
1111 s gebracht \\'erden. sind et\Vas größer 11 ·ie die gemeine Nachtigall 11nd singen schöne1; H'er­

den aber hier in unserm lande ga r 11icht oder 1111r sehr selten gesehen. Ih r Gesang ist in man­
chen Slrophen sehr von der gemeinen Nachtigall unterschieden 11nd ihre Farbe ist a11ch d11n­
keler als bei der gemeinen Nachtigall. 

Es sollen 11•irklich -::,U\ veilen einige bei Dessau gefunden 1rerden, und dqß dieses 1rnhr seyn 
kann, ~reis ich aus eigener E1fahmng. Denn im Jahre 1771, als mein Busch bei diesen außer­

ordentlichen nassen Jahren gan-::, 1·oller Wasser \\'c11; ließ sich in demselben eine Nach 1igall hö­
ren, 11·elche einen gan-::, besondern Schlag halle, und nur allein allda nistete, da sonst bei trock­
nen Jahren gell'öhnlich 5 bis 6 Paar gemeine Nachtigallen darinnen nis1ete11. Ob mich gleich 
d ieser besondere Schlag sehr auf merksam machte. so glaubte ich doch, daß es e t11 ·a eine Va ­
rietät einer gemeinen Nach tigall wäre. weil ich damals den Gesang der Sprosser noch nic/11 
gehöret halle. Allein als ich hernachmals Sprosser schlagen hör1e, so vernahm ich ga r ll'Ohl. 
daß es eben der Gesa11.g 11 ·a1: 1relchen ich l'On dieser Nachtigall gehöret halle. Ihr Nest habe 
ich damals nicht aufgesucht. ll'eil es, 1rie schon gesagt. im Wasser 11w; 11·0 l'ie l Seilll'eiden­
Gesträ11che und Ellern ein dickes Gehecke machten. und ich mich iiberhaupt damals wenig 
11111 die Waldvögel bekiimmerte. sondern meine Jagd in einem nahe gelegenen Bmch.e mit den 
Wasservögeln hatte. „ ." 

1811 , Nachtrag. 4. Heft. 186 - 188 

Die große Nachtigall, 

der Sprosser 
„.„ Dieser Vogel, l'On dem es keinen breifel untenro1.fen, dqß er 11on der gemeinen Nachtigall 
(Sv/1 ·ia L11sci11ia. Bec!IST) spec:(fisc/1 verschieden ist, heißt nach B e c h s t e in Syll'ia Philome­
la. Ob er gleich bei weitem selrner als jene is1, so gehört er doch in Deutschland keines1regs -::,11 
den sellnen Vögeln , ob man ihn gleich nur in manchen Gegenden antrifft. Er lieb! vorziiglich die 
Gegenden an den Flüssen, als der Saale, Mulde, Elbe, Donau u. a. m. Man findet ihn in Pohlen 
und Ungarn und hat ihn öfters in Oesterreich, in Schlesien. auch hier bei Dessa11 bemerkt, und 
auch in 111eine111 kleinen Höl-::,chen nistete sogar ei111nal ein Pärchen. 1rie ich schon oben i111 er­
sten Bande Seite 174 und 175 bei Beschreibung der Nachtigall angeführt habe. Es ist sehr 1rnhr­
scheinlich. daß sie in der Zug-::,eit öjiers bei uns durch-::, iehen, da sie aber in dieser Zeit nicht sin­
gen, so bleiben sie unbemerkt, ll'eil ihre Locksti111111e doch nicht so sehr verschieden Fon der der 
Nachtiga ll ist. als ihr Gesang, H'enigstens dem Nichtkenner nicht so auffallend seyn kann. „ . 

Dieses herrlichen Gesanges nder Sch lages wegen H'ird er in g r(lßen Städten, -::,. B. in Leip­
-::, ig, sehr häufig als Stubenvogel in Käfigen gehalten, 11 ·0 er mit der Nachtigall gleiche War­
tung hat. aber dauerhqfter als diese ist. „ . 
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Nach Leipzig 1rerden die Sprosser ge H'öhnlich iiber Wien aus Unga rn gebracht. 1-1 ·0 sie häufig 
seyn solfe11. In Leip::.ig srehen sie aber ::.iemlich hoch im Preise. „." 

Nachtiga ll 
Luscinia megarhynchos 
1797, 1. Band, 5. Hefr. S. 172- 174 

Die Nachr igalf 
„ .„ Die Natur der Nachtigalf ist mehrentheils der Natur des Rorhkehlchens gleich, denn sie lie­
ber wie dieses die finsrern Hecken, und sucher ihre Nahrung meisrens auf der Erde, auch ihre 
Bauart der Nesrer hat viel Gleichheir mir einande1: Sie steifet sich im April, 1re1111 die Baum­
knospen aufbrechen, bei uns ein , u11d sucher die finsrern Biische u11d Gärren, 1ro l'iel U111er­
hol::. und dichres Gehecke ll'ächsr, ::.u ihrem Aufe111hafre auf; i11 diesem Gebüsche bauer sie ihr 
Nest auf die niedrigen abgestumpften 1111d ll'ieder ausgeschlage11en Srän1111e des Unrerhol::.es, 
bis1veile11 auch oben in die geflochrenen Zäu11e . . „ 

Sie isr ein Nacht::.ugvogel, und zieher im Augusr 1•0 11 uns. „ . " 

Blaukehlchen 
Luscinia svecica 
1797, / . Band, 5. Heft, S. 175- 177 

Das Blaukehlche11 
.„ .. Er steifet sich im April bei uns ein , und nisrer nichr in unsern Gegenden; 11·eil er sich aber 
schon im Julius 11 ·ieder bei uns sehen läßr, so kann er so gar 11 ·e i1 nichr von uns nisren. Im Mo­
nar August ::. ieher er des Nachrs 1rieder vo11 uns . ... " 

Hausrotschwanz 
Phoenicurus ochruros 
1797, 1. Band. 5. Heft. S. 179- 181 

Der sc/11\'(/r::.e RorhschH'an::. 
„ „. Diese Art Rorhschwän::.e find er man hier nichr so häufig, wie die vorhergehende11. manfin­
der sie auch nichr i11 den Wäldern, sumpfigen Gebüschen und riefliegenden Dö1fern, sondern 
sie lieben hohe u11d bergigte Oerre1; Srädre und Dö1fe1: 31 

31 Zum Vorkommen des Hausrotschwanzes Plwenicu m s ochrnros in Z iebigk äußert sich J. F. NAUMANN noch ein­
mal w ie f"o lgt in ,. Re111iniscen:en iiher srl!(en11 ·e ise Entwicklung der vaterländischen Omirhologie in der ers1en 
Hä!fre unseres Jahrh undens. " (Nauman nia 4. 1854. 149- 160): „Als ich niih111/ich 1807 den Besi1: 111ei11 es La11d­
giilchens a11Trlll. waren sä111111rliche Gebäude desselben i11 alter Weise 1·iel : 11 niedrig (resp. : 11 enge) 11nd alle 
ba11fällig: ebenso 11·ar es auch bei sii111111rlichen Nachbarn im Dö1fclwn. De11H a 11 s riirh1i11 g ka1111Te 111an hier 
gar nichr: liess sich ja ein111al ein Durch:iehender in den nächs1e11 U111geb1111gen des Ortes en1·ischen. so be-
1raf diess. in jener Zeil fiir den Sa111111ler ll'ahrhafr se/1ene. Ereigniss höchstens einen 1'erspii1e1e11 j1111ge11 Vogel 
desselben Jahres. und nie heka111en ll'ir damals einen Al1e11 hier : 11111 Sch uss. Nach und nach 1n11ss1e11 jedoch. 
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Er stellet sichjr·üher als der gemeine Rothsclnrnn::. und schon i111 Mär- bei uns ein. und ::.ieher 
auch späte1: nehmlich im Oktober und ::.u Anfang des Novembers, 1rieder ron uns. Er nistet 
in den Riisrlöchern oder andern Oefnungen der Gebäude, welche an die Gärren stoßen. auf 
die Kirchen- und Kirchthiinne 11nd auch in1rendig in denselben ji"ey Cll(f den Balken. In seiner 

A rt ::. u briithen und die Jungen ::.u e r::.iehen kom111t er mit de111 gemeinen Rothsclnran::.e iiber­
ein. und legr 6 ;reiße Eye1: 

Er ::. ieher des Na chts. und seine Na hrung sind Rege111viim1er und lnsekren. als Fliegen und 
Spinn en u. s. 11'. auch Holunderbeeren . Sein Gesang isr i•on dem des gemeinen Rothschwan::.es 
unrerschieden, hat aber doch in einigen Strophen mir demselben Gleichheir. Wenn er singe/, 

sit ::.et er allemal a1.(f die höchsten Spit::.en und Gipfel der Häuser und Kirchthiir111e, 1111d fängt 
schon. 1re11n es noch fins ter isr . damit an, und rh11t dieses so lange er hier isr, nehmlich 1•0 111 

Mär::. bis im No1•embe1: .. . '' 

Gartenrotschwanz 
Phoenicums phoenicums 
1797, / .Band, 5. Heji, S. 177- 179 

Der Rothschwan ::. 
Er stellet sich i111 Anfang des Aprils bei uns ein. bauet sein Nest in die hohlen Bäume l'On 

rrocknen Grashal111 e11 , Wolle. Haaren und hauprsächlich von Federn. und legr darein 5 bis 6 
spah11 grii11e Eye1: „. 

Er ::. ieht im August und September von uns. und sein Zug gesch ieher des Nachrs . . „ " 

nic/11 al/dn in 111eine111 Gehöfte. sondem auch i11 allen a 11dem. sii111111tliche alte Gehii11de durch höhere 1111d sonst 
:1\'eck111iißigere Ne 11 /Ja 11ten erser: t 1\'erde11 . 1111d l'On Jahr : 11 Jahr wuchs die Za hl derselhen. so dass 1'0111 Anfa n­
ge dl'!' Dreissiger Jahre an 1111ser Do1fe in l'iel slr///licheres Aussehen ge1rnnn. und 111it l'iel 111 ehrem höhem Ge­
/Jii11den sich ge:iert sahe als :11vor. Schon damals (et11 ·a 1830) harre ich die Freude. das erste Mti11nche1111nsres 
Vogels C11( fde 111 First meines (eben/(11/s ne11erb11111e11) Wohnhauses täglich. vo1n/i-iihesre11 Morgen 011 , singen : 11 
hören und aus de111 nächsten hohen Gebii11de die Jungen l'On ih111 a 11sjliegen : 11 sehen. Von da an feltl te uns 111111 
nicht ntll' dieses Paar keinen So1n111er 11'ieder. sondem es ll'11chs ihre Zaltl hier 111it jede111Jahr1111d bald so w1. 
das.1· a 11s.1er diesem, >l'ähre11d der ler:re11 Som mer. in l'erschiedenen a11dem Gehöjien. noch drei andere Paare 
sich angesiedelt haben. 11nd unser kleines Z i e b i i:: k. das i111 A11/it11ge dieses Jahrh1111derrs noch l'On keine111 ein­
: ige 11 be1rnl1111 ll'11rde. de11111ach :11r Zeit 1·ier nisrende Paare a1(f:11ll'eise11 hat. die erst noch im l'Origen Jahr. 11'ie 

f riiher schon alljährlich rege/111t!flig. 11 ·iedergekehrt sind." 
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Braunkehlchen 
Saxicola rubetra 
1797. 1. Band, 6. Heft. S. 238-240 

Der Kraut1 1ogel 
„ „ . Er singet öfters schon eine Stunde 1•or Tage und auch gan::. spät, stellet sich im April bei 
uns ein , und hält sich auf den Wiesen, 11 ·0 ein::.elne Bäume und Gesträuche sind, auf; da bauet 
er sein Nest auf d ie Erde in das Gras und unter die Gesträuche Fon diirrem Grase 1111d iml'en­
dig 1·on ein::.elnen Pferdehaaren. leget 6 spahngriine Eye1; und er::.iehel die Jungen mil klei­

nen In sekten . .. . 
Nach der Brulh::.eit begeben sie sich in das Feld und 1•ersam111eln sich sehr ::.ahlreich in den 

Kraut- oder Kohlstiicken, 11 ·0 sie mancherlei kleine Insekten ::. 11 ihrer Nahrnng aufsuchen; hier­
nächsl fressen sie auch Regen\\'iirmer und kleine Kohlra11pen. Mit Ausgang des A11g11st111onats 
::.iehen sie des Nachtsfor/. „." 

Schwarzkehlchen 
Saxicola 1orquatus mbicola 
1811 , Nachtrag, 6. Heft. S. 298-302 

Der schwar::.kehlige Steinschmäl::.er 
„ ... Dieser Vogel gehört im südlichen Deutsch lande keine.S\\'egs ::.u den Sellenheiten, ist aber 
gleichH'ohl 11.icht in edlen Gegenden des nördlichen an::.utreffen, so ist er::.. B. in unsern Ebnen 
ein seltn er Vogel und 11•ird nur in der Zug::.eit ::. 11\\'eilen aufTrifte1111nd andern trocknen steinich­
ten Orten gesehen, irn 111an ihn auf einem Gesträuche oder reine sit::.end leicht mit dem Kraut­
Fögelchen 1·er11 ·echseln kann. Er hat iiberhaupt mit dem großen Steinsc/1111ät::.er oder Steinpicker 
einerlei Aufenthaltsort; fels ige Gegenden, Weinberge. steinige erhabene Viehtriften, Steinbrü­
che 11. d. g l. 1vählt er sich wie diese1: Scheu und unruhig .fJiegt er von einem erhabenen Orte 
zum andern, man sieh! ihn dah er auf Steinhaufen. auf kleinen Feldbüschen, Weinbergsfählen u. 
s. w. sit::.en, den vorbeifliegenden Insekten auflauern. sie aus der L11f1 wegschnappen und sich 
wieder auf seinen Zweig, Stein oder Pfahl set::.en. In kleinen Feldhöl::.ern sieht man ihn wwei­
len. in großen Wäldern aber nie. und ::,ll'ar immer ein::.el11 oder nur paarn ·eise. „. 

Er kämmt im April ::. 11 uns und 1•erläß1 uns im September wieder ... " 

Steinschmätzer 
Oenanthe oenanthe 
1797, 1. Band, 6. Heji, S. 236-238 

Der Steinbicker 
„ ... Seiner Natur nach ist er mehr Feld- als Waldvogel, und man findet ihn nur im Frühlinge 
an den Feldhecken und Cll(f den lichten Plät::.en in den Wäldern , wo er sich atif die Gesträu ­
che und Bäume set-::J. Er stellt sich im April bei uns ein , und suchet seine Hekstäte in be1-g ich­
ten Feldern ; allda nislel er in liefen und engen Löchern der Hiigel und Felsen, ~\'e iche öfters 
den Mau!l\'wfslöchern ähnlich sehen. unter S1einen und Schullhat(fen, Fe1fallene11 Fahrglei­
sen und auch unter die allen Stämme in hohen dichlen Biischern . ... 

Im Augustmonat begiebt er s ich gern in die Kohlstiicken, um der kleinen lnseklen willen. 
die sich darinnen häufig a1(fhal1e11, und se1::.e1 sich. wie der Kra11f\'ogel fBraunkehlchenJ, mif die 
Kohl oder Krautstauden. Er ::. iehel i111 August und in den ersten Tagen des Septembers des 
Nachtsfort. „ . " 
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Steinrötel 
Monticola saxatilis 
18 17, Nachtrag, 7. Heft. S. 369-374 

Die Steindrossel 
„ ... Die Steindrossel gehört im nördlichen Deutsch lande unter die seltn en Vögel; denn sie ist 
eine Bell'ohnerin südlicher gelegener und vor::.üglich gebirgigter Lände1: von •ro aus sie sich 
nur ä11ßerst selten einmal bis ::.u uns verirrt. Die 1hiiringische11 , böhmischen und schlesischen. 
Gebi1 ge besucht sie nur selten, hä11figer die im siidlichen De11tschlande, namentlich die öster­
reichischen und Rheingebirge, die sal::.b111g ische11 und ryroler Alpen, 1voselbst sie auch brütet. 
111 den Sc/111·ei::.er Alpen. den Appenninen und in den Pyrenäen ist sie nicht selten. An schrof­
fen, gegen Mittag liegenden, kahlen Felsenwänden, an alten hohen Thiirmen 1111d Gemä11er ein ­
samer Gegenden der Cebitge des siidlichen Europa trifft man sie hin und 1riede1; doch, wie es 
scheint. nitgends sehr häufig a11. Eine äußerst seltne Erscheinung ist dieser Vogel in unsern 
Ebnen, 1ro er dann aber auch ge::.1rungen ist. a11s Mangel an Felsenpartien, mit Steinhaufen 
fürlieb ::.u nehmen, ja sogar einen Z11fl11chtsorr in Feldhöl::.ern und kleinen Baumpjlan::.ungen 
::.u suchen, da er doch in j enen heimathlichen Ländern die Waldungen durchaus nicht liebt. Es 
gehört daher 11 •01 ;z, 11 den seltensten Fällen, daß in den ersten Tagen des Septembers 18 14 ein 
Männchen in meiner Nachbarschaft in einem j i·ei in der Ebene liegenden Weil de, l'On 11nbede11-
tendem Un1fange, i11 einer Dohne gefangen 11wde, das nach den 1•01gehängten Ebreschenbee­
ren geflogen wa1: - A11ch im Mannsfeldischen. ist er bemerk! 111orden . ... 

Sie brüten in den gebirgigten Gegenden des südlichen Deu1schlands in Felsenrit::.en, Stein ­
kliifren und Löchern alter hoher Ruinen, ja sogar ::.uweilen in großen Steinhaufen . .. . " 

Ringdrossel 
T11rdu s torquatus 
1797, / . Band, 4. Heft, S. 146- 148 

Die Schildamsel 
„ ... In den let::.ten Tagen des Septembers und in den ersten des Oktobers ::.iehet sie gemeinig­
lich mit dem ersten Haupt::.uge der Zippdrosseln !Singdro ·sc l] bey uns durch. ihr Zug geschiehe1 
des Nachts, 11 ·eil sie sich des Tages im Gebüsche aufhält, und hier ruhig ihre Nah rung s11ch1. 
Im März und April kommt sie wieder zurück, im Winter aber bleibt keine hier, weil sie noch 
weichlicher als die Zippdrossel ist. 

Sie nistet in gebirgigen Wäldern auf den hohlen Stumpfen der alten Srämme. aber hier in 
unseren ebenen Gegenden habe ich niemals in der Heckezeit eine Spur von dem Aufenthalte 
derselben gefitnden, weil sie die Beige den Ebnen vorzieht . ... " 

Amsel 
Turdus merula 
1797, / .Band, 4. Heft, S. 143 - 144 

Die schwar::.e Amsel 
„ .. . Ihre Art und Natur ist, in den dich ten Gesträuche herum ::.u hiipfen, sie waget sich daher 
nicht gern , auffreyen Wiesen mit andern Krammetsvögeln herum ::.u hüpfen, um ihre Nah rung 
da ::. 11 s11che11, weil sie einen etwas sc/11verere11 Flug als die andern hat, und daher den Raub­
vögeln nicht so leicht entwischen kann als andre ihres Gleichen . Desi.Fegen hüpfet sie lieber 
:wischen dem Gesträuche herum 11nd sucht, nackende Schnecken u. d. g /. 
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1111 Gebiische aber gesellet sie sich gerne :::.u andern Kra1111netsFögeln, und folget ihrem Geloc/.:e 

nach .... 
In der Mitte des Septembers fangen sie ihren Zug an , und so fort bis im Anfang des Nol'em­

bers, ja es bleiben auch einige den gan:::.en Winter durch hie1: Sie :::. iehet des Nachts, kommt mit 
Anfang des Mär:::.es 11 ·ieder bey uns an, und lässet alsdenn ihren angenehmenflötenanigen Ge­
sang hören. Sie lernet, wenn man sie jung auf-::. iehet, auch Melodien nachpfeifen. 

Hohle Bäume. Baumspalten und die alten Stumpfen der Stämme und Re(ßhol -::.haufen in un ­
sern Wäldern sind die Oerte 1; 11 ·0 man ihr aus diirren Blät1ern ve1f er1igtes und mitfaulem Hol­
z.e ausgeschmiertes Nest findet. worin sie 4 bis 5 Spahngriin e Eyer leg1. Sie brüthet mehr a ls 
einmal im Jahre. man findet sie gleichwohl nicht so :::.ahlreich als die Zippdrosseln . ... " 

1797, 1. Band, 4. Heft. S. 145 - 146 

Die g raue Amsel 
„ .. . Ihre Na tur und Stimme ist der der Sclnrar:::.amsel Föllig gleich. und 11·eil das Weibchen dem 
Männ chen sehr gleich siehet, so ist sie schon l'On Vogelkennernfiir das Weibchen der Schwar:::.­
A111sel gehalten worden. Wer dieser Meinung ist, den bitte ich, sich nur die Mühe zu nehmen. 
dieselben z.u öfnen. so H·ird er bey den Männ chen die Hoden, und bey dem Weibchen den Eyer­
sta111111 finden , und dadurch seines lrthums wohl über:::.eugt 11•erden. 

Sie hat einen heimlichen schlechten Gesang, :::.iehet ll'ie die Sc/11i:ar:::. a111se/ im Septemba 
Oktober und Nol'ember des Nachts fort; es bleiben auch einige im Winter hie1; und ko111111 en 
im Mär:::. 1111d April 1vieder :::.uriick. 

Sie nistet in unsern Wäldern. bauet das Nest selten iiber Mannshöh e dicht an die Bäume auf 
lll'eige oder Aeste oder auch in Reishol:::., und dünchet !ausschmieren. -kleiden! es mit re1fa11ltem 
Hol:::.e aus. In dieses Nest legt sie 4 bis 5 Ever und briithet einigemal, man findet sie aber auch 
in geringerer An:::.ahl als die Zippdrosseln . ... " 

1804, Nachtrag, 1. Heft, S. 25 - 26 

„(Amsel) Die aufS. 145 und 146. beschriebene 
graue Amsel, 

kann als eigne Art völlig ausgestrichen werden. denn sie ist nach meinen nun häufig ge­
machten, sichern Beobachtungen entweder ein junges Männchen oder ein altes Weibchen der 
Sch1rar:::.amsel . ... " 
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Rostflügeldrossel 
Turdus e11110111us 
1804, Nachtrag, 1. Heft, S. 22-24 

Die Bergdrossel 32 

„ „. Dieser Vogel har in seinem Betragen viel Aeh11lichkeit mit der Schildamsel. gehört aber hier 

z. 1.1 den seltensten Vögeln. Er lockt 11 ·i e eine Weindrossel und Schildamsel [Rot- bLw. Ringdrossc!J. 

nährt sich wie alle andre Drosseln \'On Vogelbeeren, C ewiinne. besonders Regemrürmern und 
Insekten. und l·rird manchmal, wiewohl sehr selten. im No1 1ember 111it den Weindrosseln gefan­
gen. Da.~jen ige schöne Exemplw: 11·ovon die Abbildung genommen ist und ~reiches ich 11och 
ausgestopft besit::.e, \\'urde im November \'On ein em aufmerksamen Jäger dem ich noch einige 
seltne Vögel ::. 11 ve1dan/.:en habe. in einer Dohne gefangen und mir iiberschickt. „ 

Wacholderdrossel 
Turdus pilaris 
1797, 1. Band, 4. Heft, S. J 32 - 134 

Der Ziemer 

„ „. Seiner Natllr nach is1 er ein harter Vogel. der die Winterkälte gar 11 ·ohl enragen kann. Er 
kö111111t in der Mille des Oc1obers aus Ost-Nord ::. 11 uns ge::.ogen, und ::.iehet 1•0 11 uns weiter ge­
gen Wes1en. oder Fielmehr gegen West-Siid. Er ::.iehet am Tage in großen Truppe11. und auch 
ein::.eln des Nachts. a/!11•0 sie s ich ::.1 111·eile11. H'e1111 es ::.u finsler 1rinl u11d sie keinen Busch er­
langen können, auf das Feld niederset::.en und schlafen, und auf diese An \\'11rde im vorigen 
Jahre hier einer beim Lerchens1reichen unler de111 Nachtnet::.e gefangen. Sein Durch-Zug bev 
uns 1rähre1 1•0 11 der Mille des Oc1obers bis ::.u Ende des No1•e111bers. es bleiben auch, 11 -0 sie 
Nahrung und Wachholder-Cebiische finden, hin und 1rieder riefe hie1: und erhal!en sich all­
da theils 1•011 Beeren rheils von Erdwiinnern oder Regenwürmern bis in die Mitte des Januars: 
fä llt alsdenn harres Wint erwetter ein. so ::.iehen sie nun vollends f o rt. und ihr Flug ist wie im 
Herb.1·1 gegen Westen gerichret. Bleibt aber der Win ter gelinde, so daß sie Regenwürmer fi n­
den können, so ::. iehen sie nicht fort , sondern bleiben hier bis i111 Frühling. Alsdenn ~,iehen sie 
mit den ::.11riickko111menden im Mär::. und April 1rieder ::.urück i11 die no1dos1/ic/1en Lände1; all-
11·0 s ie briiten und ihren Sommer-Aufenthal! haben. „ . 

/111 Herbste werden sie meisr auf Hee1den gefangen. 1reil sie nicht so gern in die Dolmen ge­
hen 11·ie die Drosseln. ihr Wildpret wird höher geschät::.t als das der Drosseln. rheils weil man 
siefasl den gan::.en Winter durch haben ka1111. theils weil sie alsdenn meistentheils von Wa ch­
holderheeren leben. und da von einen besseren Geschmack be/.:0111111e11. ·· 

32 Bei der Bergd rossel. d ie die NAUMANNs 180-1 erhiel ten. handelt es sich um die Ro,t flligeldros,el Tttrd11s eunol/lus. 
In dem A ni kel „Das \/orko/11/llen seltenereuropiiischer \löge/ in Anhalt" (Naumann ia 1849 1. Heft 1. S. 1- 11 
gehl J. F. NAUMANN auf den konkreten Fundort ei n: „Die Na 11t11an11drossel. Ein ungel/lein seltener Vogel. nicht 
allein fiir Anhalt. sondern se/bst/i'ir gan: Deutschland. 11111ss a uch die.1e Drossetan 11·0/tl sein. da seit 1804, 11'0 
die erste im Forste •'On Kocltstedt. bei Dessau. in den Dohnen gefangen und meine/II Vater :ugesch ickt 1rnrde. 
bis heute keine il'ieder in Anhalt rnrgeko/11//l en i.1t ." Das Stopfprüparat dieser Drosse l hefi ndet sich noch heute 
in der Sa mmlung des Naurnann-Museums in Köthen . 
Nach GLU rz voN BLOTZH E l~t & BAUER 11 . 1988 wurde dieser Fundon durch eine Feh ldeuwng im Briefwech­
se l zwischen J . F. AUMANN und H . LIClfl ENSTEIN (STRESEMAN & THOMSEN 195-1) irrtümli ch nach Dre>den 
in Sachsen verl eg L. Dieser Feh lcr wurde auch in die neuere Literatur libernornrncn (STEFFENS. AEMANN. GRöss­
LER 1998. sow ie BAUE R. Bl;ZZEL. FIEDLER 2005). 
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Singd rossel 
Turdus philomelos 
1797. l . Band, 4. Heft. S.137 - 140 

Die Zippdrossel 
„ „. in ihrer Natur weicht sie envas von der Weindrossel ab, denn sie hält sich lieber ein::,eln als 
Truppweise und durchkrieche! die Hecken der Beeren und Erdmast [Gewürm] willen. 

Sie ~.iehet in der Mitte des Septembers bis ::,ur Mitte des Octobers des Nachts fort. 1111d öl 
ters gehen einige Jahre vorbey, ehe man einmal einen Tag wahrnimmt. wo sie auch am Tage 
in kleinen Gesellschaften fortziehen . Dies gewährte mir oft 1-1 ·ahres Vergnügen, wenn ich an 
einem stillen Frühlings- oder Herb tabend in meinem Busche spar::, ieren gieng; alle Stimmen 
anderer Vögel schH'iegen, bloß Zippdrosseln und Rothkehlchen 11111nterten sich ::,ur Abreise a11f 
1111d machten sich reisefertig, bis alle auf einmal durch das gegebene Zeichen des Ablllarsches 
Fersclnrnnden und ihre Reise antraten. 

Im Winter bleibt keine Zippdrossel hie1; im Mär::, aber stellet sie sich wieder bey uns ein , 
und fäng t alsdenn an ::, 11 singen. „ . 

Sie nistet in unsern Wäldern , und bauet ihr erwas großes Nest at(f niedrige Bäu111e und Ge­
sträuche, von dürren Stengeln und Erdmoos. „ . 

Weil sie ::,wevmal brüten, so vermehren sie sich auch sehr stark; deswegen darf man sich 
nicht H'11ndern , daß so viele gefangen H·erden, denn es werden von keiner Art Krammetsvö­
geln mehr gefangen, als Fon diese1; besonders in den Dohnen, denn a1if de111 Heerd fallen sie 
nicht so gut als die Weindrosseln. „ . '' 

Rotdrossel 
Turd11s iliacus 
1797, 1. Band, 4. Heft, S. 135- 137 

Die Weindrossel 
„ „ . Die Natur dieser Drossel ist der des Ziemers in vielen Stiicken gleich, j edoch ist sie weich­
licha und kann die Wint erkälte ni<;:ht so gut vertragen alsjenei: Ihr Zug .fängt sich im Anfang 
des Octobers an, und währet bis zu Ende dieses Monats. Sie sc!teinet auch aus den Gegenden, 
~ro der Ziemer seinen Sommer-ALifenthalt hat, her::,ukommen. Wenn im Herbst lange und späte 
hin.aus war111es Weller ist, so kommen sie ::,uweilen erst in der Mille des Octobers ::,u uns, und 
::,iehen bis in die Mitte des NoFembers; aber äußerst selten siehe! man im Januar un1er dem 
Nach-::.uge der Ziemer eine, und ::,war nur in sehr gelinden Wintern. Sie ::,iehen am Tage Trupp­
weise, aber auch eben so Fiel ziehen des Nachts fort , und ihr Zug gehe! nach der Sonnen Nie­
de1g a11g. Wenn die Erde aufgethauer ist, so kornmen sie bey ihrem. Rückzuge, im Anfange des 
Märzes bis zu Ausgang des Aprils H'ieder bey uns durch, und ziehen gegen Osren wieder nach 
ihrer Heymath. „. H 

Misteldrossel 
Turdus Fiscivorus 
1797, 1. Band, 4. Heft, S. 140- 142 

Die Schnärre 
„.„ In ihrer Natur st i111met sie mehr mit dem Ziemer [WacholderdrossclJ überein, als 111 i1 den Dros­
seln, sie ::. iehet in den let::, ten Tagen. des Septembers und Octobers von uns. Ihr Zug geschie-
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her mehrenrheils am Tage Tmppll'eise und auch ein:eln. j edoch bleiben auch einige hier; und 
: iehen rheils mir dem Nach:uge der Ziemerforr, theils halten auch einige den ganzen Winter 
in unsern Wäldern aus. „. 

Ihr Wieder: ug geschiehet im Anfange des Mär:es. Sie niste/ in unsern Wäldern , gemeinig­
lich auf hohen Fichten, bauet r11i1 diirren S1engeln und Erdmoos, lege! bis 5 grünlich weiße mil 
einzeln viole11en und braunr01hen Punkten besprengte Eye1; brii1e1 sie in 14 Tagen aus, und er­
: iehe1 die Jungen mit Regenwiirmem und kleinen Erd- Insek1en. Sie sind nic/11 so fruchtbar wie 
die Drosseln. ll'erden auch nic/11 so häufig gefangen, 11 ·eil sie sehr vorsicl11ig sind. „ . 

!111 Herbs1 f ressen sie Vogelbeeren. a111 liebs1en Ebreschbeeren und nach diesen die Mi­
s1elbeeren, daher hallen sie sich am liebs1en in solchen Wäldern at(/: 11 ·0 1•iel Misleln ll'achsen, 
ll'elche durch diese \löge/ slark fo rtgepjlan:1 1rerde11, indem sie nach Ge1rnhnhei1 der Kra111-
me1s1•ögel die Kern und Sehaalen irieder aussperen, so fallen dieselben öfiers in die Ri1:en 
der Baumrinde und wachsen allda an. „." 

Feldschwirl 
Loc11S1ella naevia 

18 11 , Nachtrag. 4. Heft, S. 192 - 198 

Der lerchenfarbige Spi1:kopf 
oder Rohrsänger 

„ „. Dieser kleine schlanke Vogel ll'e(fJ. ob er gleich so sehr seifen nich1 isr, sich sehr geschickr 
dem Forscher : u verbergen. daher isr er mir auch nur ersr seir ein paar Jahren bekannt ge­
worden. Nur in einem Werke finde ich ihn so beschrieben, daß Worr für Worr 111i1 meinen Be­
obachrungen iibereinsti1111111. ob gleich der Ve1fasser selbsr nichr rechr ll'eiß, 11·01w1 er mir ihm 
isr. und ob er ihn uni er die Sänger oder ga r unrer die Lerchen (se iner Aehnlichkeir mil A la11da 

1ri l'ialis i Fc ldlerchcJ und A. pra1 e11 s is wegen) :ählen soll. E isr dies Larham in se in e r Ue­
bersichl d e r Vö ge l , übers. von B ec hsr e in , woselbst er ihn Bd. 4. S. 430 u. 431. unter 
No. 20. sehr gut und richlig unter dem Nmnen Grasshopper Warbler beschreibr, Pe n 11a11 r und 
B iiff o n cilirt und in seinem lnd. orn . //. p. 513. n. 25. M o taci lla L oc us te lla nenn!. Die in je­
nem Werke bei diesem Vog el angehänglen Noren des Hrn. Ueberse1:ers müssen dah er wegfal­
len, da dieser den Vogel nich1 kannle, den La r h a 111 dort meinte. Uebrigens finde ich seiner 
11irgends gedach1. 1renigstens häl1 es sehr sc/11ve1; sich in andem Werken aus den Beschrei­
bungen der kleinen Sänger herc111s:ufinden. 

Schon lange arbeire1e ich sehr erns1/ich daran. die Geschichte der einheimischen Rohrsän­
ger in Ordnung : u bringen, und als ich den ersten Theil dieses Werk · herausgab, kan111e ich 
schon 5 von einander verschiedene Arien: siehe Bd. /. S. 224 bis 231. Seil j ener Zeit bilde1en 
sich in meinem Eigen1hu111e ein paar kleine Rohrteiche, ich s1ö1'fe das Rohr nicht in seinem 
Wuchse, und habe nun die Freude. in der Zug:eit Rohrsänger aller Art darinnen :u sehen, ja in 
venl'ichenem Jahre briileten sogar schon einige drinnen. Hier s1elle ich ihnen nun mit Schleifen 
und Ne1:en aller Ar! nach, fan ge und schieße nic/11 allein Fiele dieser Gc11111ng. sondern auch 
andre kleine Vögel. die sich ge rn im Rohre aufhalfen. So bekcun ich denn auch diesen. den ich, 
seiner Farbe wegen, den / e rc h e nf a rb i ge n Rohrsänger nenne, einigemal; aber schon l'Or­
her schoß ihn ein.er in.einer Söhne, der seinem Gesange nachschlich und ihn desivegenfiir den 
g e I b g es 1 r e ifl e n Rohrsänger lSeggcn rohrsiingcr] hielt. 

Er lieb! die mil Ro/11; Schi([ und Gebüsch abwechselnden Sümpfe vor: 11gnl'eise. und in der 
Zug:eil finde! man ihn öf!ers in Weidengebüschen und Ges1rä11chen Cll(/' niedrigen Feldern in 
der Nähe l'On Gräben und Sümpfen. *) In großen Rohrteichen ist e r ni cht so gern . „. 
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Er ::,eigr sich bei uns ::,u Ausgang Aprils und i111 Mai, und im Herbsre i111 Seprembe1: Dqß er 
auch hier briite, ist nicht ::,u be::,1reife l11 , noch habe ich aber sein Nest 11ich1 finden können. Da 
sielt der Vogel so gern l'ersteckr hä lt , so baur er ge 11 ·iß auch sein Nest an solche Orte. 1ro nichr 

leicht ein Mensch hinkö111111t . ... " 
* )Auch in jungen Schlägen größerer Wälder von gemischten Holzarten. 

Schlagschwirl 
Locustella fluviar ilis 
18 11 . Nachrrag. 4. Heji. S. 189 - 192 

Der griinlichgraue Spir::.kopf 
Dieser Vogel gehörr -::,ur Cartu11g de r Rohrsä11ge1; die sich alle dadurch vor der Sä11ger­

gatrung (Sy!1 ·ia) aus::,e ic/111e11 . daß sie ausschließend Siimpfe. Teiche. Seeen und andre C e11 iis­
se1; die 111it l' iele111 Rohr und Schilf be\\'achsen sind. -::, 11 ihre111 Aufenrhalte wählen, ll'Odu rch 
sie sich so leicht dem menschlichen Auge ent::, iehen und u11be111erk1 ihr Wesen rreiben können. 
Daher ist denn auch dieser hier beschriebene Vogel so lange 1111enrdeck1 geblieben; denn mir 
ist kein ornirhologisches Werk bekannr. in dem er beschrieben oder abgebildet 1räre. Mit de111 
fo lgenden, den ich den l e rc h e nfarbi ge n Sp it ::, kvpf nenne. hat er viel Aehnliches, er isr 
aber größer und hat an den obern Th eilen keine sc/1wär::,lichen Flecke. auch isr verhälrnis111ä­
ß ig sein Sehiran-::, kür-::,e1: Diejenigen Exe111plare, 1r1J\'on ich die Beschreibung und die genau 
nach der Natu r copirre Abbildung e11t11•a1f. 1rare11 Hrn i•on Mi 11 c klr i t::, durch Hrn. Na 11 e re r 
aus Wien iiberschickt und befinden sich i11 der vorrrefllichen Sammlung des ersreren. Er 11 ·ird 
aber auch i11 unsern Rohrll'älde rn und sumpfigen Cebiischen angerroffen. denn schon einige-
111al bemerkte ich einen ihm ähnlichen Vogel u111er andem Rohrsängern und am 20. Mai dieses 
Jah res 1rnr ich so g lücklich einen in meinem Wäldchen ::,u erlegen. 

/11 seiner Lebensart und in seinen Berragen weicht er in nichts ron seinen im ersren Bande 
Seile 224 bis 232. beschriebenen Catt11ngsve1wa11dten ab, als daß er lieber dichte sumpjig te 
C ebiische als die eigentlichen Rohrwälder liebt, und hierin g leicht er de1111 doch wieder den 
Bd. / . S. 227 beschriebenen und den hierfolge11den [Fcldschwi rl] . 

Seggenrohrsänger 
Acrocephalus paludicola 
1797, / . Band, 6. Heft, S. 229-230 

Der gelbgestreifie Rohrschi1f 
„ „ . Seiner Na tu r nach kom 1111 dieser Vogel mit andern Rohrsc/1i1fen iiberein, aber -::,um kletrern 

im Rohre, 1u11 die Insekten ab-::,uklauben, leisten ihm d ie la11ge11 Näge l und besonders der spit­
-::, ige harte geth eilte Sch wanz vortre.fliche Dienste, und er kann vermittelst dieses an den Rohr­
stengeln hinaufk lettern wie der Baumläufer a 11 den Bäumen. Seine Na hrnng sind also d ie über 
dem Wasse1; besonders im Rohr und Schilfe sich aufhal tende lnsecten. Man sieht ihn in sei­
ner Widerk1111f1 Ausgang Aprils und Al(fang Mayes. und i11 seinen Fo rt::,uge i111 August. Septe111-
ber u11d auch noch im Oktobet: hier bei uns nur ein -::,eln, aber in großen Rohrteichen. Brüchen 
1111d Seen nistet er nach Art der l'origen beiden [Teich- u. Sumpfrohrsii ngerl . Sein Zug geschiehet 
des Nachts, und sein Gesang klingt 1rie das C eschll'irre der Feldhei111iche11 und Heuschrecken. 
11 ·0111it er i11 ei11 e111 Tone sehr lange anhält. „ 

130 



Schilfrohrsä11ger 

Acrocephalus schoenobaenus 

1797, 1. Band, 6. Heft, S. 231 -232 

Der kleins1e Rohrschi1f 

„ ... Er :-.iehe! i111 Septe111be1; Oktober und im Friihlinge im April und Anfange Mayes des Nachts 
bey uns durch, am Tage aber häl! er sich ruhig und suche! seine Nahrung an mancherlei kleinen 
Insekten. und 111an findet ihn alsdenn am Wasser in niedrigen Weidengesträuche und Rohre. 

Er nistet wie der \/Orhergehende [Scggenrohrsänger] häufig in g roßen Rohr1eichen und Brü­
chen . ... ·· 

Sumpfrohrsänger 
Acrocephalus palustris 

1797, / . Band, 6 . Hef1, S. S. 227- 228 

Der o!iFengraue Rohrsch i1f 

„ .. . Dieser Vogel isl in diesen Gegenden sehr se l1sa111. und ich habe nur einmal das G/iick ge­
hab1, denselben -::. u fangen; auch habe ich ihn niemals in der Bru1h-::.e i1 hier gesehen, Fiel we­
niger sein Nesl geji1nden . ... 

Seiner Na111r nach gleicht er den andern Rohrschi1fen. schlägl wie j ene mil den Flügeln 
und Scl11ran-::.e, steiger in dem Rohre und Weide11ges1räuche auf und ab. und suche1 unter des­
sen Blä11ern die lnsek1en -::.u seiner Nahrung ab. Er hiipfe1, u11d seine S1i111111e ist ein solches 
Gesclunar::.e 1rie bei andern Rohrschi1:fen: seinen Gesang habe ich niemals gehöre!, weil e1: 
11 ·ie schon gesagt. sehr selten bei uns ist. Er ::.iehet des Na chts im September und Octobe1; und 
sein Wieder-::.ug geschiehet in den let::.ten Tagen des Aprils und ersten Tagen des Mayes. Un ­
rer Männch en und Weibchen habe ich dem äußerlichen Ansehen nach keinen 1nerklichen Un­
terschied ge.fimden. 

Noch habe ich von demselben be111erkt. daß er mehr sumpfige Gesträuche als 11·irkliche Rohr­
/eiche liebt. und -::.u seinem kur-::.en Aufenthalte bei uns iräh/t." 

Teichrohrsänger 
Acrocephalus scirpaceus 

1797. / . Band, 6 . Heft. S. 225-227 

Der braune Rohrsch i1:f 

„ ... Sein liebster Aufenthalr ist in den Brüchen, Teichen und Seen, wo viel Rohr und Weiden­
gesrräuche 1dichst; hier.findet er seine Nahrung, welche aus allerley Wasserinsekten und auch 
::.111reilen, doch aber sehr seilen. aus Holunder- oder Faulbau111beeren besteht, bauet auch sein 
Halbkuge(förmiges. am Rande eingebogenes niedliches Nest Fon Moos und trocknen Grashal­
men ::. irischen 4 Rohrstengel, welche er 1-1 •ie der g roße Rohrsch i1f mit diirren Grashalmen sehr 
geschickt -::.u umwickeln weiß . .. . 

Man tr(ft nicht oft einen Vogel, der mit einem andern so Fiel gemein hat. als dieser braune 
Rohrschi1f mit dem großen. denn sein Körperbau, seine Farbe, sein Arifenlhalt. Art ::.u nisten, 
Stimme und Zug treffen genau iiberein. Er ::.ieht des Nachts im August von uns fort. und sein 
Wieder-::.ug geschiehet im April und im Anfange des Mays. " 

13 1 



Drosselrohrsänger 
Acrocephalus aru11dinaceus 

1797, 1. Band, 6. Hefr. S. 224 - 225 

Der g roße Rohrsch i1f 

„ „. Er kö111111r in den ler::,ten Tagen des Aprils und in den ersten Tagen des Mayes ::,u uns, und 
sein Zug geschiehet des Nachts. Am Tage wagt er sich nicht weit ins Freye, sondern hält sich 
in dem langen Rohre und Weidenges1räuche auf dem Wasser Cll(f in 11 ·elchen er herum hüpfet 
und seine ge 1\'öh11liche Nahrung an den Wasserinsekten, 1celche sich in dem Schilfe aufhalten, 
sucht. Sein Nest bauet er ::,wischen etliche Rohrhalmen. ll'elche er ::,usmnmen ziehet. und mir 
diirre111 Grase und Wolle umi·l'inde!. und dieses s1eh1 etwa 3 Fuß hoch iiber dem Wassu „. 

Sie ::,iehen i111 Augus1111onat l'On uns." 

Gelbspötter 
Hippolais icterina 

1797. 1. Band, 6. Hefr. S. 197- 198 

Das Schackeruthgen 

„ „. in seiner Natur ist er dem PfingstFogel [Pirol] gan::, gleich, und noch ::,ärrlicher als jener: 
Er isr ein Na chr::,ugvogel, sreller sich im Anfange des Mays bei uns ein, und läßt alsdenn sei­
nen schönen. melodischen, 1ak1mäßigen Gesang hören, 11 ·orin er verschiedene andre S1i111111 e11 
::,. B. die der Bluischwalben [ Rauchschwa lbe] 11. a. m. nachahmr. „. 

Es hüpfe!, irie der Pfings f\'ogel, aber nicht a11f der Erde herum wie die Grasemücken, nährr 
sich hauprsächlich 1•on fn seklen, aber auch von Kirschen, Holder- !.Holunder] und Faulbaum ­
Beeren, und ::, iehel in den erslen Tagen des Augus/monars von uns. „ 

Sperbergrasn1ücke 
SylFia nisoria 

f 797. J. Band. 5. Heji, S. 158 - 159 

Die große Weißkehle 

Dieser Vogel s!ellet sich in den ler::,ren Tagen des Aprils 11nd im Anfang des Maies bei 
uns ein. suche! seinen A11fen1hal1 in den Feldhecken, H'O Dornen, Faulbaum und dergleichen 
wüchse/, da bauet er sein Nest von diirren Quäcken, Erdmoos, und iml'endig mir Wolle und 
ein::,eln Haaren. leger 4 bis 5 bleichbraun gesprenkelre Eye1; und briithet dieselben wie andre 
kleine Vögel in 14 Tagen aus. Ihre Jungen erzieher sie mit lnsecten. Ich habe sie niemals in 
den finsr ern Wäldern und Gärten angetroffen, sondern allemal in den lich1en Feldhecken und 
in Wäldern auf großen WiesenpläJzen, welche mit ein::,elnen Gesträuchen besetz/ sind. Sie ::,ie­
hen unter dem Weißkehlen-Geschlecht am ersten fort , nemlich mit Anfang des Augus/monats. 
welches ohngefehr 3 Wochen währet. „. " 

1811, Nachtrag. 6. Heft, S. 327 

„ „. Sie lieh1 vor::.üglich die ein - und ::,weijährigen Schläge in kleinen Feldhöl::,ern: werden die 
Schläge aber äl1er und das Hol::, höher; so ::.iehen sie sich von da weg und suchen ~l'ieder Plä1-
ze 11 •0 das Holz noch jung isl. Gebüsch auf lrockn em Boden ziehen sie dem sumpfiglen vo 1: " 
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Zaungrasmücke 
Sylvia curruca 
1797, 1. Band. 5. Heft , S. 163- 164 

Die kleine Weißkehle 

„ ... Er kämm! im April zu uns, und hält sich vor:.üglich gern in den Gärten auf, wo Zäune und 
Stachelheer-Hecken sind, da bauet er sein Nest von dürren Stengeln. Raupennestern und in-
1vendig Pferdehaare und leget 4 bis 5 bleichbra1111 gesprenkelte Eye1; briithet sie binnen 2 Wo-
chen a11s, und er:.iehet die Jungen mit lnsecten . .. . 

/111 Aug 11stmonat des Nachts ::.iehet er von uns . ... " 

Dom grasmücke 
Sylvia communis 
1797, 1. Band, 5. Hefi, S. 161 - 162 

Die braune We(ßkehle 
„ ... Diese Weißkehle hält sich lieber in den Feldhecken, und lichten Geslrä11che auf als in den 
finst ern Büschen. Sie steiler sich im April, wenn die Bäume ausschlagen. bei uns ein. ba11et ihr 
Nest in die niedrigen Gesträuche zuweilen dicht auf die Erde, 11on dürren Stengeln und Baum­
saa111en1 volle. füt1ert es ::.1111·eile11 nicht, ::.ull'eilen mit Pferdehaaren a11s. leger 4 bis 5 bleich­
braun gesprenkelre Eye 1: .. . 

Sie ::.ieher im Augustmonat des Nachts ll'ieder von uns . ... 
Auch isr sie in unserer Gegend nichr so ::.ahlre ich wie die gemeine Crase111ücke IGartengra -

mlickc] . ' ' 

Gartengrasmücke 
Sylvia borin 
1797, /.Band, 5. Heft , S. 160 - 161 

Die Grasemiicke 
Diese Grasemücke befinde! sich in unsern Gegenden weir zahlreicher als die Vorh erge­

hende ISperbcrgrasmlickeJ. Sie stellet sich im April bei uns ein., suchet d ie finstern Wäldern und 
Gärten. wo viel Unterholz wächset arn liebsten ::.u ihrem Aufenlhalte auf , hier bauer sie ihr 
Nest von dürren Stengeln in die niedrigen Hecken, ganz dünne und d11rchsichtig und fütt ert es 
inwendig nicht aus . ... 

Dieser Vogel fange! sehr oft viele Nester ::.u bauen an und macht sie nicht ferrig, indem er 
es öfters gan ~.Ji·ey und an die Wege macht; wird e r nun einen Menschen oder Th ier nur in der 
Ferne des Nestes gewah1; so baut er es nichr f ertig. welches sehr oji in den Gärten der Fall isl. 
Der Kukuk legr seine Eyer am liebsren in ihr Nesr . ... 

Sie ::.iehet im August und ersten Tagen des Septembers des Nachrsforr. " 

Mönchsgrasmücke 
Sylvia alricapilla 
1797, /.Band, 5. Heft , S. 164 - 166 

Der Plalfmönch 
„ ... Seine Nar11r Stimmer m it der der gemeinen Grasemücke überein, außer daß er etwas späler 
von uns ::.iehel. Er kämmt im April ::. 11 un.s, ba11er sein Nest CIL(f die Arr 1Vie die Grasemücke, j e-
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doch nicht so niedrig, sondern mehrentheils 4 bis 5 Fuß hoch in das dichte Gesträuche, in den 
finstern Wäldern und Baumgärten, und hat gemeiniglich 4 bis 5 rothbraun getiipfelte Eye1: ... 

Er ::.iehet im September des Nachts fort , auch fanget man immer noch in den ersten Tagen 
des Octobers einige in den Dohnen. 1relche ge111einiglich sehr fett s ind. und dem Wildpret der 

Krwn111etsl'ögel im Geschnrad.: nichts nachgeben. „. 

Sie halten sich als andre Nacht::.ugl'ijgel nicht trupp1reise ::. usammen, sondern man findet sie 
111ehrentheils ein::.eln, höchstens Familienweise bei einander:" 

Waldlaubsänger 
Phylloscopus sibilatri.r 
1804, Nachtrag, 1. Heft . S. 27-30 

Das Laub1·ögelchen 
„ „. Dies Vögelchen hat ein seidenartiges Gefieder und hiipft beständig lustig und munrer in 
den Gipfeln der Bäume herum, in Sträuchen und Hecken nahe w1 der Erde sieht man es sel­
tene1: Nadelhol::.ll'älde1; 11 ·elche mit Laubho f::. untermeng1 sind. sind sein Lieblingsaufen1/wl1. 
man sieht es daher nur in der Zug::.e il in Gärten oder andern kleinen Hol::.ungen . Diese ist im 
Friihlinge die le1::.1e Hälfie des Aprils und die erste des Maie.1-. und im Herbste der August und 

Septe111be1: Wenn die Bäume ::. u griinen w~/angen. sieht man es sich mit Wohlbehagen von einem 
::.um andern sch1ringen, und es li(ßt dann seinen Gesang, in 11•elche111 die Hauptstrophen 11 ·ie 
::. iß iß iß iß irr r r r .1 klingen,fle{ßig auch im Fluge hören. Seine Locksti111111e ist ein helles 
F ii i d ! fas l eben 1rie die des gelben Fitis. Es gehört in hiesiger Gegend ::.1rnr nicht ::.u den sel­
tenen Vögeln. doch isr es bei 11·ei1en nicht so gemein. als das gelbe und braune Fitis, und man 
kann dies am besten im Friihlinge, 1ren11 alle drei ihre rerschiedene Gesänge hören lassen. be­
obachten; denn ::.u einer andern Jahres::.eit macht d ies ungleich mehr Sc/rn:ierigke iren. da sie 
dann wegen ihrer ähnlichen Farben nur gan ::. in der Nähe ::.u unlerscheiden sind. „. 

/11 kleinen Hol::.ungen habe ich das Nesr nie gefi111de11. wohl aber in großen 111it Nadelhof::. und 
Laubho f::. abwechselnden Waldungen. und hier isl es gewö/111.liche1; als das gelbe Fitis. „. '' 

Zilpzalp 
Phylloscopus collybila 
1797, 1. Band. 5. Heft. S.170 - 171 

Das braune Fitis 

„ „ . Ich glaube daß 1renige Nall11jorscher den Unter chied ::.1risc/1en diesen beiden Vögeln be­
merkt sondern immer beide fiir ein Geschlecht gehalten haben. Denn man findet d iese Art nur 
sparsam in unserer Gegend. 

Es .Helle! sich auch im Mär::. und April bei uns ein, bauet sein Nest im Gesträuche auf der 
Erde unter das Gras von Erdmoos, diirren Graseblättern, Federn und Ba11111saa111e111volle. „. 

Es ::.iehe1 im August und September des Nachts fort." 

Fitis 
Phylloscopus trochilus 
1797, 1. Band, 5. Heft. S. 169- 170 

Das gelbe Fitis 
„ „. Er steiler sich i111 Mär::. und April her 1111s ein, bau er sein Nest auf die Erde 11011 dürrem Gra ­
se. Moose und Federn oben ::.u, und macht den Eingang ::.ur Seite, ::.u11 •eilen bauet er es aber 

134 



auch in das Ges/räuche 2 bis 3 Fuß hoch \'On dürren Graseblä11ern, Wolle, Raupenneslern , 
fliegendem Sommer ISpinnwcbenl und dergle ichen, und fi l-::.e t es sehr dic/11 in einande1; 1l'ie -::.u­
samrnengel eimet . ... 

Es -::. iehet i111 Sep1e111ber des Nach1s fo rt . ... " 

Wintergoldhähnchen, Sommergoldhähnchen 
Regulus regulus, Regulus ignicapilla 

1797. 1. Band. 6. Hef1. S. S. 234 - 236 

Das Goldhähnchen 33 

„ „ . Sie -::. iehen im Ok1ober und Nove111be1; gemeiniglich in Gesellschaft der kleinen Meisenfort: 
es bleiben aber auch l'iele i111 Winte r hie1; und diese ziehen, wenn das Laub abgefallen isl, in 
die Fichteml'älde1; 11 ·0 sie -;:.~l'ischen den Nadeln der Fich1en und Tannen Insekten und deren 
Eyerchen und LarFen finden. \l'O\ 'On sie sich erhalten. 

Sie nisten in den Fichleml'äldern, H'O sie ein kleines sehr tiefes Nes1 auf die niedrigen Fich­
ten bauen: darin leger das Weibchen 4 bis 6 we1ße 111it rorlz punktirte Eye1; und er-::. iehe1 seine 
Jungen mit kleinen fll sek1e11; sein Geschrei is1 ein schnarrendes Gepfei.fe oder vielm ehr Ge­
schi1sche. und ihr Gesang ist ein .feines Ge-::.itsche re. 1111 Mär-::. und April -::. iehen s ie wieder -::.u­
riick und suchen ihre Hecks1e1ten. ·· 

Grauschnäpper 
Muscicapa s1ria1a 
1797, 1. Band, 6. Heft. S. 198-20 1 

Der große Fliegenschnäpper 
„ ... Er komm! in den le1-::. ten Tagen des Aprils des Nach rs zu uns. und läß1 alsdenn seinen heim­
lichen schlech1en Gesang hören . . „ 

Er -::. iehet im A1.1gust111ona1 und in den ersten Tagen des Seprembers des Nachts von uns. 

Ich gebrauche diesen Vogel im Sonune1: wn meine Wohns111be 1•on Fliegen rein -::.u hallen. 
1rnmit H·ir ll'ie bekannt auf dem lande. 11·eil ll'ir das Vieh täglich um unsere Häuser haben, 
sehr geplag1 ll'erden . ... " 

Trauerschnäpper 
Ficedula hypoleuca 

1797, 1. Band, 6 . Heft, S. 201 - 203 

Der kleine Fliegenschnäp.fer 

„ . .. Er nistet in den hohlen Bäumen der hiesigen Wälde1; bauet mil Haare, Wolle und Federn 
und legt 5 bis 6 Eye1: Diese Art -::. 1.1 nisten und seine ähn liche Farbe und Geschrey, welches er 
mit dem We ibchen der Finken gemein hat, mag ihm wohl den Nahmen, Lachfinke -::,m l'ege ge­
bracht haben . . „ 

Ich habe öfters von diesen Locl~finken einen in der Stube an ein Universa l-Futter gewöhnet 
und im Winter behalten, um -::. u bemerken, wie lange er ziehet, und habe beji111de11. daß er bis 

33 Wintergoldhühnchen Regulus reg11/us und Sommergoldhühnchen Reg11/us ig11icapilla wurden 1797 noch nicht 
als zwei vcr>chicdene A rten u111crschicden. A uf der Tab. X LVI 1. Fig. 109 u. 110 des 1. Bandes wurden aber be­
reits be ide Arten abgebi ldet. 
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in die Milte des Nove111bers L1nr11hig 11 ·ar: a/sdenn 11 ·111de er erst rllhig, 11 ·omL1s man schließen 
kann , daß sie eben so H·eit als der Pjingstl'ogel [Pirol] ::.iehen 111üssen. „." 

Bartmeise 
Panums biarmicus 
1804, Nachtmg. / . Hefl. S. 10-14 

Die Bar1111 eise 
„ „ . Diese Meise gehör/ ::.u den sellensren Vögeln. 11 ·0::.u l'Or;:;iiglich ihr eigner Aufenthalt l'iel bei­
trägt; denn man sucht sie 1 •e 1 ~e,eblich in Wäldern oder Gebüschen. 1rodurch sie sich auch nebst 
der Folgenden [der ßcu1cl111ciscJ l'On ande/'11 Meisen gar sehr unterscheidet. Sehr gr(Jße Teiche 
und Landseeen. in 1relchen l'iel hohes Rohr 1rächsr, sind die Orte, 1ro 111an sie ein::.eln fast alle 
Jal11; ;:;11\\'eilen auch in kleinen Gesellschaften antriji. Sie 1rii1defreilich 111ehr bemerkt 1re1den, 
wenn nicht ge1röhn licl1 das Rohr ( A rn11do ) an j enen Orten undurchdringliche Wälder bildete, 
in 11 •elchen so l'iele kleine Vögel den gan::.e11 So111111er hindurch. ungestört und unbemerkt ihr 
Wesen treiben. Man bekömmr sie daher nicht eher als i111 Spärherbsl und im Winter ::.usehen, 
weil dann die Blärter des Rohres ver/lvcknen und dasselbe durchsichtiger 1rird, auch treib! sie 
dann Mangel an Nahrungs111 i11eln et1ras 1reirer l'On ihrem Wohnplat::.e. „. 

Sie lebenfasr das gan::.e Jahr i111 Rohre, nähren sich Fon allerlei kleinen Insekten. welche sich 
am Wasser und im Rohre auj~uhalren pflegen. so H'ie auch 1•on Rvhrsaamen. Sie sind so 1renig 
scheu als die Blaumeisen und nisten im Rohre. 1roselbs1 sie ein beu1elför111iges Nesr. nach Arr 
der Folgenden 1 Bcutelrncisc] bauen sollen. das mir aber noch nichr ::.u Cesichl geko111111en ist. An 
den Ufe/'11 des Sal::.seees ohmreir Eisleben habe ich sie ::.uersr bemerkr." 

Schwanzmeise 
Aegirhalos caudatu.1· 
1796, / . Band. 3. Heji. S. 107- 111 

Die Spiegelmeise 
„ „ . Diejenigen. die im Winter hier bleiben. ::.iehen mir dem Coldhänichen in die Fichremräl­
de1: ll'O sie noch so Fiel Insekten ::.1l'ischen den Fichtennadeln finden, als sie ;:;um Un rerhalre 
bedii1frig sind. 

Sie ::.iehen nebst andern Meisenarren his im No1 •e111be1: so lange nel1111/ich das Laub auf den 
Bäwnen bleibt, am Tage Schaaremreise bey uns durch; ll'obei sie ihr helles Celocke ::. i::.i und 
::.irrrjleißig hören lassen. /111 Mär::. und April stellen sie sich 1rieder ein. und nisten 3 bis 4 El­
len hoch an den Bäumen m(f' einem Asre. Da hauen sie ein arriges Nest in Form eines Bienen­
korbes mir einem engen Eingang m(f'der Seite. Es scheinr. dqfJ sie sich 111i1 diesem Bau nach der 
Art des Baumes richten; denn ich habe eins gesehen. 11 ·elches m(/einen Pjla11111enba11111 gebau­
er 11'Cll: Dieses 11·ar so regelmäßig ovalmnd, aus1l'endig 111i1 Pjlau111ba11111111oos beser::.t, so daß 
es eine11111atiirlichen Aste gleich scrhe, imrendig 111ir Federn a11sgeji:i11ert. Ein anderes sahe ich 
an einer Elle1; welche 111ir Hopfen ranken be1mchse11 ll'ar: dieses 1rnr nicht so glarr und schön 
geba11e1, sondern l'On Erd111ooß. diirrem Grase und Wolle ungleich durch einander gejil;:;t. „ . 

Wenn sich diese Vögel des Nachts ::.11r Ruhe set::.en. so finde t 111an gemeiniglich gan::.e Fa111i­
lien a1if eine111 Zireige dicht neben einander in einer Reihe sir::.en. Dieses habe ich öjiers gese­
hen. 1ren11 ich des Nachts ausgieng, 11111 Vögel mit der Fackel ::.u fangen. So kriechen sie auch 
im Winter Schaaremveise in hohle Ufer unter die Ba1111111 ·ur::.eln 11nd in andre Erdlöche1; 111n 
sich an einander ::.u enrän11e11. „. 
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Es haben aber alle Meisen einen eben so regelmäßigen Zug 1rie die Finken: (die Haubenmeise 
dm·on ausgenommen) 1reil sie ihre Nahrung aber auf den Bäumen .finden. so fliegen sie mehr 

dem Gebiische nach, und ~ragen nicht so gerne als die Finken. eine kur-::.e Reise iiber das Feld 
-::.u t/111n . Sie suchen daher solche Striche. 1rn Bä11111e und Gebiische gleich einer Kerre an ein ­

ander hängen; und 1vo sich eine solche Ketre vom Aufgang der Sonne gegen Niede1ga 11g be­
-::. iehet, da ist ihr Zug am stärksten, und man fängt sie in solchen Gegenden sehr häufig. Der 
Nach-::.ug bleibt gemeiniglich im Lande. und es s ind den gan-::.en Winter hindurch Srricln•ögel, 
11 ·elc/1e nur dem Gebiische nachstreifen und ihre Nahru11g suchen. In den let-::.ten Tagen des Sep­
tembers und erstell Hälfte des Octobers ist ihr Zug am häufigsten. es 11 ·erde11 alsde11n allhier 

in Cöthen und den umliegenden Gegenden auf de111 Meisentan~e fFanggcrn1 mi1 mehreren auf klei­

nen 1angcn bcfcs1ig1cn Schlingen] derselbe11 sehr viele gefangen. 1robey aber hauprsächlich auf die 
Kolmeisen gestellt wird, die andem Arten 1rerden nur -::.111reile11 mit unter gefangen . . „" 

Sumpfmeise 
Parus palus1ris 

1796, 1. Band, 3. Heft, S. 102 - 104 

Die Blechmeise 

„ „. Sie -::. ieht 11·ie die Bu111pel111 eise fBlaumei;cJ im September und Ok1ober; auch bleibe11 einige 
im Winrer hie 1: Jene kommen im Mär-::. und April ll'ieder -::.u uns; sie lassen keinen Gesang 1•on 
sich hören. auch siehet Männ che11 und Weibchen einander gleich. Zu ihrem Neste suchen sie 
die fa ulen Bäume und Aeste, hacken mit ihrem Schnabel ein Loch. in der Größe eines Mäuse­
lochs. hinein. imrendig arbeiten sie es so 11·eit aus, als es nöthig is1, und machen 1·on den klein 
gehackten Spänen nebst einigen Federn 1111d Haaren eine geringe Un 1erlage, darauf sie I 0 bis 
12 griinliche mit röthlichen Flecken besprengte Ever hineinlegen. „. 

ZU1reile11 ll'erden sie, wiewohl sehr selten, auf dem Meisentan-::.e Js. Schwaiwneise ] gefangen. 
eher aber in Sprenkeln und die Leimruthen, welche man 11111 die Hanfstenge/ und Sonnenblu­
men stellt. Sie kommen daher ö.fiers m(f den Vogelheerd und lesen den Hw!f c111f; womit sie sehr 
gesc/11rind -::.u Werke gehn; sobald sie nehmlich ein Korn gefunden haben.fliegen sie damit auf 
einen nahen Ast, hacken es geschH·ind auf , und wiederholen dieses so oft, bis sie in kur-::.er Zeit 
den Ha1!f vom Heerde rein abgelesen haben. Auch fallen s ie gem aqf den Strauchheerd und 
hacken die Beeren ent-::,H'ei. wn die Kernen -::.u genießen. " 

Haubenmeise 
Pam s cristatus 

1796. / . Band, 3. Heft, S. 104 - 106 

Die Haubenmeise 

„. „ Ihre Na hrung isl nebst kleinen Insekten mehrentheils Fichten 1tnd Tann en-Saa111en, daher 
läßt sie sich in unsern kleinen Büschen ga r nicht oder nur höchst selten sehen. 1veil IVir keine 
Fichten darin haben; hingegen.findet man sie Winter und So111111 er in den Fichten -Wäldern. 11·0 
sie nach A rt der andern Meisen in hohlen Bäumen nisten. und ga r nicht 1reg -::, iehen. „. 

Es i.1·1 ein niedliches Vögelchen ll'elches man s tets in Gesellscha.fi der Goldhänc/1en antrift. 
111it 11 ·elchen es in den Fichten- 11nd Tc111n enwälde m herumstrei.ft. aber sich, 1rie schon gesagt. 
nicht aus denselben en(/ernt. Cll(ßer in solche Lus tgärten und Höl~e r: ~reiche viel Wa chholde1; 
Lerchenbä11111e, Tannen 1ind andre derg leichen Nade lhöl-::.e r haben . . „" 
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Tannenmeise 
Parus arer 
i 796, i . Band, 3. Heft, S. 106 - 107 

Die Tannenmeise 
„ ... Sie -::,iehr mit den andern Meisen . und Goldhänchen im September und October bey uns 
durch. im Winrer und in der Bmr-::.eit sieht man sie in unsern klein en Büschen und Gärren nichr. 
sondern findet sie nur in großen Fichremväldern. ll'O sie auch nisten . ... " 

Blaumeise 
Pams caemleus 
1796. i. Band, 3. Heft, S. 100- 102 

Die B11111pelmeise 
„ ... Sie -::. iehen im September und Oktober Truppweise am Tage for r; es bleiben aber auch viele 
hia und srreichen den Winter iiber durch Biischer und Gärren ihrer Nahrung nach. !111 Mer-::. 
und April stellen sie s ich an ihre Nistürrer ivieder ein. bauen ihr Nest in die Höhlen der fau­
len Bäume, und legen fasr eben so l'iel Eyer als die Kollmeise . ... 

Der Hauplzug gehr in den ler-::, ten Tagen des Seprembers und den ersren Tagen des Okrobers 
forr , der Nach-::,ug bleibt aber 111ehre111heils hier; man fängr sie denn nur ein-::.eln in den Doh­
nen und auf dem Vogelheerde . ... " 

Lasurmeise 
Parus cranus 
i 808, Nachfrag, 3. Hefi, S. 34-38 

Die lasurblaue Meise 
„ ... in Deurschland gehört sie z11 den seltenen Vögeln und ich glaube daß sie sich wohl schwer­
lich IVeiter als ins mit!lere verirrt. In Schlesien isr sie mehrmals geschossen worden; in Poh­
len und Preußen isr sie nicht sehr selten und in Rußland, Schweden, Norwegen und anderen 
dem Nordpole nahe liegenden Ländern gehört s ie -::,u Hause. ich glaube daß sie uns von da 
aus al(f ihren Streif-::,iigen mehrmals besuch! und vielleichr öfter als man dies glaub!; indeß sie 
der Nichtkenner leicht für gewöhnliche Blaumeisen ansehen kann. Vor einigen Jahren sahe 
einer meiner Freunde. ein alter e1:fahrner Jäge1; ein Päärchen dieser Vögel die er lange beob­
achtend nachschlich, da er aber ohne Flinte ~rn 1 ; ihne11. nichts anhaben ko11n1 e. Es war in den 
ersren Frühlingsragen, wo ihn das auffa llende Geschrei dieser Vögel, daß j edoch Meisenarrig 
klang, aufmerksam machre. Sie flogen mit einem muntern kecken Wesen, dqß allen Meisen ei­
gen isr, von Baum zu Baume, wiegren sich hängend an den Spitzen der Zweige um Na hrungs­
mirrel auf-::,usuchen und verfahren sich endlich in den großen Weidenpflanzungen dasiger Ge­
gend. Jene Gegend ist eine unabsehbare Fläche von Aengern [s.S. 57 Rotfußfalke], Wiesen und 
Sii1111~/en, welche mit Gräben und Dämm.en vielfach durchschnirten und diese mit Weiden al­
ler Art bepfla11-::,1 sind. Da 11'0 mein Freund diese Vögel sah, bilden jene eine gegen Westen hin­
-::.eigende scha1fe Ecke, also einen Sammelplat -::, aller durch jene Gegend ziehender Waldvögel. 
Diese Gegend liegr von mir 3 Stunden entfernt. Was besonders an diesen Vögeln im Sir-::.en und 
im Fluge auffiel. war ihr langer Schwan-;, und ihre gan-::, eigen 111odulir1e Lockstimme, die ich 
aber nichr genau beschreiben kann , 1reil ich sie nicht selbst gehört habe. Daß sich iibrigens 
diese Meise nichr in großen Wäldern aufhalte, sondern lieber kleinere mit vielen Weidenbäu-
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111en versehene und sumpfige wähle, scheinen mir mehrere dariiber einge::.ogene Nachrichten 
::.u bestätigen. Wo und 1·rie sie ihr Nest anlegt. ob in hohlen Bäumen oder al(ßer denselben u. 
d. gl. me/11: dm ·on ist mir ::.ur Zeit noch nic/11s bekannt." 

Kohlmeise 
Parus major 
1796. 1. Band. 3. Heft, S. 98 - 100 

Die Kohlmeise, Kollmeise 
„ ... Sie ::. iehen im September und Oktober des Tages in großen Schaaren fort. und \\'erden als­
denn in unserer Gegend auf dem sogenannten Meisemanze [;,. Schwanzmeise! häufig gefangen; 
viele bleiben aber auch i111 Winter hie1: Im Mer::. und April kommen sie wieder und suchen ihre 
Heckstellen, das Männ chen li:ißt alsdann eine An von Ge "(IJ1g hören. Sie nisten in hohle Bäu­
me; das Weibchen legt 12 bis 14 gelblichll'eiße he/lroth getüpfelte Eye1: ll'elche sie. ( irie bey 
allen kleinen Vögeln gewöhnlich ist) binnen 14 Tagen ausbriitet, und ihre Jungen mit kleinen 
Insekten er::.iehet. 

Man finde t ihre Nes ter auch öfters in den Rir::.en und Löchern der Gartenmauern und Fel­
sen. in welche sie eine weiche Unterlage von K11h-Pferdeharen, Federn trockn en Halmen. auch 
Moos, Schll'einsborsten und dergl. machen . ... ·' 

Kleiber 
Silla europaea 
1797, l. Band. 4. Heft. S. 127- 128 

Der Blauspecht 
., ... Man trifi ihn öfters mirten in den Städren an, wo er auf den Dächern 1wd an den Ma11ren 
herumhüpfr und die Würm er hervorsucht. 

Sein Fort ::.ug geschiehet den gan::.en Herbst gemeiniglich in Gesellschaji der Meise11, viele 
bleiben aber auch im Winr er hie1: Er nistet 1rie andere Spechrarten in den hohlen Bäumen und 
legt H·eiße Eyer 6 bis 7 an der Zahl . ... " 

Mauerläufer 
Tichodroma muraria 
18// , Nachrrag, 6. Heft, . S. 292-295 

Der Mauerläufer 
„ ... Dieser schöne Vogel isr ein Bewohner südlicher Gebirgsgegenden und wird, obwohl sehen, 
auch in Süddeutschland zuweilen angetroffen. In das nördliche Deutschland ve1.fliegt er sich 
äußerst selten 11nd es sind nur wenig Beispiele bekannt, dqß man ihn in Thiiringen, in Sach­
sen, namentlich in Halle angetroffen hat. Er ist nirgends ein gemeiner Vogel. hält sich immer 
einsam oder höchstens paarweise; nur nach der Brut::.eit trifft man ::.mreilen eine Familie bei­
sammen an. Berg ige Gegenden die viel schroffe, kahle Felsen und Ruinen alter ve1fallener Ge­
bäude und Mcu1ern haben, sind die Oerrer wo er sich am liebsren aufhält. Hier klet!ert er wie 
der gemeine Baumlä11fer an den alten Mauern und an den Felsen11·änden herum, durchkriecht 
die Rit:en und Löche1: geht selbst auf die Böden alter hoher Gebäude und sucht seine Nah­
rungsmitrel daselbst auf Er ve1.fliegt sich auch :lllveilen in die Bergs1äd1e und durchsucht die 
Thiirme und andre hohe und alte Gebäude . ... '' 
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Wald baumläufer, Ga rtenbaumläufer 
Certhiafamiliaris. C. brachydactyla 
1797, 1. Band, 4. Heft, S. 128- 130 

Der Baumlät(fer 34 

„ „ . Er suchet seine Nahrung blos an den Bäumen, an 1re/chen er beständig hemm hiipfet und 
die Hol-::.1riir111e1; Schmetterlinges-Eyer und andere lnsecten aus den Rit-::.en der Baumrinde ab­
suchet. Aus dem Hol-::.e kann er aber keine Wiinne r herauslwcken. 1rei/ sein Schnabel da:11 :u 
sch1rnch ist. Sie -::. iehen wie die Blauspechte IKleiberJ gem in Gesellschaft der Meisen und Gold­
hänchen w11he1; gleichwie auch im Winter l' iele hier bleiben, und 1·ersa111mle11 sich im Friih ­
ling wieder in unsern Wäldem. nisten allda in ho /Jlen Bäumen oder Baumspalten und legen 5 
bis 7 röthlich p1111ctirte H'e(ße Eye1: „." 

Beutelmeise 
Remi: pendu/i1111s 
1804, Nachtmg. 1. Heft, S. 14- 17 

Die Beutelmeise 
„ „. Dieses niedliche Vögelchen , das l'Or: üglich durch seinen wunderbaren. künstlichen Nest­
bau so merkil"iirdig 11·ird. gehört in Deutschland u111er die seltensren Vögel. soll aber in Poh­
len und Rußland häufiger angetroffen werden. Es lebt in sumpjigten 11 ·asserreiche11 Gegenden. 
d ie viel hohes. dichtes Rohr und einiges Weidengebüsch haben, \'Oll Wasserinsekren. Nur wenn 
das Rohr im Herbste lichter 11 ·ird, bekö111mr man es -::.uweilen : u Gesichre. „. 

Das Nest finde t man im Rohre und Weidengebiisch. ll'ahrscheinlich auch bei uns, doch habe 
ich es noch nie entdecken könn en; die Zeichnung desselben nebst dem Eie isr daher Fon einem 
Exempla re genommen, das sich in einem Cabinette befand. „. 

Dieser Vogel ist iibrigens : iemlich scheu. 11·enigsrens viel 1·orsichriger als de r Fo rhergehende 
[BanmebcJ. A111 Eisleber Sal:see tri.fi 111an sie ein -::.eln alle Jahr a11. '' 

Pirol 
Oriolus oriolus 
1797, 1. Band. 5. Hefr. S. 193 - 196 

Der Pfingstvogel 
„ „. Er ist ein Nacht:ugvogel und hält sich blos paarweise. und nach der Brwh-::.e ir Fa111ilie11 -
1veise beisammen. Im Anfange des Maymonats. 111e1111 die Bäume griin sind, srellt er sich bei 
uns ein. „. 

Seine gewöhnliche Nahrung sind Insekten. Raupen. und -::.uweilen auch Regem viirme1; be­
sonders im Friihlinge. wenn er : u uns kö111111t. Sobald die Kirschen re(f 11 ·erden. besuchr er die 
Kirschgärten fleiß ig, und :uler-;:.t auch die Faulbaum , Holunder und Ei bis ·hbeerbä11111e 1 Eber­

esche]. 

Soba ld er im Anfange des Ma imonats -::.u uns kämmt. liißr er seinen schönen durchdrin ­
genden Gesang hören. 

Seine Lock.stimme ist ein helles Gegähkere und sein Angsrgeschrey ein schnarrendes Gequäk­
ke. Er bauet sein Nesr auf die Bäume in die Gabel eines von dem Baume weit absrehende11. 

34 Beide Baumlliufcrancn wurden 1797 noch nicht als zwei ,·crsch icdenc Arten unter. ch icdcn . 
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Zireiges. Am liebsren enrähler er sielt einen solchen ZH'eig, der ::. ie1111ich hori::.oll/al oder H·e­
nigstens 11errikal stehe!. und in die Gabel eines solchen Zll"eiges bef esriger er das Nest. welches 
1rie ein Beutel ist. und in der Schwebe hängr: Die Baumaterialien da ::. 11 sind11v knes Gras, Wol­
le, Federn , Raupengewebe, 11. d. gl. 1111d erführet es inirendig mir Wolle und Federn aus. Dar­
inn legt n1111 das Weibelten 3 bis 4 glän::.end 1reiße mit ei11 ::.el11e11 sch1rnr::.brau11en Flecken be­
sprengte Eye1; und er-;,ieltet die Jungen nach l 4tägiger Brnth mit Insekten und Rallpen. „ . 

Der Pfi11gs11•ogel rauhet l111 auscnJ nicht bei uns 1rie andere Vögel, sondern in seiner Abll'e­
senheit, daher singer er auch so lange. bis er fort ::.iehet. welches in den let::.ten Tagen des J11 -
lius und den ersten des Allg11st111011ats geschielt e!. und ::. ll'ar des Nachts. 

Weil ich diese Vögel rnr allen andern liebe. so habe ich immer einige in meiner Vogelkam­
mer gelwbr. l'On 11:elchen ich die 111ehresten j1111g aufge ::.ogen harte; diese 1rnrdm so ::.a/1111. daß 
sie 111ich. 1renn ich hinein kam. 1111d.fii11em 1rollte, enrgege11 f loge11 , das F111ter aus den Händen 
1111d Munde nahmen, und wenn ich ihnen nichts gab. 111ich bei den Haaren rat(flen. Sie 11·11r­
de11 j eder::.eit unruhig. 1renn die Z11g::.e it angieng, und flogen die gw1::.e Nacht in der Kammer 
hemm: dieses 1vältrere allemal bis i111 No11e111ba Hiera/.l s kann 111an nu11 schließen. daß dieser 
Vogel sehr 1reir, l'ennurhlich bis nach Afi'ika. ::.iehet. !111 Februar fin gen sie an ::. 11 rauhen, wo­
bei sie sehr traurig ll'aren. und iclt llll(ßte sie alsdenn gut warten. ll'eil schon öft ers einige dar­
an gestorben H'a ren. Sobald sie aber dieses iibers1a11den hallen. 11 ·111den sie munter 1111d fingen 
an ::. 11 singen. aber im Mer::. 1rnrde11 sie des Nacltts 1rieder unmltig. ·· 

Neuntöter 
Lanius coll11rio 
1802. 4. Band. / . Hefr, S. 86 - 94 

Der kleine Ne1111tödrer 
„ „ . Dieser Vogel ko1111111 erst ::. 11 Anfang des Ma i es bei uns an. Er ist hier 11.irgends selten, son­
dern do, wo viel Dornenbüsche i111 Felde liegen, oder auf jungen Hol::.scltlägen und da , H'O man 
viel junge Kief er- oder Tann ensaar von 2 bis 4 Ellen Höhe.findet, 1vird man ihn häufig antreffen. 
Er liebr besonders Vielrn ·eiden und Trifren die viel Dornbüsche haben. besonders 1renn sie an 
La11bltol::. 11•älder grän::.en. Auch in den Baumgärten die an Aenger ls.S. 57 Ro1fußfalkeJ, ans Feld 11. 

d. gl. grän::.en, und attffi'eien Plär::.en in größem Waldungen hälr er sielt auf: nur in sehr dich­
ten gebirgigen und in dicken Tannen- und Fichtemräldem habe iclt iltn nie gesehen. „. 

Sein Nesrj inder man gewöhnlich in den Feldhecken, Feldbiischen. in den ein::.eln Dornsrräu­
clten der Vieln1 ·eiden und Trifi en. in de11 jungen Fichren und Tannen. den f instern Sträuchern. 
die an manchen Orten der Hopfen bildet. und iiberha11p1 in den Wäldem i111111er nahe an den 
Seilen . ... 

Zu Ausgang Augusts und Ar!f'ang Sepre111bers ::. iehen sie des Nac/11s Fon uns; doch halten 
sich die Jungen der ::. 1l'ei1en Brtll ge1·l'öhnlich noch etwas li.inge1; und sind ofr so a11ßerordenr­
lich f eit. daß sie wie aufgeblasen scheinen, und man vor dem gelblichweißen Ferre nichr das 
mindesre Fleisch sehen kann. und an manchen Orren, ll'ie ::.. B. 11111 den S1e(ß heru111 , der >l' ie 
in denselben versengt liegt, ordentliche Klumpen bilder . ... ·• 
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Schwarzstirnwürger 
Lanius 111inor 
1802, 4. Band. J. Heft, S. 77-82 

Der gemeine grau e Wii1ger; 
0111111e rkrickel st er 

„ ... Dieser Wiirger stellt sich ::.u Anfang des Maie bei uns ein, briiret dann hier; und ::.ieht ::.u 
Ende Augusts schon 1rieder l'on uns. Er ist daher ein wahrer So111111 erl'ogel. Er ::.iehet des Nachts 
und ist in u11srer Gegend ein ge1röhnlicher Vogel, der sich l'or::.iig lich gern nahe an den Dör­
f ern oder doch 1renigstens 11icht mitten in großen 1reitläujige11 Wäldern aufhält . .is Diej enigen 
Gärten, die nahe an das Feld stoßen. und 1•o r::.iig lich Wiesen, die mit Gesträuche und ein::.el­
nen Bäumen ab11 ·echsel11 , und kleine Feldhö l::.er sind die Oerte 1; 11 ·0 111a11 ih11 1•or::.iig lich a11 -
trijji. /11 gebi1g ig te11 Gegende11 ist er sel111 e1; als in ebene11. Er sit::.t ge1röhnlich auf den Gipfel 
der Bäume auf der höchsten Spit::.e, und ist 11icht scheu . ... 

Sein Nest bauet er auf hohe abgeköpjie Bäume, oder auf starke Aesle der Bim- oder Apfel­
bäume. besonders gern auf solche. die nahe am Felde liegen . ... 

Ihr Fleisch, besonders das der Jungen chmeckt sehr g 111. und auch ron diese111 unsc/1äd­
lichen Vogel lößt die Obrigkeil a11 manchen Orten dem Jäger die Fänge aus.·· 

Raubwürger 
Lanius excubi10r 
1802. 4. Band. !. Hef1 . S. 72-76 

Der große g raue Wii1 ger; Winrerkricke ls1er 
„ ... Dieser k!ei11 e Raubvogel i.H bei uns i111 Herbs1 und Wi111 er eben 11ich1 se/1e11 . Sein Zug fä11g1 
sich schon ::.u A11fa11g Sep1embers an. und dauert bis i111 N01 ·embe 1; nur e in::.eln e bleiben im 
Wi/7/er hie1; und man sieh! sie dann nahe um die Dö1fer (l[(f Felds1räuche11 oder ein::.elnen ho­
hen Bäumen, in einem kleinen Be::.irk, \\'O sie sich einmal hinge1röh111 haben.fast immer sir::.en, 
und auf einen guten Fang /auren. Sie sit ::.en ge>röhn/ich, damit sie sich von ci//en Seiten u111se­
hen können, auf der höchsten Spit::.e eines Strauches oder Baumes, und sind dabei so vorsich­
tig und schlau, daß sie den A ckermann und Wanderer nahe. den Jäger aber nur se flen an sich 
kommen fassen, sondern immer bei guter Zeil die Flucht ergre!fen . ... 

Zu Ende des Aprils verläßt er unsre ebne Gegenden, u11d ::. iehl nach seinen Brutör1em , wel­
ches 11'(1hrscheinlich mehr gebi1g ig1e Gegenden sein möge11; denn bei uns fand ich ihn nie in 
der Brw::.eit, und 1reii von hier kann er doch auch nichr briilen . ... " 

Rotkopfwürger 
Lanius senator 
1802. 4. Band, !. Heft, S. 82- 85 

Der rothköpfige Würg er oder Kricke fs1er 
„ ... Dieser Würger isl in unsern Gegenden ::.1rnr nichl selten. j edoch auch nichl gan::. gewöhn ­
lich. Er .Hellt sich ::.u A1~fang Aprils bei uns ein , und sucht seinen Aufe111hafl in den Fe/dhöf-

35 Hinweise auf die Hüufigkeit de> SchwarLstirnwlirgcr;, La11 ius 111i11 or in A nhalt in der ersten Hälfte des 19. Jahrhun­
dcrt , giht uns eine Bemcrkung J. F. NAUM,\ Ns in einem Brief an F R. ß o 1E vom 16. 12. 1 19 (M .. LLER 1977): .. ... 
Ei11 e11 .w 11der/Jare11 C/w rakrer rmg. in om i1ho/ogischer Hi11sich1 , der 0111111er 011 sich: es fe fl/e1111ä111/ich 111 ehr als 
die Häljie aller hier 11is1e11de11 So111111en·ögel. Z. B. 1·011La11i11.1111i11or 11isre1e11 1818 ge/?1'11 7 Pärchen i11111ei11 e111 ei­
genen Wäldchen. diesen Summer ein ei11 :,iges: ron Sylvitl nisoria sonst 2 - 3. dies Jahr gar keins. tt .S. H'. 
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::.ern oder in Gebüschen und Gärten. die an das Feld, Wiesen, Aenger [s.S . 57 Rotl'u ßl'alkel und 
dergleichen Gegenden stoß en. „ . 

Er nährt sich \/On Ki(fern. Heuschrecken, Sch111etterlingen. Libellen und allerlei andern In ­
sekten, die er/liegend wegfängt. oder i•on der Erde aufi1im111t. Auch allerlei Larven und P11p­
pen und Regenwiinner j i·[ßt e1: daß er aber junge. ja sogar alte Vögel f angen sollte. habe ich 
nie gesehen, ohnerachtet er alle Jahr in oder nahe an meinem Garten briitel, und ich ge1raue 
111ir mil Fö!liger Ge1l'{ßhei1 \/On diese111 und dem \IOrigen [Schwarzstirwürge rl ::.u behaupten. daß 
er dieß nie t/111e. 

Er bauet sein Nest in die Gärten und kleinen Hol::.ungen. die an das Feld oder sonstige .freie 
Plä1::.e s10ßen. auf die abgeköpften und ll'ieder 111it dic/11 en Z1reigen bell'achsenen Köpfe 11nd 
Aeste, oder m(fdie l'enl'ilderlen Birn - und Pflau111enbä11n1e. und auf die recht alten hohen Dor­
nenslriiuche. j edoch nichl so hoch als der 1•orhe1gehende [SchwarL>tirnwürgcr] . „. " 

Eichelhäher 
Ga,.,.ulus glandarius 

1802, 4. Band, /. Hef i, S. 56 - 60 

Der Hol::.heher; Hol::.schreier 

„„. Er ~Jeher mehre111heils ::.11 A11sgang Sep1e111bers und Anfang Okwbers heerdem1·e[ß l'On 11ns. 
doch ist er auf seinen Zügen nie eilig. und.fliegt immer 1111r k11r::.e Si recken. Er ist mehr Strich­
a/s Zug i•ogel, denn ll'enn es l' iel Eicheln. Buclreckem 11 . d. g l. g iebt. bleib! er an seinem Stand­
orte. und man sielrr, da. 11 ·0 es de1g leiclren Friichte nicht giebt. nur 11 ·enige d11rchstreiclren. Man­
gelt es hingegen einmal durchgehends an Eicheln 11. d. gl„ so sieht man sie in l'Orenl'ähnten 
Monaten haufeml'e{ß hemmschll'ärmen, und \l'eiter nach gelindem Gegenden ::.iehen, i•on 11 ·0 
sie dann mehremheils ein::.eln oder paarwe(ß i111 Mär::. und April ll'ieder ::.uriick kommen. „. 

At(f ihren Streif::. ügen sieht man sie übersji·eie Feld gewöhnlich einen nach dem a11.dem oder 
hinter einander he1j liegen, 1rnhei sie immer sehr eilen. denn hier 11·ird ihnen nur ::.u oft \/On 
dem Habichte und Falken hart ::.ugeset::.t. Den Schuhu und alle andre Eulen, so 11·ie auch die 
Ra11bthiere \le1f olgen sie mit groß e111 Geschrei und man kann s ich der ersteren ::.u einem Fan ­
ge ji'ir sie bedienen. In den Dohnen fa ngen sie sich öjiers. 11'0 sie ge1l'öhnlich nach den gefan­
genen Vögeln , oft aber auch nach den Ebreschbeeren gehen. Hängt man Biischel Haselnüsse 
an große Sprengel oder in Dohnen, so fan gen sie sich noch leichte1: „." 

Elster 
Pica pica 

1802, 4 . Band, /.Heft, S. 50- 55 

Die Elsrer 

„ . „ Dieser einheimische Stm1dvogel, der in Deutschland 11 ·ohl überall bekannt genug ist. ::.ie­
het oder 1l'echselt f ast nie eine Stunde weit 1•011 seinem Standorte. „ . 

Er ist übrigens ein listiger n11.1111erer und kecke r Vogel, und ist dabei. ob er gleich nahe 11111 
die Menschen 1rohnr. äußerst scheu und vorsichtig. In g roßen Wäldern trifi man die Elster 
eben so selren an. als auf dem freien Felde, sondem immer nahe 11111 die Srädte 1111d Dö1fe1; in 
g roßen Bau111gärten und kleinen Hol::.ungen. die nahe an j ene stoßen. „. 

Da die Elster ein einheimischer Vogel isr. der Käl!e und iible Witternng nicht sehr achtet, so 
.finder man auch ihr Nest oft schon i111 Febrnc11: Es isr immer in der Näh e bell'ohnter Orte, 11 •0 

sie es ge ll'öhnlich in den schlanken. o,fi unersteig lichen Gipfel der höchsten Bäume anlegen. 
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Zmreilen ser::.en sie aber auch diese Vorsiclll bei Seire, bauen es auf niedre Bäume und an ru ­
higen Oer1ern . 1rohl gar in eine Domhecke d ie kaum Mannshoch isl. „. 

Dem Jäger sind die Elsrern gure Spione. denn sie verrarhen ihm Raubrhiere und RaubFögel 
durch ihr unattfhörliches G e sc ha ck e re . Ih re Fänge 11·erden ihm 1•on der Obrigkeit f ür 6 pf 
an andern Orten fi ir 2, 4. bis 6 g 1: ausgelößr. hauprsächlich des 11 ·egen, 1reil sie derjungen Fa­
sanen- und Rebhiihner:.uchr sehr nachtheilig sind; auch sollen sie junge Hasen rauben . ... " 

Tannenhäher 
Nu cifraga caryocatae1es 

1802, 4. Band, 1. Hefr, S. 60-64 

Der Tannenheher 

„ „. Dieser Vogel 11·inl in unsrer Gegend nur äußerst se l1en gesehen. In meiner gan;:,en Lebens­
::.eit habe ich, so 1·iel ich mir erinn ern kann. nur Fiem1al einige auf ihre111 Zuge bemerkr. Doch 
kann er durch uns nahe gelegene große Heiden öft ers ::. iehen oder srreichen, ohne u11sre klei­
nen Feldhöl::.er ;:,u treffen. 1.relches Fon Strichrögeln, 1vo::.u er gehört, die keinen regelmäßigen 
Zug haben. sehr leic/11111ög lich isr. „ . 

Man sieh! diesen Vogel, ll'enn er ·ich einmal in unsre Ehene Fe1j liegr. ge111 einig lich ::.u Aus­
gang Seprembers und Anfang des Oktobers. Im Jahre 1754. sahen 11·ir sie hier in groß er Men­
ge, und da allen Menschen die Menge der unbekannren Vögel in so Traurigen Gewändern 
at({fielen. so prophezeihere sich der abergläubige Ha1.(f'e daraus Krieg. Pesr, oder andre Land­
plagen. 11 ·as denn .fi·eilich nachher :.um Th eil ei111raf. 11 ·oran aber nariirlich die armen Tannen­
heher gan ::. unschuldig H"a ren. Mein Varer schoß da;:,umal einen dieser Fremdlinge und s1opf­
te ihn seiner Seltenheil wegen aus. Im Jahre 1760 oder 1761 sahen 1rir sie wieder in eben so 
g roßer An::.ahl. und es ll'Urden damals sehr Fiel in den Dohnen gefangen. Nach diesem sahe 
ich 1778 einen ein ;:,elnen. und im Jahr 1780 kam einer an meinen Vogelheerd, und 1vollre mir 
einen Lockvogel (einen Finken) w1s seinem Vogelbauer holen. Er gebrauchre hier;:,u nich1 die 
Klauen. sondern bloß den Schnabel. Ich suchte ihn :, war durch ein heftiges Geschrei von sei­
nem Vorhaben. ab;:,uschrecken. er schien aber nicht da rat(/' ;:,u achten, sondern arbei1ere unge­
stön darai(/' loß: nun lief ich schnell hin und war eben im Begriff. ihn mit der Hand ::.u fan gen. 
als er sich plöt;:, lich umsahe. 111ich. der ich in meiner angenommenen Stellung unbe1veg /ich ste­
hen blieb, und ihn. 1renn er sich wieder loß gearbeiret härte, ge1riß e1g riffen haben H·ürde. eine 
Weile anstarrete, und dann schnellfonjlog. 

Durch seine Dum111heil ;:,eiclm et er sich 11on dem Hol::.heher und der Elster sehr aus, ob er 
gleich im übrigen gan::. ihrer Natur isr; denn seine Nahrung har er mit dem Hol;:,heher gemein. 
al!ßer daß er räuberischer isr, und das Fleisch der Vögel den Insekten vor;:,u::. iehen scheint. Er 
liebt auch die Haselniisse 111 eh1; als j ene1; und kann sie sehr gesc/mind und geschickt aufbei­
ßen. Als sie damals so hät(fig bei uns waren, suchten sie die Haselnüsse so rein von den Sträu­
chern ab, daß 11.achgehends nicht eine mehr ::.u finden ww: Dies bemerkten bald einige listige 
Knaben, undfiengen einige in Sprenkeln , wo sie Haselnüsse vorhingen. 

Sie sollen in den tiefsten gebirgig1en Waldungen. :::. B. auf dem Har::.e und dem Thiiringer Wal­
de in hohlen Bäumen nisten, und die ausgeflogenen Jungen sollen so du111111 sein, daß sie sich 
mit Hän den g reifen lassen. 

Dieß ist alles, 1rns ich \!On diesem hier so seltenen Vogel ::. 11 sagen weiß. Ich könnte :.war 
mehr l'On ihm schreiben. wenn ich aus andern Werken ;:, usa111111 en tragen wollte. Allein ich kann 
mich nun einmal.für nichts verbürgen, 11 ·as ich nicht selbst mit eignen Augen gesehen habe, 
und es würde dieß auch gan ::: gegen meinen Z weck sein. da ich mir einmalfest vo1geno111men 
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habe, in meinem Werke bloß eigene Eifahn111gen nieder::.uschreiben und mich aller Aufnah111e 
fremder Bemerkungen geH·issenhaftigst ::,11 enthalten " 

Dohle 
CorFus monedula (Coloeus monedula ) 
1802, 4. Band, 1. Heft. S. 44-50 

Die Dohle 
„ .„ Die Dohle ist ein sehr bekannter einhei111ischer Vogel, der uns nur i111 strengsten Winta 
und ::,irar nur ::,11 111 Theil 11erlä/J1. Ihre eigentliche Z11g::,eit isl. 1rie die der Saatkrähe, im Ok­
IOber und No1 1emba Sie ::,iehen dann in ungeheuren Sc/waren. lheils allein, theils in Gesell­
schafl der Saa1krähen , mit ll'elchen sie iiberhaupl in s1e1er Freundschaft leben. So lange das 
We11er im Herbs1e immer noch leidlich ist, sieht 111an sie in großen Truppen auf den Feldern , 
Wiesen und Aengern r~.s. 57 Rotfu ßfalkcJ hemm laufen, sobald aber ::,u tiefer Sclmee fällt, ::,ieht 
der größte Theil in südlichere Gegenden. und die übrigen gehen in Gesellschaft der Krähen 
in die S1äd1e und Dö1fer Ihr Flug ist sehr schnell, und gleicht fasl dem einer Taube. Auf ihren 
Ziigen fliegen sie sehr hoch. geiröhnlich aber niedrig. irobei sie ihre S1i111111e bes1ändig hö­
ren lassen. Bei bevorstehender iibeler Willerung als Regen- und Schneeh11schen, slarkem Win ­
de 11. s. H'. sind sie a11ßerorden!/ich unruhig, fliegen in großen Sc/1C/aren und mir 11nun1erbro­
chenem Geschrei diclu iiber der Erde hin und machen besonders bei starkem Winde allerlei 
anige Sch1renk11ngen in der Luft. Ihre Nach1ruhe halten sie gern in Gesellschaft der Krähen 
in kleinen Feldhöl::,ern und in Vorhöl::,ern größerer Wälda und im Winter gern in Städten m(f 
hohen Häusern , Kirchen, alten Schlössern und Thür111 en . ... 

Sobald sich beständiges Frühlingsiveller einsrell1. stellen sich die 1regge::,ogenen Dohlen 
wieder bei uns ein. und sehen sich dann nach schicklichen Br111örtern 111n. Diese ji11den sie in 
ebenen Gegenden in lichten Wäldem und Feldhöl::,ern. \\ 'O sie ihr Nest in Baumhöhlen machen, 
oder in hohen ct!1en Gebäuden, Thiirmen und Warten, oft in den größten S1ädten. Hier bauen 
sie in Höhlen oder auf die Böden der Schlösser und Kirchen, ja an manchen Orten sollen sie 
sogar in die Taubenhöhlen nis1en. In gebirgigren Gegenden findet man ihr Nest in den Höhlen 
und Rit::,en kahle1; schroffer Felsen . ... " 

Saatkrähe 
Con•us frugilegus 
1802, 4. Band. 1. Heji, S. 29-44 

Die Saatkrähe 
„ ... Die Saatkrähe ::,iehet mehremheils im Winter von uns, und iiberH:inrerr in etwas gelinden1 
Gegenden von Europa. Sie ·;:Jeher in ungeheuren Sc/waren im Ok1ober u11.d November gerade 
gegen der Sonnen Niedergang; nur recht gutes Herbstweiler hält sie manchmal bis im De::,em­
ber auf Sobald sich aber der erste Frost und Schnee einstellt , versc/111'inden sie bis a1(f eine 
geringe An::,ahl, die sich hie und da zerstreuet. und den Winter hindurch bei uns ::,11bringt. Zu 
manchen Zeiten ::,iehen sie sehr eilig, dich! iiber der Erde hin und ohne viel dabe i ::,u schreien; 
;:,11 manchen Zeiten aber auch äußerst langsam und mir vielem Lärm, und ivo sich ein solcher 
Zug niederläßt bedeckt er oft eine gan;:,e Sr recke Feld. Die Dohlen mischen sich sehr oft un­
ter sie, und beide Arten können sich sehr gut z.11sammen vertragen, da sie hingegen mir andern 
Kräh en und besonders mir den Raben immer in Zwist und Feindschaft leben. 

Ihr Lieblingsaufenthalt ist das Feld, denn hier trifr man sie immer an, klein e Feldhö/ze1; 
Enden und Ecken von größeren Wäldern, großen Baumgärten die vor;:,üglich in der Ebene lie-
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gen miissen; denn in gebirgigren Gegenden rrifr man sie im Sommer nichr an, und auch nichr 
leichr im Gehöl:.e das ::,u rief und sumpfig liegr. Sie sch11·ingen sich im Sommer, wenn das Wer­
rer hell s1ill und 1rnnn isr, schaare1111•eise ofr ::, 11 einer Höhe hinauf daß sie das menschliche 
Auge kaum erreichen kann, drehen sich da eine Zeitlang in besrändigen Kreisen herum, und 
stiir::,en sich denn pfeilschnell 1•on dieser Höhe herab ::,ur Erde, 1relches ein Geröse, ähnlich 
dem Brausen eines plöt::,lichen Sturmivindes 1•erursachr. das man oft eine halbe Srunde weir 
hören ka11n. Der gemeine Mann pmphe::,eir s ich hieraus gewöhnlich binnen 24 St11nden srar­
ken Wind. und es rrijfr mehrentheils ein . .. . 

Den Tag über halren sie sich größtenrheils im Felde auf, denn dieses bierer ihnen die mei­
sre Zeir im Jahre allerlei Na hrungsmiflel mit Uebelfluß an. und des Abends fliegen sie nach 
den Vorhöl::,ern g rößerer Waldungen und in die kleinen Feldhöl::,e1: w11 daselbst ::,u übemach­
ren. Sie gehen sehr spär ::,ur Nachrruhe, so daß es ofi schon fin rer ist. und fli egen dabei gan ::, 
srillscln veigend, schnell und dichr über der Erde hin. Mi1 Tagesanbruch siehr 111an sie schon 
11·ieder ihre Schlaf~rellen 11erlassen und sich in gmßen Truppen auf den Feldern gehörig 11er­
theilen. j edoch so. daß sich j ede ein::,elne. immer ::,u ihrer Sc/war hält , und sich nie sehr 1re i1 

da von enrfernr . ... 

Im Februar oder sobald Schnee und Frosr einigermaßen nachläß t. und s ich warme Tage 
einstellen, komm! die Saatkrähe aus ihren Winrerquarrieren ::,u uns ::,uriick, und suchr sogleich 
ihre alten Brurörrer und 1•01jährigen Nesrer 1rieder auf Kleine Feldhöl::,e1: Enden und Ecken 
größerer Wälde1; die aber nichr ::, irischen oder m(/hohen Gebirgen liegen. und auch nichr ;.u 
sumpfigren Boden haben, sind ge 11·öhnlich diej enigen Oerrer 1rn s ie ihre Nesrer hinbauen. Hier 
nisten s ie in großen Gesellschaf ie11 neben einande1: so daß oji auf einem ein zigen Baume 14. 
16 und mehrere Nesrer srehen. je nachdem sich die Aesre desselben in mehr oder 1reniger Ga ­
beln oder Zweige in welchen ein Nesr srehen kann , !heilen. So verbinden sie auch ofr mehre­
re Bäume mit ei11ande1; indem sie da die Nesrer sehr gern hinsrelle11 wo sich die Z1reige von 
::, wei Bäumen durchkreu::,en . ... 

Sie machen sich durch ihr unaufhörliches Geschrei, das j ede ihre Handlungen begleiret, bei 
den Menschen, die in der Nähe solcher Kolonien wohnen, äußerst verhcljJr. Denn man hört ihre 
fatalen Srimm en mit Anbruch des Tages bis in die fin srre Na chr hinein u11unterbrochen fort­
dauern, die die Gehörnerven so sehr angreifen. daß man, wenn man sich ofi schon 111eile111reir 
von den Krähenkolonien enrfernr har, immer noch j ene fatale Musik ::,u hören glaubr. In hie­
siger Gegend sind die, eine Meile von Körhen enrlegenen. kleinen Feldhöl::,er bei Reinsdo1f in 
dieser Riicksicht merkwürdig . ... 

Sie lassen sich leichrer mit der Flinre angehen als andre Krähen, es 1verden daher auch, 
1renigste11s im Sommer mehr Saatkrähen geschossen; besonders richtet man da. 1ro sie briiten 
entset::,liche Niederlagen unrer den Jungen an, dergleichen Jagden ///an dann gewöhnlich an ­
::,usrellen pflegt, wenn die Jungen auf den Aes1en in der Nähe ihrer Nester herum sit::,en, und 
sich noch nicht fortzufl iegen getrauen. Die Beine oder Fänge läßt in hiesigen Gegenden die 
Obrigkeit den Jägern das Paar ::,u 6 pf aus, allein ich glaube, man rhäte besser wenn man dieß 
Geld ::,u gemeinniir::,igen Anstalren und andern nothwendigen Dingen amrendete. Es ist wahr­
hafi ungerechtes Schießgeld, und das hä11fige Wegschießen derselben isr von noch nachrhei­
ligern Folgen als die Lief erungen der Sperlingsköpfe mancher Länder: Ich kann nicht ul/lhin.. 
hier meine Gründe ::,u dieser Behaupt11ng an ::,uführen. Das eben ve1j lossene Jahr 1801. 1rnr 

;:, 11 •cir der Witterung nach ein gutes. ::,iemlich fi'uchtbares Jah1: allein eine schreckliche Men­
ge Feldmäuse droheten den g rünen und reifenden Saaren ihren Unrergang. Schon sahe man 
auf den Roggen- und Wait::,enfeldem gan:.e Srriche von ihnen theils abgeji-essen. rheils umge­
wiihlt, als sich im Oktobe1; Novel/lber und Decernber eine große Menge Raub vögel und Krä-
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Ir en ei11fanden. die uns mit Hülfe der Wint enrirte rnng bald gän::.lic/1 1•011 allen Mäusen befi'ei­
eten. Ich schoß in diesem Herbste keine Krähe und keine Raub Fögel. die nicht ihre Kröpfe voll 
Mäuse gestopft gehabt hällen; oft habe ich ihrer 6 bis 7 in eine111 Vogel gefunden. Nun berec/1 -
ne 111an den Nut:en hiervon. und nehme ferne r das, was ich schon oben in der Nahrung der 
Krähen angeführt habe, da::.u ; ich glaube. man irird anders gegen die gehaßten Krähen han­
deln lernen. Will man aber noch nicht einsehen, daß der Nut:en der Saatkrähen den Schaden 
den sie ::. u11 ·eilen anrichten, weit iibenrieg t, nun so suche man s ie da ll 'eg:usc/1euchen, wo sie 
Schaden rhun können. „ . 

Man sieht auch ::.1nreilen weißgefleckte und ( ll · ie~rohl sehr selten) gan: ireiße Saatkrähen. So 
\\'urden hier in der Nähe l'Or einigen Jahren : irei gan: ireiße mit röthlichen Augen und f leisch­
fa rbenem Schnabel und Fi/ßen aus einem Neste genommen und gmß gefüttert. Auch schoß ich 
einmal eine Saatkrähe. \\'eiche in j edem Flügel Pier ireiße Schwingen harte. „ . " 

Rabenkrähe 
Corvus [ corone j corone 

1802, 4. Band, / . Hefi, S. 9- 15 

Die Rabenkrähe 

„ „. Diese Krähe liebt mehr gebi1gigte als ebene Gegenden, ist daher hier bei uns ::.ie111/ich selten. 
Man sieht ::.war sc/11rar::.e Krähen smrohl im Sommer als im Winter genug, aber geiriß selten 
eine ächte Rabenkrähe unter diesen. Die 111ehreste11 sind u11äc/11e oder Bastarden die aus der 
Ver111ischu11g mir der Nebe lkrähe entstehen, und man kann sie kau111 eher unterscheiden als 
bis man sie in den Händen hat. „. 

Weil nun die Rabenkrähen hier so selten sind so kom1111 sie 111ehren1/reils in die Verlegen­
heit sich mir einer Nebelkrähe : u l'erpaaren, 11 •0 /rer denn die so häufigen Bastarden entstehen. 
Sie begeben sich zu Ausgang des Februars und ::.u Anfang des Mär::.es an ihren Standort 1110::.u 
sie gewöhnlich kleine Feldhöl:er an das Feld s10ßende Waldränder und große Gärten \\'ählen. 
Hier bleiben sie bis im Herbst worauf sie ::.u streichen m~fangen, sich Heerdem veis ::.usammen 
begeben unter die Nebelkrähen mischen und mit diesen in Dö1.fern und Städten auf die Gas­
sen und in die Höfe kommen und sich hier ihre Na hrun.g suchen. „. 

Es bauere sich vor einigen Jahren einmal ein Pärchen in meinem Gehöl::.e an. Weil ich sie 
nicht gem e sah, schoß ich das Weibchen da von todr; es ll'ährre aber nicht lange so halle sich 
das Männchen ein Nebelkrälremreibchen angepaart, und sie baueren ihr Nest auf einen an­
dem sehr hohen Baum der nicht ll'eir vo111 ersten entfernt wm: Ich achtete 11icl11 wieder auf sie, 
und ließ sie ihre Eier 11ngesrölrr1 ausbriiten. Als die Jungen heranwuchsen irnrde das Männ ­
chen sehr dreist, raubte täglich einige junge Gänse, junge Enten u. s. w. vom Teiche aus den 
Heerden hinweg und trug sie denselben : u. Meine Nachbarn. dieses Räubers 111iide, baren mich 
sehr dieses Raubnest zu ::.ersröhren und boten mir auch ihre Hiilfe an. Zu dem Ende wurde eine 
sehr lange Leiter hinaus getragen, die Jungen herunter geholt und dem Weibchen welches auf 
das Geschrei der Jungen herbeikam das Handwerk gelegt. Das Männ chen hielt sich j edoch 
i111111er in einer schußfreien Höhe. hörte aber von diesem Tage an auf Enren :u rauben. Von 
den Jungen waren : wei sclnrar: wie das Männ chen, und die andern ::.irei grau, und der Mut­
ter vollko111111en gleich. Ich habe nachher mehrere de1g leichen Hecken gefunden. So halle sich 
auch einmal ein Nebe lkrähenmännchen ein Rabenkrähenweibchen angepaa rr. Sie hallen fiinf 
Junge von 1l'elchen ::. ire i de111 Vater und ::. wei der Mutter vollko111 111en ähnlich sahen. dasfiitifte 
hingegen 1-1 ·a r von der gemischten Farbe beider Eltern. Von diesen Bastarden giebt es nun eine 
unendliche Menge Abweichungen. So sehen ::.um Beispiel einige gc111 : sclnrar::. aus, nu1· unter-
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scheide! sich das Sc/11rnr:e 11 ·as eigenllich grau ein soll!e. bloß dadurch, daß es keinen Glanz 
hm. bei andern schi111mer1 die graue Farbe an der Brust und au/den Rücken bloß eMas d11rch, 
bei andem bloß an der B/'llsl, bei andem irieder blos am Riic/.:en. Ferner har man irelche. die 
nur viel dunkler als die Nebelkrähe. andre, \\'eiche ll'ieder eMas heller als die Rabenkrähe 
aussehen, und noch andere die der Nebe lkrähe völlig gleich sehen und nur einen schwar:en 
Rücken und Bauch haben. Diese Abs1ufungen der beiden Farben sc/1\\'ar: und grau, gehen ins 
unendliche, undfas1 kein ein:iger Basra1d siehe! dem andern gleich. „ . 

Man so/Ire gla11ben dqß sich diese Baslarden 11 ·elche sich sehr oft mi1 einander l'e1paaren, 
in der beschriebenen Ges1a/1 for1pj7a11 :1en, a llein dieß is1 nich1 der Fall, denn die J1mgen ar­
Ten im111er wieder in der Ellern und Große/lern S1a111111. Sie paaren sich ohne die gerings1e 
Schwierigkei1 Raben- oder Nebelkrähen an, und halren sich dann das gan:e Jahr :usammen. 
Ich habe ein Pärchen. eine Rabenkrähe und eine Nebe lkrähe. Jahrelang in einer Gegend be­
merk! iro sie ge1röh11/ich 11.isteten; sie trennten sich fas t nie vonei11ande 1: „." 

Nebelkrähe 
Corvus / coronej corni.r 

1802, 4. Band. 1. Hefr. S. 15-28 

Die Nebe lkrähe 

„ „. Sie ist eben so \'erschlagen, diebisch und vorsichtig als die Rabenkrähe; in ebnen Ge­
genden aber i·iel häufige r als diese und in gebirg ig1en Gegenden im Sommer se /1en. Sie ist ein 
Strichl'ogel, in mancher Hinsicht aber auch Z11gvogel, denn diejenigen die im nördlichen Eu­
ropa brüten 11 •andem i111 Wint er in das siidliche. die hingegen in hiesigen Gegenden ausgebrü­
tet sind, srreichen den Winter über u111her wo sie Nah/'llng .finden. Mit A11f'ang des Oktobers 
gehe! ihr Zug oder Strich an. Sie ko111111e11 alsdenn in kleinen Hee1de11 bei uns an , überwintern 
1heils bei uns oder gehen weiter in südlichere Gegenden. Diej enigen, die hier nis1en bleiben 
gelVöhnlich Win1 er und Sommer an ihrem Standorte, und blos die Jungen derselben streichen 
ll'eiter umher: Im Februar oder Mär: , nachdem das We1ter j i·iiher oder spä1er gut wird. bege­
ben sie sich 1vieder an ihre Sta11.dörte1; suchen ihre alten Nester auf und bessern sie aus oder 
bauen in der Nähe des allen ein neues. 

Ihre Lieblingsaufenrhalte sind in1 So111111er vor: üglich solche Biische oder kleine Hol: ungen 
die im Felde liegen oder an dasselbe. an Wiesen, Sümpfe u. d. gl. s10ße11. In großen Waldungen 
finde! man sie alsdann nie, sie mi(ßten de1111 viele größre ebene Plä1:e in sich enthal!en oder 
Wiesen, Bäche und Fischleiche in der Nähe haben. Wiesen die mi1 hohen Bäumen eingefaß1 
sind. und große Gärlen 1Vähle1 sie bei uns am liebsten : u ihrem BmTO n e, auch oftmals die ho­
hen Bäume in den Dö1:f'ern und S1ädten. Im Herbs1e : iehen sie auf den Feldern u111he1: nähern 
sich i111111er nach und nach den Wohnungen der Menschen 111ehr und 111ei11; bis sie, sobald der 
erste Schnee fä llt sich in die Stäcl!e und Dö1fe1; ja selbst in die Höfe drängen. Dann sind die­
se sonst so scheuen Vögel so :ahm wie die Tauben und Sperlinge. 

Des Nachrs schlafen sie in den Wäldern auf den Bäumen schaarenweis bei einande1; und 
im Wint er auch 1rohl in den S1ädten auf sehr hohen Häusem und Kirchen. Sie schlqfen 1renig 
und sehr unsicher; denn sie gehen oft wenn es schon gan: dunkel ist ersl :ur Ruhe, und flie­
gen we1111 der Tag graue!, mit starkem Geschrei schon lVieder nach Na hrung u111he1: Das ge­
ringste Geräusch s1öhr1 sie cu1s ihrem Schleife; die erste, so es bemerkt schreier im Forlfliegen 
einigemal hastig Kräh! kräh' und der gan:e Trupp fo lgt ihr so schnell a ls möglich, und in al­
ler S1ille. Man hör! überhaupl in der Nähe ihres Nachtruheplm:es seilen ein Geschrei von ih ­
nen., ob sie gleich sonst eben nich1 viel vom Schweigen hal1e11 . „ . 
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Man 1rift die Nebelkrähe in der Bmt::,eit an a llen nur et11 •as 111i1 Bäumen und Gebiisch 1·erse­
hene11 Orten hiesiger Gegenden überall an. Wenn es im Frühlinge ::,eilig 11 ·ar111 1rird, sieh1111a11 
sie oft schon in den let::,ten Tagen des Febmars an ihrem Neste bauen. Sie 11 •ählen ::,um Stand­
orte ihres Nes1es meist starke Bäume welche dicke und dich te Aes1e haben. Auf diesen steht 
es bald sehr hoch bald sehr niedrig, denn sie beobachten hierbei. 1rie auch in Riicksicht der 
Gegend keine bestimmte Regeln . Z1\'(/r scheinen -ie die Feldhöl::,er und andre lich1e Gebü ehe 
die ans Feld und an beH•ohnte Orte stoßen. g rößeren Hol::,ungen 1·or::, 11 ::, iehn, denn mitten in 
großen Wäldern findet man ihre Neste r nie. allein nur ::,u oji 11 ·eichen sie auch 11011 d ieser Re­
gel ab. So fa nd ich ihr Nest ::,1nreilen unter einer Briicke auf einem Balken derselben, ::,inreilen 
auch al(f de111 Felde in einem etwas großen Misthaufen, ja sogar mi11en in einer Stadt hinter 
dem hohen Schom steine eines alten sehr hohen Hauses. Das Sonderbarste bei diesen Vor­
fä llen war i111111er das, daß diese Plät::,e i111111 er in solchen Gegenden waren. 11 ·0 sich hohe und 
starke bejahrte Eichen und andre dergleichen hohe Bäume oder kleine Feldhöl::,er gan ::, in der 
Nähe befanden. Ja ic/1 fa nd es e in111al 11111er einer Brücke bei Dessau in der Nähe des Zusa111 -
111enf/11sses der Mulde und Elbe. einer Gegend die ohne diese und andere Briicken. gan::,für 
sie gemacht ::, 11 sein schein t, und 11·oselbst auch 1·iele Pärchen auf den alten sehr ein ::,eln s1e­
henden Eichen nisten und g leichwohl fä llt nicht selten ein Pärchen ai(f die eigene Idee sich 
unter einer Briicke an::,usiede/n . Wasse 1~ Wiesen und Feld \'erlangen sie allemal in der Nähe 
ihres Brntortes. „. 

Da die Krähen überhaupt als schädliche Vögel l'erschrieen sind so 11·erden sie auch von den 
Menschen gar heftig Fe1fo /gt. Die Obrigkeit läßt den Jägern die Beine (Fänge )für ein ge1risses 
Geld (hier ::,u lande das Paar fü r 6 pf ) aus, und in vielen Ländem 111iissen noch die Untertha­
nen. vor::,üglich der Landmann. jährlich eine ge1risse An::,ah/ Krähenköpfe an ihre Obrigkeiten 
abliefern. Doch kommt dies let::.Jere in l' ielen Ländem nach und nach gän::,lic/1 ab. Ob 11wn sie 
gleich iiberall Fe1fo lgt, sie auf allerlei Arten ::, 11 berücken sucht und ih re Bmten so u11::,ählige-
111a/ ::,erstört. so ist sie doch noch immer sehr häufig und thut dah er 11·0 /i/ oft Schaden genug, 
allein ihr Nut::,en überwiegt denselben ohne breifel: ::,. B. ll'elche Menge Fon Maikäferlarven, 
d ie den Wur::,eln der Feldji·iichte so sehr schaden, lesen sie nicht hinter dem Pfluge auf? Und 
ll'as richten sie nicht für Niederlagen unter den Maikäfern selbst an ? „." 

Kolkrabe 
Corw1s corax 
1802, 4. Band. f . Heft, S. 3-9 

Der Rabe 
„„ . Er ist bei uns Fällig einheimisch, und nur im Winter einigermqßen ein St rich1'ogel; ist aber 
nicht häufig, denn man sieht ihn immer nur ein::,e /n. paa1; höchstens Familienll'eise. Sein Flug 
nähert sich dem Fluge der Raubl'ögel seht: So sieht man oji ein Pärchen bei stillem warmen 
Weller und hellem Himm el gleichsam in der L11ji schwi111111end, schöne Schneckenkreise be­
schreiben, und sich öfters bis über die Wolken erheben. „ . 

Das Nest (Horst) des Raben findet man in unsern Wäldern auf den höchsten unersteiglichen 
Bä1.1111e11, als Fichten, Tannen 11 . s. w. und in gebirgigten Gegenden eti(f den höchsten Felsen. 
Es ist von diirren Reisem gebauet und mit Erde, Lehm, Moa , Haaren, Bors1e11 11. d. g l. aus­
geji'it!ert . . „ 

In unsern Gegenden briitet der Rabe nur einmal im Jahre und fängt da111it sehr ::,eitig. oji 
schon in den let::,ten Tagen des Februars an. Merkwütdig ist noch daß in der Gegend 11 ·0 ein 
Paar Raben horsten, keine Krähen 11is1en. ~reit sie 1·on den Raben nicht gern 11111 sich geduldet 
\\'erden. Hingegen außer der Bru1::,eit trifr man sie häufig in Gesellschaf t de r Krähen. „. " 
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Star 
Slilmus vulgaris 

1797, /. Band, 5. Hefr, S. 182 - 186 

Der Sraar 

„ „. Der Sraar ::.ieher am Tage. daher hiil1 er s ich rmpp1reise ::. 11sa111111en. und kö111111t im Anfang 
des Mär::.es ::.u uns; wird es aber ::.eiriger 11 •ann, so srellet er sich 11 ·ohl schon im Februar ein. 

Sie nisren in unsern Wäldern in hohlen Bäumen. in die hohlen abgebrochnen Zacken. 11 ·0 

gemeiniglich die Spechre die Löcher einhacken; in diese Löcher bauen sie ein Nest 1•on Sr roh, 
Heu. Federn , Wolle und Haare und legen darin 7 bräunlich graue Ere1: Sie bringen ihre Brur 
schon in den ler::.ren Tagen des Mares aus, und die Jungen l'Om vorigen Jahre erst in Brach-
11101w1 [Juni J. und daher 111achr man unter ihnen e i11en Unrerschied; 1reil diese nicht so schön 
sclnl'Clr::. sondern brauner aussehen. so nenne/ man die ersren Mais/Claren, die let::.reren aber 
Brachsraaren, beide aber briirhen nur einmal. Sobald die Jungen fl iich rig gen ug sind. begeben 
sich l'iele Familien ::. usa111me11 . und fliegen 1re ir 1•on dem Gebiische ab, den Viehrrifren, Aengern 
[s.S. 57 Roifußf'alkc] und Wiesen nach. und suchen allda ::.u ihrer Nahrung, Rege111riin11er und al­
lerley kriechende undfliegende fnsekren. und laufen unter de111 Viehe hem111. werden auch 111it 
demselben so 1•errraulich, daß sie sich öfrers auf ihre Riicken ser::.en und ihnen die Srechfliegen. 
auch 1rohl ::.lllreilen eine Laus abnehmen. Daß sie auch auf das Aas fielen und dasselbe häufig 
ver::.ehr1en, is1 ungegründer, denn sie fressen in ihrer Freiheir kein Fleisch. (ob sie es gleich i111 
Zi111111er thun ) sondern suchen nur die fn sekren und Maden c111s demselben . 

Wenn ::.u dieser Ze it der Abend herannahet. so suchen sie ge111einschajilich die großen Rohr­
reiche. ::.iehen durch Hii(fe ihrer Sc/111·ere die Rohrs/engel nieder und se1::.en sich darauf ::.ur 
Nachtruhe, u11d hiebei machen sie einen so außerordentlichen Lärm. daß 111011 sie gar bal I 
\/On 1reirem geH·ahr wird. 

Der Staar ist ein hit::. iger Vogel. der sich unter allen Waldvögeln a111 liebsren und stärksren 
bader, und deswegen sir::.et er so gerne des Nach ts im Rohre. u111 in den kiihlen Ausdünstun­
gen des Wassers die Ruhe ::.u genießen. Sie 11:erden an manchen Orten im Rohre 111ir Fischreu­
sen und Net::.en häi(/ig gefangen. auch wird neben den Teichen auf einem Heerde mir Wänden 
und Locksraaren aufgepaßt, und so viele gefangen. Einige loben ihr Wildpret, andere rerach­
ren es, vielleicht darum. weil die Federn einen et11·as ·wiederlichen Geruch \'On sich geben und 
es auch enl'Cls bilfer schmeckt. „. 

Sie ::.iehen erst im Ocrober in großen Tmppen von uns, daher 11 ·erden öfters einige 1•on dem 
Nach::.uge mir Schnee und Frosr überrascht: diese.fallen alsdann, 1rie die Kra111111 etsvögel [Dro,­

sclnJ , aqf die Vogelbeeren, und erhalten sich damir so lange, bis sie 11 ·eiter ko111111en, oder die 
Erde wieder au.fgerhauet ist, 11111 Regenll'iirmerjinden ::.u können. ·· 

Rosenstar 
Sturnus roseus 
181 / ,Nachfrag. 4. Heft. S. 204-207 

Die rosenfarbige Drossel 

„ „. Es isr ein \logel, der in 1rnr111e11 Ländern einheimisch ist und ::.. 8 . in einem großen Th eile 

l'On Asien und dem südlichen Europa in manchen Gegenden häufig angetroffen 1\'ird. Zu uns 
ins nö1dliche Deurschland verirrt er sich nur selren. In Schles ien. in Sachsen und in mehreren 
Gegenden des siidlichen Deursc/J/ands lwr man ihn gesehen. Wir haben aber nur wenige Bei­
spiele dieser Art, und wenn es geschahe. daß einer gesehen oder geschossen 11'1.lrde, so war es 
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im111er in den So111111ermonaten. So 11·urde 1·or 2 Jahren im Jufr ein schönes Männchen ohml'eir 
Dessau auf ei11er g roßen mit ein::,elnen Eichen und einigen Strauc/11\'erk be1rachsenen Viehhu­
rung in der Nähe der Mulde geschossen und 111ir iiberbrachr. Dem Jäge1; 1\'elcher ihn schoß.fiel 
der schöne Federbusch dieses dort einsam herumlaufenden Vogels 1•011 Weite111 at!f sonst hätte 
er ihn l'ielleicht jlir einen Sraar gehalten und ungesrört gelassen. Er har iiberhaupt in seinem 
Ansehen und in seiner Lebensart l'iel ähnliches mit den Staaren und ist fast näher mit ihnen 
als mir den Drosseln verwandt. Ob er schritlH'eise laufe oder ob er hiipfe, we(ß ich nicht, im­
mer ll'urde er aber an solchen Orten. welche die Staare lieben, ja selbst in ihrer Gesellschaft, 
angetroffen, nie aber in diistern Wäldern. der Aufenthalt der meisten einheimischen Drosseln. 
Da er im111er im Sommer in Deutschland angetroffe n ll'ard. nicht allein alte, sondern selbst 
ka11111 .flücke Junge, so ist es 1Vahrscheinlich, daß er auch hier brüte. 

Er nährt sich 1•on Insekten und kleinen Ge1l'ürmen. 1•or::,iiglich soll er in 1rnn11e11 Ländern 
die alles l'erheerenden Heuschrecken \'e1fo lgen, dadurch sehr 1rnhlthätig und des11 ·egen 1·on 

manchen Völkern l'erehrt 1111d geschiit ::,t 11 ·erden. Ich glaube. daß sie sich, im Ve1folgen der Heu­
schreckensclm·änne, oft 1veit l'On ihrem Wohnorre entfern en mögen, sich dann l'erei11::,el11 und 
so durch allerlei Zufälle in benachbarte Länder verschlagen werden können. Diejenigen. die 
wir ::,uweilen in Deutschland antreffen, haben sich vielleichr auf solche Art verirrt. ... 

Sein Fleisch ~rird als delicat geriihmt, welches ich an den 111ir überschickten auch bestä­
tigt gef1111den habe." 

Haussperling 
Passer domesticus 
1796, 1. Band, 1. Heft. S. 38-40 

Der Sperling 
„ ... Der Sperling läuft nicht SchritlH'eise, sondern hiipft blos. und bleibt Winrer und Sommer an 
seinem Geburtsort, nistet in den Rir::,en und Löchern der Gebäude, auch in den Schwalbenne­
stern und Taubenhöhlen, brütet öjierer als einmal, und heckt fast den ganzen Sommer hindurch. 
Das Männchen besteige! das Weibchen 111ehr als ::,1ran::,igmal hinter einander: Die Jungenfiittert 
er mit Raupen und fn sekren. Wenn die Heck::,eit vorbei isr. begeben sie sich Trupp weise ::,usam­
men ins Feld und set::,en sich des Nachts in die belaubten Bäume ::ur Ruhe; des Winters aber 
kommen sie wieder nach den Städten und Dö1fern ::,urück und schlafen in ihren alten Nestern 
und Löchern der Gebäude. Diese Art Vögel thun einen gan::, entset::,lichen Schaden, sowohl an 
Baum - und Feldfriichten, ::,umal wenn Gerste und Waitzen anfängt -:::, 11 reifen: so dc!ß viele Lan­
desherrschaften den Unterthemen, besonders den Eigenrhiimern, bei Strafe eine gewisse An­
zahl Köpfe dieser Vögel ::,u liefern , aiiferleget haben, damit dieselben nicht gan:: und ga r iiber­
hand nehmen sollten, weil diese Art Vögel sich ganz außerordentlich vermehren . .. . ;, 

1804, Nachtrag, 1. Heft, S. 3-4 

„ ... Schon einigemal fand ich in den dichten Zweigen eines nahe an Gebäuden srehenden 
Baumes das Nest des Sperlings in Form eines Elsternestes mit einer Haube, außen von einer 
Lage dünnen Reisern, dann von einer großen Menge Srroh, Heu u. de1gl. und inwendig wiege­
wöhnlich von Haaren und Federn. Auch nisten in den Mau errit::,en eines sehr tiefen Brunnens 
in einem anhaltischen Do1fe jährlich verschiedene Sperlingspärchen . ... " 

151 



Feldsperling 
Passer 111011/anus 

1796, 1. Band, 1. Heft. S. 40 - 41 

Der Rohrsperling 

Er nis1e1 in den hohlen Bäumen, sch!C!ft auf den Weidenköpfen und im Schilfrohr der 
Teiche. Im Herb.1·1 begie/JT er sich Trnppweise :::usammen und z. iehe1 in andere Feldmarken 1,11n­

he1; 11 ·0 er die mehresle Nahrnng .findet. Des Win1ers begieb1 er sich am Tage auf die Höfe ::: 11 

den Haussperlingen und suche! seine Nahrung, und des Nach!s schliifr er in hohlen Bäumen. 
/111 iibrigen s1i1111111 seine Na1ur 111i1 den vorigen iiberein , und beide Arien ji-essen einerlei Ge­
Traide, u11.1er 1relchen sie nur das Korn und Wait :::en nich1 hii/sen; jedoch fr is1 der Rohrsper­
ling a11ch a1!ßer den 111ehlhal1igen Gesäme. Cichoriensaamen und andre Gesäme. die diesen 
erivas ähn lich sind . .. . ,; 

Steinsperling 
Pe11v nia petronia 
1804. Nachfrag. /. Heji. S. 4-5 

Der Graufink 
„ ... In hiesiger Gegend habe ich diesen Vogel nie bemerk!. kann also aus eigner E1fahrung 
l'On seiner Lebensart und Be1mgen nich1s anßihren. Daß er sich nichl a11ch :::u1reilen in hie­
sige Gegenden 1·erirre. leide! 1vohl keinen Zweifel, da man ihn :::1 lll'eilen in Thiiringen und auch 
in Nördlichen deutschen Landschaffen ange1rofjen ha1. 1reswegen ich denn auch eine Ahbil­
dung 1•on ihm mil beifiige, die von einem ausges10pf1en E.remplw; das ich Fon einem meiner 
Freunde aus Thiiringen erhiel1. genommen isl. ,; 

Schneesperling 
Mon1iji·ingilla nivalis 
1808, Nachfrag, 3. Hefi. S. 19- 23 

Der Schneefink 
„ ... Dieser seltn e Vogel isl ein Bewohner hoher Schnee-Gebirge südlicher Gegenden. man Trift 
ihn daher auf den südlich deutschen Alpen, in der Schwei:::, Frankreich und in anderen siid­
lich gelegenen Ländern Eumpens an. Gegen den Winter gehl er 1•on den Bergen in die Thä­
ler hemb und komm! dann auch manchmal in das mi1Tlere Deutschland. ja selbsl bis in unsre 
Gegenden. So wurde vor mehreren Jahren einmal einer in der Nähe meines Wohnons m !f dem 
Vogelheerde gefangen . Es war an einem Herbsttage als ein aller Vog elfänger einen dieser Vö­
gel aus der Luft herab auf seinen Vogelheere/ s1ür:::en sah, denselben fin g und in einen Käfig 
sperr1e. Er :::eichnete sich durch nichts so seh 1; a ls durch seine a t!ßerordentliche Wildheit a11s. 
fmß Hanf und Riibsaa1 und ließ :::uweilen seine Locks1i111111e k i p k i p - hören. Er 11 ·oll1e nicht 
:::ahm werden und seine Wildh eit und Ungestüm die er in allen seinen Handlungen :::e igte, re1-
te1en ihm endlich Leben und Freiheit : denn durch das beständige F/a11ern :::erbrach ein Stäb­
chen seines Kc!figs und er ent1Vischte. 

Im Spätherbste. wenn es :::111rin1em 1rill habe ich ihn ein paarmal gesehen, es gehör! dis 
jedoch unter die seltnen Fälle. Einstmals hörte mein :::weiter Sohn das ih111 auffallende Ge­
schrei dieses Vogels, das de111 Kre11 :::schnäbelgeschrei K i p , k i p einigennc!ßen ähnel1e. aber 
doch höher und heller klang. Es war gegen das Ende des Herbstes hei111 ersten Sch11eewet-
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te1; als er mit der Flin.te seltner Vögel 11 ·egen (die bei plör::.licher Verändmng des We11 ers sich 
gern den Dö1.fem nähern ) im ärgs1en Schneegestöber 11111 das Do1.f herum schlich. dem auf­
fallenden Geschrei nachgieng und :,~l'ei dieser Vögel (1vahrscheinlich ein Pärchen) auf einer 
Gartenwand sit::.end antraf Sie fraßen Gesäme der über den Schnee herForragenden Pflan­
::.en die auf der Lehmwand standen und 11 •aren sehr scheu. Als er sich ihnen endlich doch nahe 
genug schlich und beide auf den Sn·ich genommen hatte, versagte ihm die Flinte ::. 1veimal: sie 
flogen Cll!f und davon. 

Buchfink 
Fring illa coelebs 
1796. / .Band. / . He.fi, S. 41 - 42 

Der Finke oder Buchfinke 

„ .„ Sie ziehen, vom Ausgang Septembers an. in gmßen Trupp am Tage. bis ::.u Anfang No vem ­
bers, gerade nach Westen. Einige aber nur wenige bleiben hie1: und erhalten sich. auf den Hö­
fen in Städten und Dö1.fem, wenn es geschneiet hat. Im Mer::. und April ko111111en s ie 1\'ieder 
::.urück, z. iehen in Os1e11 und suchen daselbst ihre Hec/.:.estätren in unsern Wäldern und Gär­
ten 11 ·ieder auf·' 

Bergfink 
Fringilla montiji·ing illa 
1796, /. Bc111d. /.Heft, S. 43 

Der Quäker 
„ „. /111 Herbs1 fällt er häufig mit den Finken a1.if den Vogelheerd, und ::. ieh1 im Oktober und No­
vember bei uns durch nach Westen. /111 Mona1 Merz. und April ko111111t er wieder ::.uriick, und 
::. iehet nach Osten, heckl aber nicht bei uns. „. ·' 

Grünfink 
Carduelis chloris 
1796, 1. Band, 1. Heft. S. 44 

Der Sehwunsch 
„ „ . Er ::.iehet i111 OClober und Novembe1: 11'ie die Finken, fo rt und stellt sich i111 Mer::. und April 
1vieder bei uns ein. Er bauet sein Nest von Erdmoos auf die Köpfe der Bäume. und führet es 
mir Wolle aus. legt 5 bis 6 Eye1; welche weißblau g rünlich aussehen. und an dem runden Ende 
braunm1h 111ir ungleichen Punkten besprenkelt s ind. Die Jungenfiittem sie theils mit Rapps. 
1heils auch mil andern Gesäme. „." 

Stieglitz 
Carduelis carduelis 
1796, 1. Band, /. Heft, S. 48 - 49 

Der Stieglit z. 
„ „. Seine Nahrung isl allerlei kleine ölhaltige Gesä111e, ll'elche er nicht auf der Erde sucht, 
ll'ie das Finkengeschlecht, sondern auf den Swuden und Bäumen. H'O er denselben mit seinem 
spi1 ::. ige11 Schnabel aus den Saamen-Bollen b<!isset, nur i111 Frühlinge. \\'enn alle Gesäme aus-
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gefallen. suche/ er denselben l'On der Erden auf Deswegen : iehel er auch im Winler nichl von 
uns, weil die Erlen nich1 mil Schnee bedecke/ werden können, an \·reichen er seine Nahrung fin­
det. Der Stieglitz ziehe / im Herbst unordentlich in großen Sc/waren umher; und sucht die Ge­
genden, wo viel Disteln wachsen. Gegen den Winter ziehen einige fort und einige bleiben hie1: 
und erhalten sich, wie schon gesagt, vom Ellerm-Saamen. Sie bauen ihr Nest auf die Gipfel 
der Bäume, welches sie von Moos, Wolle und kleinen Wur::,eln machen. „. '' 

Erlenzeisig 
Carduelis spinus 
1796. 1. Band, /.Heft, S. 49-50 

Der Zeisig 
,„„ Er nähret sich bloß von Holt::,-Saamen, besonders von den Erlen; auch fällt er ungem auf 
die Erde. j edoch lieber als der Stieglit::,, ausgenommen im Frühlinge. Er nistet nicht in unserm 
Lande, sondern ::,iehet im October und November in großen Schaaren am Tage bey 11ns du rch, 
viele bleiben den Winter über in unsern Erlen-Büschern, 11nd ziehen im Mär-;, und April wie­
der von uns. „ ." 

1804, Nachtrag . 1. Heft, S. 5 

„ „ . Wahrscheinlich nisten sie in unsrer Nähe. vielleicht in großen Nade lhob1'iildern, denn 
ein::,elne, a11ch ::,uweilen ein Pärchen sieht man in den Sommerrnonaten öfters bei uns herum 
schwärmen, sich dann aber hier nie lange aufhalten. " 

Bluthänfling 
Carduelis cannabina 
1796, / . Band, / . Heft. S. 45-47 

Der rothbrüstige Hänfling 
„„ . /111 Merz und April stellt sich der Hänfling wieder in unsern Gärten und Gebüschen ein, 
und s11ch1 seine Hecksfälle wieder: Er bauet sein Nest von dürren Stengeln in die Hecken. Tars­
bäume [Tax(us)baum=Eibc]. Gesträuche und niedrige Bäume, auch in die Zäune und Strohdächer; 
welche an die Gär1en s!Oßen, erführ1 es mit Wolle, entweder von Thieren oder von Aespen und 
Seilweiden-Saamen, leg t 4 bis 6 Eye1; welche blaßblau grünlich aussehen, an den runden En ­
den rosarothfast in einander geflossen, und nach der Spit:e zu mit ganz kleinen Punkten be­
sprenge! sind. „. 

Ist die Brut::,eit zu Ende, so rauhen [mausern] sie; die Alten im Julius, und die Jungen vom vo­
rigen Jahr erst im August. Alsdann verlieren sie die rothe Brust und ?lalle, und werden ins­
gesammt graubrüstig; nun begeben sich dieselben Truppweise ::,usammen und ziehen umhe1; 
bleiben den gan::,en Winter im Lande, und erhalien sich in den Stoppelf eldern, wo sie ihre Nah­
rung suchen. Nah! nun die Brutzeit heran , so begeben sie sich paarweise zu ihren Heckstät­
ten; gemeiniglich suchen sie ihre alte Herberge wiede1: „." 
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Berghänfling 
Carduelis jlal'irostris 
1808. Nachtrag, 3. Heft, S. 23 - 25 

Der gelbschnäbliclte Fink: Berghänfling 

„ „. Dieser Vogel ist ein Bewohn.er des /.:alten Nordens, von ll 'O er nur ät~ßerst selten einmal :::.u 
uns /.:ö1111111. Man sieh! ihn dann :::.u Ende des Herbstes. im Winter oder gegen das Frühjahr a 1.~f' 

Sloppelfeldern ein:::.eln oder paarweise. Er hält s ich gern :::.u den Hänflingen und hat alle Sit­
ten 111it ihnen gemein. 

Allerlei kleine Gesäme dienen ihm ::.ur Naltrnng. besonders öh!lta!tige und er sucht im Winter 
an den über den Schn.ee hervorragenden Pflanzen den Saa111en von Weg1varte11 . Wegbreit [We­

gerich]. Vogelknöterich u. d. g/. sorgfältig auf Er nähert sich bei starken Schnee oft den Woh-
1111ngen der Menschen und ist eben nicht scheu. In Schlesien ha1 man ihn i111 Winler öfters ge­
sehen. so auch in Hessen. „. " 

Birkenzeisig 
Cardue/is .flammea 
1796, /.Band, 1. Hefi. S. 50 - 51 

Das Tschettchen 
Er nähret sielt ebenfalls aiif den Bäumen. wie der Zeisig 1·011 Ellern und a llerley Oeh/­

ha/1igen kleinen Gesäme, und ist ein Ausländischer Vogel, der aus Nord-Os1, im November 
und Dece111ber :::.11 uns ge:::.ogen, kom1111 und l'Oll uns ll'eiter gegen Westen , :::. ieh t. Auch ko1111111 
er nicht alle Jahre. sondern mehren1heils bey hanen oder :::.e itigen Win1em. Sie fliegen in gro­
ßen Sc/waren , wie schon gesag1 nach der Sonnen Niedergang, und ko111111e11 i111 Frühling nicht 
wieder :::.u uns :::.u riick; woraus ich rnuthmaße, daß sie aus den Abendländern gleich Nordwärts 
wieder :::.uriick in ihre Heimath :::. iehen. und also unsere Gegend nichl wieder treffen können 
oder 111ögen. Sie haben keinen Gesang; sind einfältig und lassen sich häufig fangen . Ich habe 
eins/lnahls ein ige Paar in einer Cammer so lange. bis :::.u Ausgang des Mayes erhalten, als­
dann ließ ich sie im Garten fliegen, in der Meinung, daß weil nun alle Vögel das Ziehen ver­
gessen und die Brut abwarten, sie würden hier ble iben und hecken: allein ich habe sie nicht 
ivieder gesehen. " 

Fichtenkreuzschnabel 
Loxia cu rvi rostra 
1796. 1. Band, 2. Hefi, S. 57-63 

Der Creutzvogel 
,„„ Diese Arl Creutzvogel hält sich Winter und Sommer in unsern Fichtenwä/de/'11 auf; sie :::. ie­
hen oder wandern nicht, wie andre Vogelarien, sie wechseln auch selten hierher in unsre kle i­
nen Büsche, 1rei/ wir in denselben keine Fic/11en haben. obgleich die Heide nicht 2 Stunden 
von uns entfernet isl. Es ve1f/ießen oft 111ehrere Jahre, elze man einen, oder einige hier :::.u sehen 
bekommt. Laßen sich ja in hiesigen Gegenden einige sehen, so fallen sie. in Ermanglung der 
Fic/11en, auf die Disteln, um deren Saa111en :::.u genießen, oder auf die Ebreschbeeren , welche 
sie von einander beißen. und den Kel'll herausfreßen. 

Ungefähr im Jah r 1760 fing ich ei11111al auf einen Ebreschbaw11 ein gelbes Männ chen, wel­
ches ich 8 Jahr im Vogelbauer mit Hw~f.'rna111 en erha /J en. Er hatte einen nich1 starken j edoch 
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anmu1higen Gesang. Im Jahr J 794 schoß 111ein Sohn ein Paar w.(f'den Dis1eln . Ein al1er Vogel­
s fell er ha1 mir er::.ähle1, daß er in seiner Juge11d in einem Jahre, er 11·uß1e das Jahr nicht me/11; 
im Monath Augusl viele, auf de111 Ortolanenheerde mit Dis/ein ge/.:irret [kirren - anlocken] und 
gefangen, und 11·eder vor noch nachher wieder einen gesehen. Es ist 111ög lich, daß damals ein 
Mißwa chs des Fichten-Saa111en.s gewesen is1, welcher dieselben ::.u dieser Auswanderung ge ­
nö1hig1 hal. In diesem Jahre, ::.u Ende des Brachmo11a1hs [Juni[. sahe ich auch einen in unsern 
Feldgänen; außer diesen habe ich hier weiter keine gesehen. Im Jahre 1786 nisteten ein Paar 
in meinem Busche. von denen ich hernach reden irerde . ... 

Es haben einige behauplet l'On diesen Creut::.vögeln, dc1ß sie i111 Januar heckten, ich habe 
aber hien ·on nich!s gewißes entdecken können. 

Sie komm en ::.ur Win1 ers::.e i1 in Dessau Truppweise aus de111 Walde in die L11s1gär1en nach 
den Tannensaamen, man siehe! aber damnler /.:eine Jungen. 11 ·elche man doch leicht von den 
Alten unterscheiden H'iirde, sondern nur alte nach den vorher beschriebenen Farben. In der 
Brw::.eit anderer Vögel, lassen sie sich in den Lustgärten nur ein ::.eln sehen, 11 ·01Y1us erhelle!. 
daß sie eben um diese Zeit briiten. Aus Mangel der Gelegenheit, dieses genau ::.u untersuchen, 
kann ich ::.war nicht rnit Ge1rißhei1 11 ·idersprechen, daß sie im Winter hecken. Es scheint mir 
abe1; aus vielen Gründen, ein sehr seltner Fall ::.u seyn, wenn einige dieser Vögel aus der 01d­
nung der Natur treten und im Winter hecken soll1en. Es 11·erden hier auf der Heide ::.uireilen ei­
nige in den Dohnen gefangen, weil sie, wie ich schon oben gesagt habe. gern al(f die Ebresch­
beeren fallen. „. 

Es gieb1 noch einander Geschlecht von Creut::.Föge/n, ~reiche hier in unsern Wäldern eben 
nic/11 beka11111, oder vielleicht nicht bemerk! ~rerden, weil man sie leicht 111i1 den l'Orhergehenden. 
fiir einerley hallen kann , wenn man 11ich1 a ls Vogelkenner darai1f' ausgehet, neue En1deckun­
gen ::.u machen. Fors1bedie111e haben gell'öhnlich wichligere überhäufte Geschäfte, als daß sie 
sich um die Arien der Vögel und ihre U111erscheidungs::.eichen bekiimmern könnten. Aus die­
sem Grunde kann mancher se /1n e Vogel unentdeckt bleiben. 

Im Jahre 1786 im Anfange des Aprils ließ sich in meinem kleinen Busche ein Vogel hören, 
welcher einen eben so stark und gleich/alt/enden Gesang halle, als eine Zippdroßel [Singdros­

sel], irofiir ich ihn auch w~f'angs hie// , ich bemerkte abe1; daß er ein Paar S1rophen anders pfij; 
und dieses mach1e mich aufmerksam, ich schlich ihm nach, und ll'urde ge 11·a/11; dclj] er an den 
Seilen rolh aussahe. und auch etwas kleiner war als diese. Die Neugierde und Verwundrung, 
einen Vogel in 111eine111 Gehöl::.e ::.11 sehen. den ich nichl ka1111/e, !rieb mich an, ihm unermiide! 
nach::.uschleichen, um ihn genauer be1rach1en ::.11 können. Er ivar aber so schiichtern, daß ich 
111i1 vieler Miihe /.:au111 e111decke11 ko11111e, daß er in den Seilen und auf dem Rücken ro1h aussa­
he. und Flügel und Schwan::. schwärz.lieh waren. Nachher hörle ich auch seine S1i111me, wel­
che fasl eben so, 1i:ie des kleinen Creu::.Fogels 1rar: /111 Anfange des Marmonmhs en1deckte ich 
sein Nest; es war im niedrigen Gesträuche. ohngefähr 4 Schuhe hoch von der Erde nahe an 
der Wand eines ci/1en Vogelhäußgens. Dieses Nes/ war von dürren S1änge /11 , wie ein Grase­
mücken.-Nest. gebauet, und inwendig mil einzelnen Pferdehaaren ausgejlitter/. Ich fand darin 
vier blwro1h gesprenkel!e Eye1; g leich den kleinen Neun1öd1er-Eyem , j edoch mehr ::.ugespi1::.1 
und auch mehr hellroth gesprenke/1 , als diese. 

Ich gab mir alle mögliche Miih e, das alte Weibgen a1.1f dem Nesle ::.u betrach!en; hier::.u 
die111e mir das a/1e Vogelhäilj]gen ::.u einer Art von Schirm. Hier bemerk1e ich, daß die Grund­
farbe dieses Vogels aschg rau und niclu so starck gejlec/.:11rn1; als die des gemeinen Cre111::.vo­
ge /s. Ai(/' den Backen und Decf..federn un1er dem Schll'an::.e war sie braun ges1iche/1, und hat­
/e hellbraune Augenringe, der Schnabel war sehr dick. die hac/.:enförmigen Spit::.en desselben 
halle sie aber immer hin/er einem Baumb/a//e verborgen, so dclj] ich dessen Länge nichl ge-
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nau bemerken konnte. Ich irollre meine Beobachtungenforrser::„en.fand aber einige Tage dar­
auf das Nesr durch einen /Iris :ersröhrr. der seine Wohnung in der alten Vogelhiitte haue. Ich 
.rnchre hierauf vergebens diese Vögel : u fangen oder :u schießen. aber sie il'aren beyde forr. 

Wahrscheinlich war diese Vogelarr der g roße Creut-;:.l'ogel. weil ich l'On den kleinen nie ei­

nen so srar/.:en Gesang gehört. Meine nachherigen Entdeckungen \'On diesem Vogelgeschlecht 
H·aren: Das Männ chen ist an Farbe dem vorher beschriebenen rorhen Creut:vogel ähnlich, 
hat aber an de111 Schnabel kürz.e re Hacken, und isr ein gu t Th eil größe1; als diese1: Das Weib­
chen isr. ll'ie ich oben beschrieben. 111ehren1hei/s aschgrau. Man har mir auch die Ever und 
den Bau des Nesres eben so beschrieben, \l'ie ich es gefunden habe. Der große Creur:vogel 
har seine Nahmng mit dem kleinen gemein. jedoch scheint es, als ob er die /.:leinen Baumge­
scilne mehr liebe. als der kleine. il'e!cher die Fichten und Tann engesäme allem andern Futter 
vor:ieher. denn sonst hälfe er wohl in meinem Busche nicht genister. ll'eil er daselbst nichts 
anders finden /.:onw e als Erlen Eschen Sei/weiden und U/me11-Saa111en , da doch die Fichren­
Wälder nur 2 S111nde11 elllfernt sind . ... " 

1804, Nachrrag. 1. Heft, S. 7 

„ ... 1111 Augusr des Jahres 180 I sahen 11 •ir hier so viel daß wir sie in Menge fingen , und da sie 
die Ebreschbeeren bald auf~ehrren, fielen sie schaaren il'eis auf die Disteln . Nichr allein hier 
wa ren sie so häufig, sondern auch in andern Gegenden. Im Manmfe/dischen sahe ich in dieser 
Zeil große Heerden auf den Dis1eln. Sie 11 •aren so wenig scheu. daß sie sich nic/11 allein leicht 
fangen. sondern sogar mir Stöcken oder Steinen tod1 schlagen und todr ll'e1fen ließen . ... " 

Kiefernkreuzschnabel 
Loxia py1yopsi11acus 
1811. Nachfrag. 6. Heji. S. 295-298 

Der g roße Kreut:schnabel 
In seiner Lebensar/ und Be1ragen har dieser Vogel, so il'ie in seiner Gestal1 die größre 

Aehnlichkeit mir de111. im ersren Bande beschriebenen. kleinen (gemeinen) Kreur:schnabel, 
111an wird aber; sobald man beide : usa111111enhäl1, sogleich den Unrerschied bemerken, der am 
Schnabel besonders sehr aujfä//end is1. In Hinsichr des Farbenll'echsels seine Gefieders aber 

ko1111111 er ihm gan: gleich. 
Er isr ein Bewohner nördlicher Länder 11nd hälr sich in Kieferwäldern dase/bsr auf. die er 

auch. wenn nichr durch Miswachs ein Mangel an Kiefernsaamen entsteh!. das gan:e Jahr nicht 
l'erli(ßr. Hier brütet er auch und ist in vielen Wa ldgegenden des nördlichen Deursch/ands eben 
keine Seltenheit, denn im November und Dece111ber streic/11 er ofr in großen Gesellsc/1qften 
umher und besucht dann auch unsre Nadelhol:wälde1: Da u111111eine11 Wohnorl herum mir Kie­
ferll'älder nicht gan: in der Nähe liegen, so isr es mir auch noch nichr geg liic/.:r selbst einen : u 
schießen oder :u fangen. ob ihn gleichwol mancher Jäger hier als einen nichr selrn en Vogel 
kenn/ 1111d von dem gemeinen Kreur:schnabel : u unrerscheiden \\'eiß . ... " 
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Karm ingimpel 
Carpodacus e1ythrinus 
1808, Nachtrag, 3. He.fi. S. 25-29 

Der Brandfink 
„ „. Der Brandfink gehört ::. 11 den schönen Fremdlingen die aus de111 kalten Norden selten ein ­
mal ::. 11 uns kommen. Man sieht ihn daher nur in den Winl en nonaten kalter Winte1; aber äu­
ßerst selten in Deutschland. So bemerkte ich ihn hie1; so ward er in Hessen und in Schlesien 
angetro,/fen. 

Vor mehr als 15 Jahren -::.eig1e sich ein Päärchen dieser Vögel ol11111 ·ei1 B re s I au am Mari­
enauer Da111111 , einer s11mpfig ten Gegend, 1ro sich viel Weiden und Rohr befindet. in den ersten 
1rannen Friihlingstagen. Männchen und Weibchen sc1ßen immer nahe beisammen auf Weiden 
und das erslere sang sehr angenehm. Beide 1i:11rden auf einen Schuß erlegt, das Weibchen j e­
doch. weil es ins Rohrfiel, nicht ge.fi111den. Das schön ausgestopfte Exemplar des Mäm1 chens 
befand sich in dem Cabinelte des 1•erstorbenen Herrn G r afe 11 von Matt 11 s c h k a ::. 11 
Breslau , welche Sammlung j er::,t de r Herr Kaufmann Na 1 h u s i u s in Magdeburg besitzJ. 

Als ich einstmals gegen Abend an einen der let::.len Herbsttage des Jahres 1778 in ein be­
nachbartes DO!f reiten wollte, bemerkte ich im Stoppelfelde nahe am Wege hin ter einen Gra­
se raine einen kleinen Vogel, ll'elchen ich anfäng lich fü r einen Schnee- oder Berga111mer [Syn­

onym f'ür Sc hneea mmer] hiel1. Mehreres fiel 111irjedoch an ihm ai(f meine Neug ierde wurde rege 
und um ihn näher betrachten : 11 können. suchte ich mich denselben behwsam :11 nähem 1111d 
kam ll'ürklich bis auf 8 Schritte an ihn. In dieser geringen Emfernung 1•e1folgte ich ihn gemäch­
lich. ich konnte genau sehen daß es kein mir bekannter Vogel war und besonders fie l mir die 
so brennend kanninrothe Farbe seines Seheileis auf. Wie leicht konnle ich wieder nach Hau­
se reifen und eine Flinte holen! Aber damals ll'Oll!e ich n11r alle se//ne Vögel lebendig besi1-
::.e11 , desH·egen beschloß ich. ihn bei meiner Riickkehr aus dem Do1:fe ivo ich hi1nrnl/le. H'ieder 
(//tf~usuchen und ihn so lange : 11 hii1en, bis er sich :ur Ruhe gese1:1 hät!e, 11111 ihn nachher mil 
dem Lerchennachtgarn überziehn : u können: denn weil die Sonne schon un1ergehen wol//e, so 
glaub1e ich, er werde da, \\IO ich ihn a111raf Nachtmhe halten 11 ·ollen; allein ich fand ihn nicht 
~r iede 1: Da ich ihn so schnell lat(fen. aber niemals hüpfen sahe. so sch loß ich daraus. daß er 
seinen meisten Aufentha/I an der Erde haben müsse. Er sit: t aber eben so gern a11f Bäumen und 
Gesträuchen, ob man ihn gleichwohl in großen Wäldern vergeblich suchen wird. „. ' ' 

Hakengimpel 
Pinicola enucleator 
1808. Nach trag, 3. Heft, S. 15- 19 

Der Fich1enkernbeisser 
„ .„ Ein schöner Vogel der sich selten in unsern Gegenden erblicken läß1, besonders da er Tan­
nenwälder (Pi1111s P icea et P. A bies} den Kieferwaldungen vorzieh/ und j ene in unsern Ge­
genden seltner als diese sind. Zuweilen fängt man ihn j edoch in den Dohnen im Spälherbst, 
1ro eigentlich seine Strich:eit ist, welches einige hier in der Gegend >efa11gene Vögel dieser Art 
beweisen. Andre, nördlicher liegende Gegenden Deutschlands haben ihn öfterer a11f: 11 H"e ise11 , 
so isl er :. B. in Sch lesien gar keine Seltenheit, streift ofl in Heerden im November in de11 Tan­
nenwäldern umher und es werden viele in den Dohnen gefangen. So 11·urden sie einmal vor ei­
nigen Jahren bei Griinberg in Schlesien in ungeheurer Menge gesehen 11nd sehr viel gefangen. 
Nur Nadelho/:ll'iilder sind seine wahre A1ifen1!talrsorte und es is1 eine Seltenheit ihn in Laub­
hol:wald1111gen anz.u1rejfen, er 111ii.ß1e denn der Beeren wegen einmal ausschweifen. „. 

158 



Was ich l'On de111 Nesre. dem Gesang und andern Eigenschafren dieses Vogels ::, 11 beobachten 
Gelegenheit hatte, habe ich schon an einem andern Orre beschrieben. Es gehören hieher die 
Seiten 6 1 und 62 des ersten Bandes dieses Werkes. Ich hatte das Weibchen einige Tage auf dem 
Neste beobachtet, ireil ich aber damals diesen Vogel so ll'enig kannte irie den großen Kreu::,­
schnabel ( Loxia Pr1iopsirtarns. eine \'Oln gell'öhnlichen L. C11n•iro.1·1ra gan::, 1•erschiedene Spe­
cies. deren Beschreibung und Abbildung ich auch bald nachliefem könnte) so wußte ich nicht 
was ich für einen Vogel vor mich hatte. Nachher /ernte ich aber beide Arren besser kennen und 
da fand sichs. daß es kein andrer als der Fichtenkembeißer gell'esen 1rn1: 

36 Hätte damals der 
lltis das Nest nicht ::,e rstöhret, so irären mir Junge und Alre ge 11 ·(ß nicht e111gangen; ich hätre 
sie insgesa1111111 eingefangen und genauer beobachten können. 

Da sie gem Beeren ji·essen (doch dieses blas der Kerne ~regen, denn das Fleisch dersel­
ben genießen sie nichr) so 11 ·erden sie häufig in den Dohnen gefangen und 11111 diese Jahres­
::,eit, ne111/ich i111 Herbste, verirrt sich denn auch ::,//\reiten einer ::, 11 uns. irie l'Or einigen Jah­
ren der Fall in meiner Nachbarschc!ft 11 ·a1; 11 ·0 einer in einem Anha/1-Dessa11ischen Forste in 
einer Dohne gefangen 1v111de. 

Sein schönes Gefiede1; sein noch schönerer Gesang wid sein Betragen das 1renig Wildheit 
verräth, machen ihn ::,u einen angenehmen Stubenvogel; doch verwandelt sich das schöne Roth 
seines Gefieders im Käfige bald in ein dunkles Gelb. Im Freien isl er auch so irenig scheu wie 
die Kre11::,schnäbel. " 

Gimpel 

Pyrrhu/a pyrr/111/a 

1796. 1. Band. 1. Heji, S. 53-54 

Der Dompfaffe 

„ „. Sie ::,iehen im Octobe1; November und Dece111ber bey uns durch; einige bleiben auch den 
gan::,en Wint er hindurch hie1; und ko111111en i111 Mär::, und April 1rieder ::,11riick, nislen aber nicht 
bey uns. und kommen auch nichr alle Jahr in unsere Gegend. sondern sie iibergehen öf1ers 
ein Jahr:" 

1804. Nac/11rag, 1. Heji, S. 6-7 

„ „. In unsern kleinen Hol::,ungen nislen sie nicht. 11•ohl aber in etwas größem, wie::,. B. wn 
Dessau und j ener Gegend alle Ja/11: „. 

Dc!ß die Dompfaffen nic/11 alle Jahr ::,iehen oder vielmehr s1reichen, lieg! wahrscheinlich an 
Mangel oder Uebe1fl1!ß ihrer Nahr11ngsmit1el." 

AUMA N den Hakengimpcl Pinicola enuclel//or kennengelernt halle. glaub1e er. daß 1786 nich t 
der FichtenkrcuLschnabel Loxia c11n•irosm1. sondern dieser in seinem Wäldchen gebrlit el haue. Die Eier be­
>chr ieb er wie folgt: „ lchfand darin 1·ier /J/i11lmJ1h ge.1prenkeile Eier, gleich den kleinen Ne11111hö1er-E.1·ern. je­
doch 111ehr ~11gespi1~ 1 und auch 111ehr hellr01h gesprenke/1 als diese." Diese Merkmale s1i111men 111i1 den in der 
Li1eratur angegebenen nicht überein . Da die Bestimmung aus einer 20jährigen Er inneru ng erfo lgte. kann man 
sicher von ei nem Irrtum ausgehen. 
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Kernbeißer 
Cocco1hra11stes cocco1hraustes 
1796, 1. Band, 1. Heft, S. 52-53 

Der Kembeisser 
„ .. . Sie nisten in unsern Wäldern auf den Bäumen. und haben 4 bis 5 Junge. Im October und 
November : iehen sie mehrentheils ein:eln fo rt, und kommen im März und April wieder :u­
rück. „. " 

Spornammer 
Calcarius lapponicus 
1808, Nachtrag, 3. Heft. S. 29-33 

Der Ammerfink 
„ ... Dieser Fink ist auch einer von den Vögeln , 11:e/che den kalten Norden l'On Europa u. s. 11 '. 

i111 Sommer über bewohnen und sich nur im Winter in gemäßigtere Gegenden begeben, ~ro sie 
sich auch :uweilen, wiewohl selten einmal, bis zu uns ve1jliegen. Dies geschieht dann gewöhn­
lich i111 späten Herbste und im Winte1; daher Zll\\'eilen einer mit den let:ten Feldlerchen im Ler­
chennachtga rn e gefangen wird. Ich glaube auch, daß dies öfterer geschieht als man glaubt, 
1reil er seiner Kleidung wegen leicht mit den Lerchen l'er11•echselt oder dafiir angesehen ll'er­
den kann. Gebirgigte Gegenden liebt er j edoch weit mehr als ebene. so isl er :. B. in den ber­
gigten Gegenden Schlesiens eben keine Sellenheit. ja man sag1 soga1: daß er auf den hohen 
Riese11gebi1 p,e selbst dem Sommer über bleibe und daselbs1 nis1e. ll'elches ich j edoch noch sehr 
be:we(fle. Es ist ein Vogel der leic/11 mil andern ven vechsel1 1verden kann, daher man solche 
Nach richten. wenn sie nicht l'Oll gepriijien Kennern die mir eignen Augen sahen und richrig 
urtheilren, nicht im mindesten rrauen dwf Ich selbst habe ihn. nie im Freien :u beobachten 
Gelegenheir gehabt, kann daher nur daß von ihm sagen, was ich von glaub1.vürdigen Leuten 
hörre und was rn ir am wahrscheinlichsten ist . ... 

Wie oft isr er wohl nichr schon selbst von Einge~reiheten verkannr und in Kabin erren unter 
die Schneeammern aufgestellr worden ? So verkannt hat ihn vielleicht manche deutsche Sam111 -
lun , auf: 1111•eisen; ich könn/e wenigsten.1· einige Beispiele der Art anji'ih ren. " 

Schneeammer 
Plectrophenax nivalis 
1798, 2. Band, 1. Heft. S. 43-46 

Die Schneelerche, der Bergam111er 
„ ... Dieser Vogel kommt allem Ansehn nach aus den äußersten. Norden, im November und De­
ce111be1; sobald sich ein dauerhafter Fros1 und Schn ee einstellt, : u uns; zwar sieh! man auch, 
1riewol sehr selten, bei gelindem Weller im Ok1ober schon einen. Man finde! sie alsdenn bei 
uns a4 den Fuhrwegen, Grasereinen und Stoppeläckern hemm laufen. H'O sie die über den 
Schnee hervorragenden Saamenslengel von Wegewarlen, Wegtril l Wegerich. auch Vogel-Knöterich] 

und andern de1g leichen kleine Gesiilne absuchen. Sie sind dabei scheu und lassen sich nichl 
nahe ankommen; sie.fressen auch a t!ßer allerlei der kleinen öhlhaltigen Gesäme, Hafer 

Man findet die Schneelerchen in unsem Gegenden nur immer ein:eln oder in kleinen Gesell­
schaften. Nur einmal habe ich sie in groß er Menge gesehen, es 11 •cir im Jahr 1793 :u Anfang 
Januars; sie zagen in mächtig großen Sc/waren, 111eis1e11 s gerade gegen Westnord und waren 
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dabei so eilig, daß sie sich, wo sie sich niederließen, kaum rech! sall j i·aßen und denn ihren Weg 
immer wieder wei1erfor1ser::Jen. Dieser Zug währe/e kaum : wei Wochen; man sahe, wie in j e­
dem andern Friihlinge. auch in diesem keine : uriickkommen; ausgenommen sieh! ma11, wenn 
in einem Nachwinler Fiel Schneefäll1. einige unrer den Feldlerchen hen1111laufen . ... " 

1804, Nach1rag, J. Heji, S. 8 - 9 

Der Schneea111mer 
„ ... Er isl l'On der Größ e des Be1g a111111ers oder der im 21en Bande S 43 beschriebenen Schnee­
lerche, welcher er auch in seiner Farbe, Bei ragen u. s. f auffallend ähnlich is1„ . . 

. „ Die Heimath dieses Vogels isl der ä11ßers1e Norden, und nur in harren Wintern läßt er 
sich in Gesellschafl der Schneelerchen -::, u11·eilen bei uns sehen. Alles irns von der Nahrung 
und gan-::,en Lebensarr der Schneelerche im 21en Bande gesagt isl. paß/ auch auf den Schnee­
ammer und braucht also nicht ll'iederholt : 11 \\·erden. nur ist noch : u bemerken. daß es iriirk­
lich alle Vorsicht e1forder1, 11111 ihn nicht mit den 111ehrerwähn1en : u Fenrechseln oder sie für 
eine Art : u hallen. " 

Goldammer 
Emberi:a ci1rinella 
1796, / . Band, 2. Hefi, S. 66 - 67 

Der Griinschling 
„ ... Er bm1e1 sein Nest in die niedrigen Gesträuche, zuweilen auch auf die Erde in das Gras 
von groben Stängeln , dürrem Gras. undfii11er1 es mir Wolle und Pferdehaaren aus . ... 

Sie bleiben Winler und Sommer bey uns. /111 Herbste begeben sie sich Truppweise :usa111 -
men, und : iehen u111he1; wo sie die beste Nahrung finden. Im Winl er sucht er bei Schneeweiler 
seine Nahrung auf den Höfen un1er den Sperlingen. '' 

1804, Nach1rag, /. Heji, S. 7 

„ ... Bemerkensiverth isl noch a111 Griinschling seine Anhänglichkei1 und Liebe :um Ziemer [Wa­

cholde rdrosse l], (s. Seile 132, ) Er sucht besländig die Gesellschaf1 des le1: tern , so daß ich alle 
Herbste a11f dem Ziemerheerde 111ehrfa11ge als auf de111 dabei liegenden Finkenheerde, wo ich 
noch dazu einen Lockgriinschling habe . ... " 
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Ortolan 
E111beri:a hor111/ana 
1796. 1. Band, 2. Heft. S. 69- 70 

Der Ortolan 37 

„ „. Sein liebs1er At(fentha/1 ist in s1.1111pfigten Gesträuchen und Feldhecken. 1velche ein:eln auf 
den Wiesen und Feldern slehen; in den .finstern Wäldern f inde! 111an ihn nich1. Er soll auch in 
den Feie/h ecken nislen. ich habe aber niemals in der Bmt::.eit in unserer Gegend einen gese­
hen. Er ::.iehet im Augus1-Mona1h ein::.eln des Nachlsfort. und s1e//e1 sich im Mär:. und April/ 
11·ieder ein. Dieses is1 der rech!e Or10/a11 , oder Fe11a111111e1: 1relcher gemästet ll'ird und ein de­
lika1er Leckerbißen seyn soll. Ich habe in meiner Jugend viele derselben fangen gesehen, und 
nachher auch selbs1 gefangen. Sonst wurden durch hiesige Vogelsteller i•iele gefangen, und in 
die Fiirstl. Küche l'erkaiifet, 11 •0 sie oji 6 biß 8 gi: für das S1ück erhie/1en, j et:t sind diese Vo­
gelheerde alle eingegangen. „ ." 

1817, Nachtrag, 8. Hef1. S. 430 - 434 

Der Gar1e11a111111er 
„ „. Dieser Vogel ist der 11 · a h re 0 r t o I an ( E111/J eri~a hon11/a11a Linn.) der schon bei den Al­
ten seines 11·ohlsch111eckenden Fleisches 1\'egen im Ri(fe s1and 11nd.fiir einen Leckerbissen ge­
halten 11 ·11rde. Er ist aber 1111r gar : 11 oji mir andern A111111erar1en 1•erll'echselt 11 ·orde11 , 11·es1\'e­
gen 111an auchfasl allen diesen Nw11en beilegte. Man.finde! dahe1; besonders in älrern Werken, 
seine Nmurgeschich!e sehr mil der seiner übrigen Ga111111gsl'enl'and1en l'ermengr und 1\'enn 
vom Fangen der Ortolanen, sogar atif eigendsfi'ir sie eingerich1eten Vogelherden, i111 n ö rd-
1 i c h e n D e 11 r s c h I an de die Rede wa1: so 11 ·cir es ge1r(ß nie dieser Vogel. sondern immer 
eine andre A111111erar1, die man 11111er diesem Namen dcifiirfing; denn er is1 hier ein : 11 sel!ner 
Vogel, als daß es die Miihe /oh111 e, solche Vorkehrungen, 11 ·ie ein Vogelh erd e1fo rdert, :u sei­
nem Fange :u treffen. In 1111sem Gegenden sieh! man ihn auf seinem Zuge im April und Mai, 
und im August und Seplember h öc h s t se lt e n einmal, so dqß er 111ir lange unbekan111 blieb. 
Hecken und niedriges Gebüsch im Felde oder mif Wiesen. se/!ner ans Feld stoßende Gärlen 
und die Ränder größerer Waldungen sind die Or!e, H'O 11wn ihn suchen 111uß, nie in den Wäl­
dern selbsl. Er lieb! ein \\'ärmeres Klima als das unsere. daher er in allen südeuropäischen 
Ländem öfters vorkomm!, ja in 111a11c/1en : iem/ich hä1(fig isr. Im siidlichen Deutsch lande isl er 
bei 11 ·ei1e111 nich1 so seilen als bei uns und l·l'eirer nordwärts. 

Er leb! von allerlei kleinen Sä111ereien und lnseklen, 11 ·ie der Coldammet: Die Saa111en ver­
schiedener Grasarien, insbesondere Hirse lieb! er se/11: daher denn auch die Hirsenäcke1; 

37 Bei dem auf Seile 69- 70 beschriebenen und auf Tab. X I 11 Fig. 30 u. 31 abgcbi lcle1cn Ortolan irrte J. A. NAUMAN : 
hierbei handelt es sich um j unge Rohrammern E111heri:a schne11ic/11s. Ers1 im Nachtrag. 8. Hef'1 ( 1817) wi rd der 
Orto lan E111beri~a hnn11/ano be chricbcn und abgeb ildet. Im Bel. 4 der aturgeschichte der Vögel Deutschland> 
( 1824) geht J. F. N1\ UMANN noch ein mal auf' den 1 rrtum des Vaters ein, worin es heißt: „Mein Varer sah als Kind 
diese Vögel auf d11~11 eingerichrere11 Herden j{111gen. sah sie bei den Vogel.11el/em in eigenen Ka111111em hem111 -
fliegen. 11·0 sie selbige sa111111e/re11. 111äs1ere11 11nd dann den gan:en Fang eine.1 So111111ers in die herrsc/1qfrlichen 
Kiichen : 11111 \lerka11fhrachren. piirerhin als er sel/Jsr ilnfing \löge/ ~ 11 ·" eilen. 11 ·ilren jene Herde bereirs einge­
gil11ge11 ; er sah keinen Orrnla 11 •l'il'der. /egre aber einen Orrola11herd an. 1111d fing dorr - R oh ra 111111er11. 11·0 

er die jungen Viigel dieser Arr fiir echre Orrolane11 hielr. 11'eil er c111s seinen Knabe11jahre11 sich der 11 ·ahren Gt'­
sw/r und Farbe jener 11ic/11 mehr de11rlich erinnern ko11nre. Noch 1796, 11/.1· er jenes Hef1 seiner Beschreibung 
der \tV a / d. Fe/ d - 1111 d ~V a s ·' e r, . ü g e / herau~xab. s ta nd er in diesem Wahn. his er ga11:. spiit die u·oltre 
Emberi:a hortulana ke1111e11 lernte. und 11u11 .~einen Irrtum einsah. dt{ß es nicht jene Vi.igel. sondern die.,·e ge ,re­
se11 \raren. die er in seiner Kindheit bei den Vo;:e!s1el/er11 hiesiger Gegend gesehen harre. „ 
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~renn besonders Gebüsch in ihrer Nähe isl. diejenigen Plät::,e sind, H'O 111an ihn :u Ende Som ­
mers noch a111 erslen a111riff1 . . „ 

Er soll : 111reilen im 111it1/eren Deurschlande brüten un.d in ein /eich! 1•011 ::,a n en Hälmchen 
und Ge\\'ur::,el gebauetes Nest 4 bis 5, sehr blaßgraurörhliche,fein braun gestriche/1e und be­

sprit::,te Eier legen. " 

Rohrammer 
Emberi ::,a schoeniclus 

1796, 1. Band, 2. Heft, S. 67 - 68 

Das Schiebichen 

„ ... Sein geH•öhnlicher Aufe111hal! isl in swnp.figten Gesträuche. 1ro Fiel Rohr 1rächst, da niste! er 
i111 Grase, bauet sein Nes1 nach Ar! der Griinschlinge und leget 5 braun/ich! schmul::,ige Eyer 111i1 
schwar::,en Flecken mannorin. Er er: iehe1 seine Jungen mil GeH"iirme. Im Ocwber und Nore111-
ber : iehen sie des Nachts ein::,e/n fort und im Mär: und April/ kommen sie ~rieder ::,11rück. „ . ,, 

Grauammer 
Emberi::,a calandra 

1796, /.Band, 2. Hefl, S. 65 - 66 

Der S1rumpfi·reber 
, •. „ Seinen Aufe111/wl! hal er auf den Wiesen, \\ 'O ein:elne Bäume und Gesträuche siehen . hier 
mach! er sein Nes/ auf der Erde in das Gras, nach An der Criinschlinge. Er er::,iehe1 seine 
Jungen mil Ge11'iirme. und ernähre/ sich 1•on Grasesaa111en. Hirsen. Hafe1; WaiT:en, und im 
No1/ifal/ auch Rocken und Gersten. Er hä/1 sich Winrer und Sommer hier in unserm Lande auf; 
1l'enn Fiel Schnee liegr, kömml er öfters mit den Griinschlingen auf die Höfe, und seine Srim-
111e kommt fast mit der der Griinschlinge überein. „. " 
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